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Zusammenfassung 

Diese Arbeit zeigt acht Lebenswege homosexueller Väter auf. Ohne das Bewusstsein der 

eigenen Homosexualität gingen sie eine Beziehung mit einer Frau ein und wurden Vater. 

Erst spät erlebten sie ihr inneres und äußeres Coming-out. In allen Fällen kam es zur 

Trennung und zum Ende der heterosexuellen Beziehung. 

Im ersten Teil der Arbeit nehme ich Bezug zur vorhandenen Literatur und gehe dabei auf 

die Begriffe Homosexualität, Coming-out und Bisexualität ein. In der Arbeit beschränke ich 

mich auf homosexuelle Väter mit einer heterosexuellen Vergangenheit. Es wird ausführlich 

von möglichen Gründen des Eingehens einer Ehe berichtet. Weiterhin wird dargestellt, mit 

welchen Schwierigkeiten ein spätes Coming-out oft zusammenhängt. Dabei wird insbeson-

dere auf die Frauen und die Kinder der Männer eingegangen. Der befürchtete negative 

Einfluss homosexueller Väter auf ihre Kinder wird referiert und von neueren Forschungser-

gebnissen hierzu berichtet.  

Im zweiten Abschnitt wird sehr ausführlich die Vorgehensweise bei der Untersuchung und 

Fertigstellung der Diplomarbeit eingegangen. Die qualitative Forschungsmethode des 

persönlichen Gesprächs (Langer, 2000) wird begründet. Die Arbeitsschritte bei der Ge-

sprächsbearbeitung werden vorgestellt sowie durchgeführte Kursänderungen bei der 

Fertigstellung der Arbeit erläutert.  

Der dritte Abschnitt stellt mit den Gesprächsergebnissen den Kern der Arbeit dar. Das 

erste Gespräch wird mit allen Arbeitsschritten ausführlich dargestellt. Die anderen sieben 

Gespräche sind mit einer Kurzvorstellung, einer Gesprächszusammenfassung und der 

jeweiligen Einzelauswertung aufgenommen. Dies dient dazu, die Arbeit nicht zu unübersicht-

lich werden zu lassen. Bei Interesse können alle Gespräche mit allen Einzelheiten im 

Anhang zu dieser Arbeit nachgelesen werden. Anschließend folgt die Gesamtauswertung 

aller Gespräche, die sich auf fünf Kernfragen bezieht: 

 

1. Erlebnisse in der Jugend 

2. Sexuelle Entwicklung 

3. Coming-out: Reaktionen der Frauen und des Umfeldes 

4. Kinder 

5. Hilfreiche Aspekte 
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Danach werden sowohl die Gütekriterien der Methode (Gültigkeit und Zuverlässigkeit) als 

auch inhaltliche Aspekte diskutiert. Bei schwierigen Situationen in einzelnen Lebensläufen 

homosexueller Väter ist ursächlich nicht allein die Homosexualität oder das Coming-out des 

Mannes zu sehen. Vor allem müssen zusätzliche Belastungen wie die räumliche Trennung 

des homosexuellen Vaters und die Beendigung der heterosexuellen Beziehung ebenfalls 

berücksichtigt werden. Es werden mögliche Folgeuntersuchungen aufgezeigt. Zum Schluss 

erfolgt mein persönlicher Rückblick über die Arbeit. 
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1. Einleitung 

In den Jahren 2000-2003 war ich für drei Jahre im Magnus-Hirschfeld-Centrum, einer 

Beratungsstelle für Homosexuelle, als ehrenamtlicher Berater tätig. In den persönlichen 

Beratungen ging es immer wieder um das Thema Coming-out: Wie "komme" ich denn nun 

"heraus"? Wann und wie erzähle ich es meinen Freunden und Eltern? Dabei sind häufig 

Zweifel über eine tatsächliche Homosexualität vorhanden, verbunden mit der Hoffnung auf 

eine vorübergehende Phase. 

 

Überrascht war ich, als ein verheirateter Vater die Beratungsstelle aufsuchte. Überrascht 

insofern, weil mir selber der Lebensweg dieses Mannes als sehr ungewöhnlich erschien. Ich 

ging bis dahin davon aus, dass ein sich als homosexuell erlebender Mann keine Beziehung 

mit einer Frau eingehen oder sich erst im fortgeschrittenen Alter seiner Homosexualität 

bewusst werden würde. Oder kann ein Mann auch erst in späteren Jahren homosexuell 

werden? Die unterschiedlichsten Fragen gingen mir durch den Kopf. Ich merkte, wie sich 

etwas in meinem Bauch zusammenzog. Ich hatte das Bild eines Familienvaters vor Augen, 

der plötzlich merkt, dass er eigentlich homosexuell ist, der aber aufgrund seiner familiären 

Einbindung zur Frau und den Kindern in der Beziehung feststeckt. Eine wohl sehr schwierige 

Situation, auch weil man nicht nur für sich alleine entscheiden kann, sondern dies auch 

Auswirkungen auf Frau und Kinder hat. 

 
Wenn sich schwule oder bisexuelle Väter oft erst nach langem inneren Kampf selber einge-

stehen können, dass sie lieber einen Mann umarmen, als weiterhin das Bett mit der vertrauten 

Partnerin zu teilen, gibt es vorerst noch keinen Frieden. Hin- und hergerissen zwischen Phanta-

sien und Alltagspflichten, zwischen Sehnsüchten und Verantwortungsbewusstsein gegenüber 

Frau und Kindern, zwischen den unscharfen Bildern einer homosexuellen Subkultur und der 

heterosexuellen Realität (...). Auswege: Selbstmord? Lüge? Das unkontrollierbar Drängende 

unterdrücken oder zulassen mit allen Konsequenzen? Dazu kommt die Angst, als Schwuler 

entdeckt zu werden, verachtet zu werden von Freunden, Nachbarn, Eltern und Verwandten, die 

Stelle zu verlieren und abgelehnt zu werden von den Kindern und von der eigenen Frau 

(Tschopp, 1998, S. 33). 

 

Während eines Urlaubs in Dänemark im Sommer 2003 sah ich per Zufall die ZDF-

Reportage 37 Grad: "Papa liebt einen Mann". Dort wurden zwei homosexuelle Pflegeväter 

vorgestellt und von dem Erleben von Kindern homosexueller Eltern berichtet. Ich diskutierte 

viel mit Freunden darüber und führte ein erstes Probegespräch, in dem ich selber versuchte, 

mich in die Situation eines homosexuellen Vaters hineinzuversetzen.  
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Mein Interesse war geweckt, wobei ich mich besonders für den Lebensweg von Männern 

interessierte, die aus einer Beziehung zu einer Frau heraus Vater wurden. Wie ist deren 

Leben verlaufen? Es ist sicherlich eine andere Situation als bei der anderen Kategorie 

homosexueller Väter, die sich bereits als homosexuell erleben und aus einem Kinderwunsch 

heraus Vater werden, z.B. durch (Auslands-)Adoption oder Pflegschaft. Hier ist die Phase 

des Coming-out, wenn nicht abgeschlossen, so doch recht weit fortgeschritten und der 

Bewusstwerdungsprozess ist ein anderer. Eine Vaterschaft wird dann unter anderen 

Voraussetzungen eingegangen. 

 

In der folgenden Zeit suchte ich einerseits das Gespräch mit anderen Menschen über 

dieses Thema, merkte aber auch, wie unangenehm es mir manchmal war, darüber zu 

sprechen. Das Thema Homosexualität hat auch heute immer noch einen negativen Beiklang, 

ein unbefangenes Reden darüber ist nicht immer ganz einfach. Schnell kommt es zu 

Anspannungen, Rechtfertigungen, andererseits aber auch zu mehr Vorsicht, Rücksichtnah-

me und Behutsamkeit: eben weil Homosexualität immer noch nicht so selbstverständlich und 

"normal" ist. Da nur etwa 5 Prozent der Bevölkerung sich als homosexuell empfindet, wird 

Homosexualität wohl nie "normal" im Sinne einer Mehrheit sein können, sondern immer eine 

Minderheitenrolle innehaben. 

 

"Willst du nicht lieber über 'die neuen' homosexuellen Väter schreiben?", war eine häufige 

Reaktion, wenn ich über das Thema meiner Diplomarbeit erzählte. Homosexuelle Männer 

müssten sich heute aufgrund der wachsenden gesellschaftlichen Toleranz nicht mehr 

verstecken und eine Frau heiraten. Das Thema sei demnach sowieso nur vorübergehender 

Natur. Hier wird jedoch einseitig davon ausgegangen, dass es sich bei den Männern dann 

um eine Notehe oder Zwangsheirat handelte. Im Rahmen der Adoptionsmöglichkeiten wird 

heute hinsichtlich der Auswirkungen homosexueller Elternschaft auf das Wohl des Kindes 

tatsächlich viel geforscht. 

 

"Und wie kommst du an die Gesprächspartner? Ich würde schließlich auch nicht mit einem 

Fremden über meine Sexualität reden!" Dies war eine andere Reaktion, die mir auch selber 

Sorgen bereitete. In Gesprächen mit homosexuellen Vätern bekam ich gelegentlich stark 

ablehnende und distanzierende Reaktionen, einige Väter wollten sich nicht mit mir auf ein 

Gespräch einlassen. Ich unterhielt mich einmal sehr angeregt mit einem homosexuellen 

Vater über alle möglichen Themen. Als ich dann fragte, ob er homosexuell sei und wie es 

ihm mit seiner Frau und seinen Kindern ginge, blockte er völlig ab.  
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Ein anderer älterer homosexueller Vater reagierte sehr schroff und war sehr erregt, als ich 

auf das Thema zu sprechen kam. Er wolle damit "nichts mehr am Hut haben". Auch sein 

Psychotherapeut, bei dem er jahrelang in Behandlung gewesen sei, habe ihm davon 

abgeraten, in den alten Erinnerungen zu wühlen. Man müsse nach vorne schauen - und 

nicht zurück. In der Vergangenheit könne man nichts verändern.  

 

Waren die Väter aufgeschlossen, erzählten sie mir "unter uns" schon, was sie bewegte, 

waren aber zu einem persönlichen (auf Diktiergerät aufgenommenen) Gespräch für eine 

veröffentlichte Diplomarbeit nicht bereit. Sie verwiesen mich dann aber auf die zahlreichen 

Selbsthilfegruppen, die es mittlerweile in vielen größeren Städten in Deutschland gibt. Dort 

begegnete ich homosexuellen Vätern, die mir ihre Bereitschaft zu einem persönlichen 

Gespräch zusicherten. Darüber hinaus erhielt ich viel Zuspruch von einigen Freunden, über 

homosexuelle Väter eine Diplomarbeit zu schreiben. Sie fanden das Thema spannend und 

lebensnah. Auch meine beiden kontaktierten Betreuer sicherten mir sofort ihre Bereitschaft 

zur Übernahme der Diplomarbeit zu und fanden das Thema interessant. Dabei regte Herr 

Prof. Dr. Inghard Langer an, das Thema mit dem Titel "Lebensbilder homosexueller Väter" 

möglichst allgemein zu halten.  

 

Die Beschäftigung mit dem Thema und die Gespräche mit einigen Vätern machten mir 

deutlich, dass es sich um ein sehr wichtiges Thema handelt. Ein Bedarf an klarer Informati-

on, Beratung und ggf. begleitender Psychotherapie ist angezeigt. 
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2. Bezug zur Literatur 

2.1 Homosexualität 

2.1.1 Definition 

Zu Beginn möchte ich auf die Definition des Begriffes Homosexualität eingehen. Stümke 

(1992) definiert Homosexualität wie folgt:  

 
"Homosexualität ist gleichgeschlechtliche Liebe. Ein homosexuell empfindender Mensch liebt 

Menschen des gleichen Geschlechts."  

 

Von Bedeutung ist der Begriff "Liebe" als Hinweis auf eine starke Affektionalität gegenüber 

dem gleichen Geschlecht. Homosexualität meint, dass sich die eigenen sexuellen Fantasien, 

die eigene erotisch-sexuelle Ansprechbarkeit und/oder die tatsächlichen sexuellen Kontakte 

auf Personen des gleichen Geschlechts beziehen. Uneinigkeit besteht allerdings darüber, ob 

überwiegend oder gar ausschließlich eine sexuelle Vorliebe für das gleiche Geschlecht 

vorhanden sein muss, um von Homosexualität sprechen zu können (Vgl. Ellis, 1996; Isay, 

1990).  

Die eigene gleichgeschlechtliche Vorliebe ist ein wichtiger Aspekt, um andere Unterschei-

dungen von Homosexualität verstehen zu können. Rein sexuelle Kontakte zwischen 

Männern werden auch als "homosexuelle Handlungen" begriffen, unterscheiden sich aber 

meistens in dem Punkt der Affektionalität und der Präferenz der Objektwahl. So wird in der 

Literatur erwähnt, dass es zu sexuellen Kontakten zwischen Männern kommen kann, wenn 

ein Partner des anderen Geschlechts fehlt. Dies ist z.B. im Internat, beim Militär, auf der 

Seefahrt, im Kloster oder im Gefängnis der Fall und wird auch als "Nothomosexualität" 

(Schledt, 1997), "Ersatzbefriedigung" oder "Zwangs-Homosexualität" (Wiedemann, 1995) 

beschrieben. Weiterhin kann es auch bei Heterosexuellen zu sexuellen Kontakten mit dem 

gleichen Geschlecht kommen. Die Gründe hierfür liegen nicht in der grundsätzlichen 

Präferenz des gleichen Geschlechts, sondern können ganz unterschiedlicher Natur sein (z.B. 

Neugier, Alkohol- oder Drogenkonsum sowie Experimentierfreude) (Freund, 1969; Wiede-

mann, 1995). Außerdem kann es in der Jugendzeit zu einer temporären, mehr oder weniger 

stark ausgeprägten Vorliebe für das eigene Geschlecht kommen, die dann allerdings im 

Laufe der weiteren Entwicklung abklingt. Dieses Phänomen wird als "Entwicklungshomose-

xualität" (Schledt, 1997), "homosexuelle Durchgangsphase" (Wiedemann, 1995) oder als 

"passagere" (vorübergehende) Homosexualität (Van den Aardweg, 1985) bezeichnet. 
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Sexuelle Kontakte unter Jungen vor oder während der Pubertät scheinen häufig vorzu-

kommen. So gehen Kinsey, Pomeroy & Martin (1964) davon aus, dass 60% aller Jungen in 

der Vorpubertät homosexuelle Erfahrungen machen. Von den Jugendlichen selbst werden 

diese Kontakte nicht als homosexuelles Erlebnis bewertet, sondern als "pubertäre Spielerei" 

verbucht (Dannecker & Reiche, 1974, S. 40). 

Diese Unterscheidungen müssen berücksichtigt werden bei Studien, die Aussagen über 

Homosexuelle oder Homosexualität im Allgemeinen treffen. Auch Prävalenzangaben über 

die Verbreitung von Homosexualität sind deshalb nur mit Vorsicht zu verwenden, wenn die 

Stichprobe der erfassten Homosexuellen unterschiedlich definiert sein sollte. 

 

2.1.2 Prävalenz 

Vielfältige Untersuchungen gehen davon aus, dass Homosexuelle etwa 5-10% der Ge-

samtbevölkerung ausmachen. Bei einem konservativen Wert von 5% bedeutet dies, dass 

insgesamt etwa 3.5 Millionen homosexuelle Männer und Frauen in Deutschland leben 

(Berger, Reisbeck, & Schwer, 2000, S. 7; Lähnemann, 1997, S. 10 ). Vorsichtigere Studien 

geben an, dass im internationalen Vergleich ein konvergenter Anteil von 1-3% gleichge-

schlechtlich orientierter Menschen an der Gesamtbevölkerung zu finden sei (Lüscher & 

Grabmann, 2002). Je strenger bei der Definition eine ausschließlich gleichgeschlechtliche 

Affinität oder Sexualität gefordert wird, desto niedriger sind die Prävalenzraten. So kommt 

Ellis (1996) zu dem Ergebnis, dass etwa 25-40% aller Männer in ihrem Leben gleichge-

schlechtliche Fantasien oder gar ein homosexuelles Verlangen haben. Als ausschließlich 

homosexuell erleben sich jedoch nur etwa 1-4% der Männer (Vgl. Ellis, 1996; Kinsey, 

Pomeroy, & Martin, 1964; Runkel, 1994). 

Da häufig von einer unterschiedlichen Definition der Homosexualität ausgegangen wird, ist 

eine Schätzung der Prävalenz schwierig. Wird nur das tatsächliche sexuelle Verhalten 

berücksichtigt oder auch die sexuellen Fantasien? Isay (1990) gibt zu bedenken, dass viele 

Homosexuelle ihre Sexualität aufgrund innerer Konflikte oder gesellschaftlicher Vorurteile 

nicht ausleben. Dabei können sehr wohl eindeutige homosexuelle Gefühle und Gedanken 

vorhanden sein. Ellis (1996, S. 12 f.) ergänzt, dass sich sexuelle Vorlieben mit der Zeit 

verändern und mit einer Bisexualität einhergehen könnten. Darüber hinaus sei es schwierig, 

bei Befragungen zu intimen und persönlichen Aspekten zuverlässige Daten zu gewinnen. 

Deshalb stellen die oben angegebenen Prävalenzraten nur einen groben Richtwert dar. 
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2.1.3 Ätiologie 

Die Ursache der Homosexualität ist noch nicht geklärt. Mehrere Untersuchungen gehen 

aber davon aus, dass die Genetik eine entscheidende Rolle spielt. So wurde in Familienfor-

schungen entdeckt, dass Homosexuelle signifikant häufiger homo- oder bisexuelle Ge-

schwister haben als Heterosexuelle (Isay, 1990). Besonders Studien mit eineiigen Zwillingen, 

die bekanntlich ein identisches Erbgut aufweisen, bestätigen diese Ergebnisse (Savin-

Williams & Cohen, 1996; Zimbardo & Gerrig, 1996, S. 93-95). Da auf der Seite der Mutter 

häufig eine größere Anzahl homosexueller Verwandter zu finden sei, geht man davon aus, 

dass die sexuelle Orientierung x-chromosomal vererbt wird (Savin-Williams & Cohen, 1996; 

Zimbardo & Gerrig, 1996, S. 95). Anatomisch konnte aufgezeigt werden, dass eine bestimm-

te Struktur im Hypothalamus (Nucleus INAH3) bei homosexuellen Männern kleiner sei als bei 

heterosexuellen Männern (ebd.).  

Einige Psychologen gehen davon aus, dass Homosexualität durch äußere Einflüsse im 

frühkindlichen Alter gefördert wird. Diskutiert wird z.B. das Erziehungsverhalten und die Rolle 

der Mutter und des Vaters in der Entwicklung des Kindes. Es existieren zahlreiche psycholo-

gische (besonders psychodynamische) Theorien zur Entstehung von Homosexualität (z.B. 

Isay, 1990; Rauchfleisch, 1994; Winiarski, 1993).  

Die Forschung nach den Ursachen wird von einigen Homosexuellenverbänden kritisch 

gesehen. Die Frage nach der Ursache gehe implizit von einer negativen Haltung gegenüber 

Homosexualität aus. Anstelle weiterer Bemühungen hinsichtlich eines Abbaus von Diskrimi-

nierungen und einer Verbesserung der Akzeptanz gleichgeschlechtlicher Lebensweisen in 

Politik und Gesellschaft könnte sich dann der Fokus auf die Prävention von Homosexualität 

richten (Westberg, 2000).  

 

2.1.4 Gesellschaftliche und politische Veränderungen 

Die Einstellungen in Politik und in der Gesellschaft gegenüber der Homosexualität haben 

sich in den letzten Jahrzehnten drastisch verändert. Wurden Homosexuelle in den 40er 

Jahren des letzten Jahrhunderts noch in Konzentrationslager (um-)gebracht1 (Grau, 2004), 

gehört Homosexualität nur etwa 60 Jahre später zum medialen Alltag. Im Fernsehen sind 

sich als homosexuell bekennende Moderatoren und Schauspieler zu sehen. Auch in 

Vorabendserien wie "Lindenstraße" und "Verbotene Liebe" wird das Thema Homosexualität 

mit aufgegriffen. Dennoch war dieser Weg nicht einfach. 

                                                 
1  Tuchschmid (1999) schätzt, dass etwa 80.000-120.000 Homosexuelle 
  in den Konzentrationslagern des Nazi-Regimes den Tod fanden. 
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Der § 175 Strafgesetzbuch (StGB) wurde auch nach dem Ende des Nazi-Regimes in der 

Bundesrepublik noch bis 1969 in der verschärften Nazi-Fassung beibehalten. Erst 1969 

wurde der § 175 StGB überarbeit und Homosexualität unter Erwachsenen straffrei gestellt 

(Stümke, 1992). Auch im Gesundheitswesen kam es zu Veränderungen. Bis 1973 wurde 

Homosexualität noch mit einer psychischen Störung gleichgesetzt (Comer, 2001, S. 97, 360; 

Zimbardo & Gerrig, 1996, S. 333, 606). Diese Etikettierung führte zu Stigmatisierungen und 

Protesten in der Homosexuellen-Bewegung. Erst nachdem Studien die gute Gesundheit von 

Homosexuellen aufzeigten und die Proteste von Homosexuellen als auch von anerkannten 

Psychotherapeuten zunahmen, entfernte 1973 die American Psychiatric Association 

Homosexualität aus der Liste der psychischen Störungen. Heute soll die Homosexualität 

eines Menschen bei einer psychischen Behandlung nur noch relevant sein, wenn damit ein 

persönlicher Leidensdruck verbunden ist.  

Auch politisch hat sich weiterhin einiges geändert. Inzwischen wurde die "Homoehe" 

(eingetragene Partnerschaft) eingeführt, so dass Homosexuelle heute zumindest standes-

amtlich heiraten können. Im Jahr 2004 ist es sogar möglich, dass die zwei größten deut-

schen Städte Berlin und Hamburg von homosexuellen Bürgermeistern regiert werden (Sack, 

2004). Dies macht deutlich, dass sich insgesamt die Situation für Homosexuelle in der 

Gesellschaft deutlich entspannt hat. Zumindest ein Teil der Bevölkerung bemüht sich um 

Akzeptanz und Toleranz gegenüber gleichgeschlechtlichen Lebensweisen (Buba & Weiß, 

2003; Rauchfleisch, 1999; Sack, 2004; Thiel, 1996). Dennoch werden in Umfragen immer 

wieder noch Formen von Diskriminierungen und Anfeindungen homosexueller Menschen 

aufgezeigt (Buba & Weiß, 2003; Fthenakis & Ladwig, 2002; Rauchfleisch, 1994, 1997, 1999). 

 

2.1.5 Schwule und Lesben 

Homosexualität ist ein wissenschaftlicher Ausdruck. Umgangssprachlich wird eher bei 

männlichen Homosexuellen von "Schwule" gesprochen und bei weiblichen Homosexuellen 

von "Lesben". Während es sich bei dem Begriff homosexuell um eine geschlechtsneutrale 

Bezeichnung handelt, ist die Geschlechtszuordnung bei den Begriffen "schwul" bzw. 

"lesbisch" eindeutig. Ursprünglich wurde das Wort "schwul" als Schimpfwort benutzt, bis es 

von Homosexuellen selber aufgegriffen wurde, "um ihm die diskriminierende Spitze abzubre-

chen" (Wiedemann, 1995, S. 52 f.). Diesbrock sieht hier Ähnlichkeiten mit Schwarzen in den 

USA, die sich "selbst als 'Nigger' bezeichnen" (1996, S. 44). Bell & Weinberg (1978, S. 133) 

weisen darauf hin, dass viele Homosexuelle die umgangssprachlichen Begriffe bevorzugen. 

Schwul oder lesbisch wird eher mit einem Lebensstil oder einer Existenzweise assoziiert, die 

im Gegensatz zur Homosexualität den sexuellen Aspekt nicht in den Vordergrund stellt. 
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In der vorliegenden Arbeit verwende ich hauptsächlich die wissenschaftlicheren Bezeich-

nungen "Homosexualität" und "homosexuell". Die gelegentliche Anwendung der Begriffe 

"Schwulsein" und "schwul" schien mir bei einigen Aspekten jedoch passender. Eine Bewer-

tung habe ich damit aber nicht bezwecken wollen. 

 

2.2 Coming-out 

2.2.1 Definition 

Nach Westberg (2000, S. 74) ist das Coming-out folgendermaßen definiert: 

 
"Herauskommen / (sich) akzeptieren lernen. Es beschreibt zum einen den Prozeß der Be-

wußtwerdung der eigenen homosexuellen Neigung und zum anderen, diese Neigung der Um-

gebung mitzuteilen."  

 

In der Literatur wird auch ein "inneres" und ein "äußeres" Coming-out unterschieden (Buba 

& Weiß, 2003; Grossmann, 2000). Beim inneren Coming-out2 geht es um den Selbstwahr-

nehmungsprozess einer ersten homosexuellen Tendenz bis hin zur Entwicklung einer 

eigenen homosexuellen Identität. Eine neuere Forschungsstudie zeigt (Buba & Weiß, 2003, 

S. 142), dass etwa zwei Drittel der befragten männlichen Homosexuellen (N=1 463) vor dem 

17. Lebensjahr wussten, dass sie homosexuell sind (davon 20% bereits vor dem 13. 

Lebensjahr). In der Phase des inneren Coming-out treten häufig negative Gefühle von 

Einsamkeit, Verunsicherung und Überforderung auf. Positive Gefühle wie Stolz oder Neugier 

werden seltener genannt (ebd.).  

Das äußere Coming-out3 bedeutet, mit anderen Personen über die eigene Homosexualität 

zu reden. In der oben erwähnten Forschungsarbeit beträgt das Durchschnittsalter bei den 

befragten männlichen Homosexuellen hier 21.6 Jahre. Im Durchschnitt warten männliche 

Homosexuelle demnach 3.6 Jahre mit der ersten Offenbarung ihrer sexuellen Neigung (Vgl. 

Biechele, Reisbeck, & Keupp, 2003). 

Streitpunkt in der Definition ist häufig, ob es sich beim Coming-out um einen bestimmten 

Zeitpunkt, eine abgrenzbare Zeitspanne oder einen lebenslangen Prozess handelt. Bereits 

Dannecker & Reiche (1974, S. 31) definieren das Coming-out als "gesamte Phase der 

homosexuellen Entwicklung".  

                                                 
2  In der amerikanischen Literatur häufig als "coming-out to self" bezeichnet 
  (Savin-Williams & Cohen, 1996). 
3  In der amerikanischen Literatur häufig als "coming-out to others" bezeichnet 
  (Savin-Williams & Cohen, 1996). 
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Der grundlegende Aspekt dabei ist aber auf jeden Fall die Wahrnehmung, Bewusstwer-

dung und Akzeptanz der eigenen Homosexualität (Dannecker & Reiche, 1974; Grossmann, 

2000; Rauchfleisch, 1994). Winiarski (1995, S. 189) ergänzt: 

 
"Es gibt kein Diplom für Coming-outler, in dem steht, was du alles gemacht haben mußt, um 

'gecomingoutet' zu sein. Manchen reicht es, sich selbst zu akzeptieren, andere wollen Freunden 

und Eltern davon erzählt haben. Ich meine: Wer sagt, ich bin schwul und das geht denen gar 

nichts an, hatte auch ein Coming-out." 

 

2.2.2 Das Fünf-Phasen-Modell von Coleman 

Im Folgenden gehe ich auf das von Coleman (1982) entwickelte Fünf-Phasen-Modell des 

Coming-out ein. Hierauf beziehen sich auch Lühr (1999) und Rauchfleisch (1994). Diese 

Phasen gelten auch für heterosexuelle Lebensverläufe. Bei homo- oder bisexuellen Identitä-

ten kommt erschwerend die gesellschaftliche Rollen-Nonkonformität hinzu mit dem Gefühl 

einer Minderheitensituation und möglicher gesellschaftlicher Ausgrenzung und Diskriminie-

rung.  

 

1. Die Prä-Coming-out-Phase: 

Diese Phase bezieht sich auf die Zeitspanne zwischen Geburt und einer ersten Ahnung für 

die eigenen homosexuellen Gefühle und Fantasien. Es kommt zu dem Gefühl, anders als 

andere zu sein. Für eine positive und selbstbewusste Weiterentwicklung ist hier auch das 

soziale Umfeld von Bedeutung. Unterscheiden Eltern und Lehrer stark zwischen männlichen 

und weiblichen Verhaltensweisen oder wird Unkonventionelles begrüßt? Je offener und freier 

sich die Person entfalten kann, ohne Sanktionen im Umfeld zu befürchten, desto besser 

kann diese erste Phase bewältigt werden.  

 

2. Die eigentliche Coming-out-Phase: 

In dieser Phase kommt es zu gleichgeschlechtlichen sexuellen Fantasien, die auch bei der 

Masturbation genutzt werden. Es kann zu ersten gleichgeschlechtlichen Erfahrungen 

kommen. Einige sprechen zum ersten Mal mit ihren Eltern oder Freunden über ihre sexuelle 

Neigung. Eltern sollten ihr Kind so annehmen und nicht nach vermeintlichen Ursachen im 

eigenen Erziehungsverhalten suchen4. Hilfreich können Beratungsstellen für Homosexuelle, 

Coming-out-Gruppen oder Elterngruppen sein. Wichtig ist die Festigung des eigenen 

homosexuellen Selbstbildes und der Aufbau eines sozialen Netzwerkes. 

 

                                                 
4  Rauchfleisch (1994, S. 82-84) zeigt auf, wie ein Coming-out-Gespräch zwischen Eltern und Kind 
  günstig ablaufen könnte. 
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3. Die explorative Phase: 

Da die heterosexuellen Vorbilder der Eltern für Homosexuelle i.d.R. nicht greifen, müssen 

eigene Erfahrungen gemacht und Lebensvorstellungen überdacht werden. Erste Beziehun-

gen werden eingegangen und ein partnerschaftlicher Umgang erprobt. Fragen hinsichtlich 

Nähe/Distanz sowie Über- und Unterordnung gilt es zu reflektieren. Es geht um die Entwick-

lung eigener Lebensbilder, um eine positive Identität aufzubauen und zu festigen.  

 

4. Eingehen erster (fester) Beziehungen: 

Es werden festere gleichgeschlechtliche Bindungen gesucht und eingegangen, die sowohl 

körperliche als auch seelische Aspekte enthalten. Auch nach außen zeigt sich das Paar in 

der Öffentlichkeit, wodurch die Selbstakzeptanz der eigenen Homosexualität weiter gestärkt 

werden kann. In dieser Phase geht es um Beziehungsarbeit. Nähe und Distanz, gemeinsa-

me Interessen, Vorlieben und Abneigungen müssen ausbalanciert und Kompromisse 

ausgehandelt werden. Auch mit dem Thema "Treue" muss man sich auseinandersetzen. 

Einige Homosexuelle pflegen außerpartnerschaftliche sexuelle Kontakte. Dies kann zu 

Gefühlen von Eifersucht und Angst vor einer HIV-Infektion führen.  

 

5. Integrationsphase: 

Am Ende des Modells steht das Eingehen einer dauerhaften gleichgeschlechtlichen Paar-

beziehung. Die Beziehung wird als weitere gegenseitige Unterstützung wahrgenommen. In 

dieser Phase ist die eigene Homosexualität voll in das Selbstbild integriert und angenom-

men. Es wurden befriedigende Lebensentwürfe entwickelt und ein funktionierender Freun-

des- und Bekanntenkreis aufgebaut, der die eigene Homosexualität akzeptiert. 

 

2.2.3 Erleichternde Faktoren für das Coming-out 

Ein Coming-out kann eine schwierige Umbruchsituation darstellen (Dannecker & Reiche, 

1974). Dabei gibt es aber auch Aspekte, die in dieser Phase hilfreich sein können. Umfragen 

haben ergeben, dass ein aufgeschlossenes - die eigene Homosexualität akzeptierendes - 

soziales Umfeld wichtig ist (Buba & Weiß, 2003; Rauchfleisch, 1994). Die Erreichbarkeit 

einer Großstadt bietet weitere Vorteile. Hier gibt es Beratungsstellen für Homosexuelle, 

Selbsthilfegruppen sowie ein größeres Angebot an therapeutischen Einrichtungen. Oft ist 

auch eine Homosexuellen-Szene vorhanden, was die Kontaktaufnahme zu anderen Homo-

sexuellen erleichtert. Als hilfreich werden auch homosexuelle Vorbilder genannt, wie offen 

lebende Prominente oder Homosexuelle in den Medien. Auch homosexuelle Bücher und 

Zeitschriften werden häufig als unterstützend aufgeführt (Buba & Weiß, 2003; Lühr, 1999; 

Winiarski, 1995).  
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Grundsätzlich sei es wichtig, sich Gedanken über einen eigenständigen Lebensentwurf zu 

machen - auch konträr zu den "gesellschaftlichen Rollenerwartungen" (Schledt, 1997, S. 

141). 

 

2.2.4 Erschwerende Faktoren für das Coming-out 

Retrospektiv schildern viele Homosexuelle, dass "eigentlich schon immer" homoerotische 

Fantasien oder Neigungen vorhanden waren, zusammen mit dem starken Gefühl, "irgendwie 

anders" zu sein und nicht der gesellschaftlichen Norm zu entsprechen (Biechele et al., 2003; 

Dannecker & Reiche, 1974; Isay, 1990). Besonders wenn das Anderssein nach außen hin 

sichtbar wird, z.B. durch eine sensiblere und femininere Art bei Jungen, kann es zu Erfah-

rungen der Zurückweisung, Diskriminierung bis hin zu subtiler oder gar offener Gewalt 

kommen (Buba & Weiß, 2003; Rauchfleisch, 1994, 1997, 1999; Savin-Williams & Cohen, 

1996). Neben der Erfahrung von Anfeindungen und Gewalt sind weitere ungünstige Faktoren 

ein konservatives soziales Umfeld wie z.B. wenig aufgeschlossene Eltern und Lehrer sowie 

strenge kirchliche Moralvorstellungen (Lühr, 1999). Der Wohnort in einer Kleinstadt wird eher 

als nachteilig gesehen. In sehr ländlichen Regionen kann es noch tief verwurzelte Vorurteile 

gegenüber Homosexuelle geben. Zudem gestaltet sich die Kontaktaufnahme zu anderen 

Homosexuellen als schwierig, da es in kleineren Städten kaum homosexuelle Begegnungs-

möglichkeiten gibt (Buba & Weiß, 2003). Als erschwerender Faktor kann auch das HI-Virus5 

mit dem Krankheitsbild AIDS6 gesehen werden. Männliche Homosexuelle unterliegen 

aufgrund der unterstellten Promiskuität sowie der Praxis des Analverkehrs einem höheren 

Ansteckungsrisiko. Dieses Wissen kann die Lust am Entdecken und Ausleben der eigenen 

Sexualität unterbinden (Rauchfleisch, 1994; Winiarski, 1997).  

Ein entscheidender Punkt stellt auch die eigene Einstellung zur Homosexualität dar. Einige 

Homosexuelle bewerten selber Homosexualität als etwas grundsätzlich Negatives, Schlech-

tes oder Schmutziges. Diese so genannte "internalisierte Homophobie" (Rauchfleisch, 

Frossard, Wasser, Wiesendanger, & Roth, 2002; Savin-Williams & Cohen, 1996) macht eine 

selbstakzeptierende Identitätsfindung unmöglich. Buba & Weiß (2003) betonen, dass bereits 

vorher bestehende emotionale Probleme durch die zusätzlichen Belastungen im Coming-out 

noch verstärkt werden können. In diesen Fällen ist eine Beratungsstelle für Homosexuelle, 

eine Coming-out-Gruppe oder besser eine psychotherapeutische Unterstützung angezeigt 

(Rauchfleisch et al., 2002).  

                                                 
5  HIV = human immunodeficiency virus. Durch den Austausch von Körperflüssigkeiten kann das 
  Virus übertragen werden, eine Schwächung des menschlichen Immunsystems bewirken 
  und zum Krankheitsbild AIDS führen (Häcker & Stapf, 2004). 
6  AIDS = Acquired Immune Deficiency Syndrome, zum Tode führende 
  Immunschwächekrankheit (Häcker & Stapf, 2004). 
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Biechele et al. (2003) haben in ihrer Untersuchung auch die psychosoziale Gesundheit von 

männlichen Jugendlichen im Coming-out erhoben: 

 

Psychosoziale Gesundheit von männlichen Jugendlichen im Coming-out 

Auch die psychosoziale Gesundheit ist im Coming-out betroffen. Die befragten Jugendlichen 
antworteten auf folgende Gesundheitsaspekte mit "sehr" oder "ziemlich": 

 

 
Gesundheitsaspekte 
 

 
Prozentuale Angaben 

Partnerschaftsprobleme/Liebeskummer 54.4% 
Einsamkeit 47.3% 
Sorgen wegen AIDS 39.5% 
Wie ich andere Homosexuelle kennen lerne 36.8% 
Unzufrieden mit dem Sexualleben 34.2% 
Outing in der Familie 33.1% 
Outing bei Freunden 19.9% 
Outing in Schule/Arbeit 15.7% 
Angstzustände 14.3% 
Alkohol 11.4% 
Moralische Probleme mit der Homosexualität 6.2% 
Andere Drogen 4.4% 

 
Anmerkungen: Umfrage von N = 353 männlichen homosexuellen Jugendlichen in Niedersachsen. 

Umfragezeitraum Juni 1998 bis Juni 1999, Durchschnittsalter 21.3 Jahre, 
 Mehrfachnennungen waren möglich, Quelle: Biechele et al., 2003, S. 16. 

 

Ein weiteres ernstzunehmendes Problem ist die erhöhte Suizidversuchsrate bei männli-

chen Jugendlichen im Coming-out (Savin-Williams & Cohen, 1996). In verschiedenen 

Studien wird berichtet, dass 8.7 - 42% der untersuchten männlichen homosexuellen Jugend-

lichen mindestens einen Suizidversuch unternahmen und bereits 44.9 - 56% über Selbst-

mord nachdachten (Vgl. Biechele et al., 2003). 

 



2. Bezug zur Literatur 

 20

 

2.3 Bisexualität 

2.3.1 Definition 

Genau wie der Begriff Homosexualität ist auch das Konstrukt der Bisexualität schwer zu 

erfassen und sehr vielschichtig. Im Grunde ist damit die (sexuelle) Ansprechbarkeit eines 

Menschen auf beide Geschlechter gemeint. Als Beispiel möchte ich zwei Definitionen der 

Bisexualität diskutieren: 

 
Definition 1: "Bisexualität: (...) Auf beide Geschlechter ausgerichteter Sexualtrieb" (Häcker & 

Stapf, 2004). 

 

Die erste Definition macht weder quantitative noch qualitative Aussagen hinsichtlich Vorlie-

ben für ein bestimmtes Geschlecht. Fühlt sich ein Mann beispielsweise zu 99% zu Frauen 

hingezogen, ist er dann auch als bisexuell zu bezeichnen? Muss der Sexualtrieb zu gleichen 

Anteilen auf beide Geschlechter ausgerichtet sein? Können sich sexuelle Vorlieben für ein 

Geschlecht im Laufe des Lebens verändern? Muss der Sexualtrieb tatsächlich vollzogen 

werden, oder reicht die gedankliche Beschäftigung (oder Faszination) zur Definition aus? 

Zudem beinhaltet die Frage der sexuellen Orientierung mehr als den bloßen Sexualtrieb, 

sondern z.B. auch tiefe Gefühle und Sehnsüchte (Vgl. Bach, 1989).  

 
Definition 2: "Ein Mensch wird bisexuell genannt, wenn er/sie homo- und heterosexuelle Kon-

takte hat und/oder wünscht" (Bettenbrock, 1992). 

 

Die zweite Definition schließt den Wunsch nach entsprechenden Kontakten ein, nicht nur 

die tatsächlichen sexuellen Kontakte mit einem bestimmten Geschlecht. Zu diskutieren ist an 

dieser Definition die Rückbesinnung auf die dichotomen Kategorien heterosexu-

ell/homosexuell. Ist Bisexualität demnach eine Mischung aus beidem oder eine eigenständi-

ge Kategorie? Oft wird die eigenständige Existenz einer dritten Kategorie bestritten. Einige 

Wissenschaftler behaupten, dass es keine Bisexualität gäbe. Vermeintlich Bisexuelle lassen 

sich demnach zu einer Gruppe einordnen hinsichtlich ihrer stärkeren sexuellen Präferenz in 

heterosexuell oder homosexuell (Amendt, 1979, Sigusch, 1988, zit. nach Bach, 1989; 

Dannecker & Reiche, 1974, S. 303).  
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Andere Wissenschaftler setzen sich hingegen stark für eine eigenständige Kategorie der 

Bisexualität ein und verweisen auf die starke Bisexuellen-Bewegung in den Vereinigten 

Staaten, eine eigene Fachzeitschrift (Journal of Bisexuality), zahlreiche wissenschaftliche 

Untersuchungen bis hin zur begrifflichen Aufnahme in Diagnosesystemen und medizinischen 

Klassifikationen (Gindorf & Warran, 1994, S. 250; Goos, 2003, S. 55). 

Auch die zweite vorgestellte Definition lässt keinen Rückschluss zu, ob die tatsächlichen 

oder erwünschten Kontakte sich zu gleichen Anteilen auf beide Geschlechter beziehen 

müssen. Ebenso wenig werden phasenhafte Verläufe der sexuellen Präferenz erwähnt. 

Weitere Schwierigkeiten bei der Definition des Begriffes Bisexualität diskutieren Hüsers & 

König (1995). 

 

2.3.2 Verschiedene Formen der Bisexualität 

Nach Goos (2003) lassen sich vier Typen der Bisexualität unterschieden:  

 

1. Die transitorische Bisexualität: 

Mit dieser Bezeichnung sind vorübergehende homosexuelle Kontakte gemeint. Wie bereits 

in der Definition des Begriffes Homosexualität erwähnt, kann es besonders in der Jugend zu 

sexuellen Erfahrungen mit dem gleichen Geschlecht kommen ("Entwicklungshomosexuali-

tät"). Auch zeitlich begrenzte homosexuelle Kontakte in Gefängnissen, Internaten oder 

vergleichbaren Institutionen werden hierunter verstanden ("Nothomosexualität") (Schledt, 

1997; Wiedemann, 1995). Durch die gleichgeschlechtlichen Kontakte wird die heterosexuelle 

Selbstdefinition der beteiligten Männer nicht in Frage gestellt (Goos, 2003). 

 

2. Die transitionale Bisexualität als Übergangsphase: 

Hier wird Bisexualität als eine Übergangsphase zur Hetero- oder Homosexualität verstan-

den. Besonders im Rahmen des Coming-out kann es bei Homosexuellen noch zu heterose-

xuellen Kontakten kommen. Es finden (noch) sexuelle Kontakte mit beiden Geschlechtern 

statt, bis die eigene sexuelle Orientierung gefunden wurde und sich gefestigt hat (Dannecker 

& Reiche, 1974; Goos, 2003). 

 

3. Abwehrbisexualität: 

Von Abwehrbisexualität wird gesprochen, wenn hinter dem bisexuellen Verhalten eine 

latente nicht-akzeptierte Homosexualität steckt. Diese wird als ich-dyston erlebt und kann 

nicht in das Selbstkonzept aufgenommen werden - sie wird abgewehrt (Dannecker & Reiche, 

1974). Dies ist besonders häufig bei einer vorhandenen Stigmatisierungsangst als Homose-

xueller (ebd.) oder bei der bereits erwähnten internalisierten Homophobie (Savin-Williams & 

Cohen, 1996).  
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"Gelingt" der heterosexuelle Verkehr, d.h., ist eine Erektion, Penetration und Ejakulation 

möglich, kann dies als erleichternd erlebt und als "Gegenbeweis zur Homosexualität" 

(Dannecker & Reiche, 1974, S. 53) gesehen werden. Besonders Reimut Reiche ging davon 

aus, dass alle Bisexuellen ihre sexuelle Orientierung als Maskierung eines unbewussten 

Konfliktes einsetzen würden (Reiche, 1990, zit. nach Goos, 2003).  

 

4. Die bisexuelle Orientierung: 

Darüber hinaus gibt es nach Goos (2003) eine Restkategorie von Menschen, die tatsäch-

lich eine bisexuelle Orientierung aufweisen. Sie können grundsätzlich beide Geschlechter 

erotisieren und sexuelle Kontakte zu Männern und Frauen pflegen. Die Selbsteinschätzung 

und das eigene Empfinden werden als bisexuell beschrieben (Hüsers & König, 1995). Die 

Bisexualität kann dann noch einmal zeitlich unterschieden werden (Goos, 2003): 

 

- Seriell/sequenziell: Es gibt Phasen ausschließlicher Kontakte mit einem Geschlecht.  

- Gleichzeitig: Grundsätzlich zeitgleiche Ansprechbarkeit auf beide Geschlechter. 

- Simultan: Gleichzeitige Kontakte mit mindestens einem weiteren Mann und einer 

weiteren Frau, so dass mindestens drei Personen gleichzeitig sexuellen Kontakt haben. 

 

2.3.3 Prävalenz 

Runkel (1994) gibt an, dass in Deutschland etwa 3.4% der Männer und 4.5% der Frauen 

sich selbst als bisexuell einschätzen. Hüsers & König (1995) verweisen auf eine Studenten-

befragung, in der sich 3% der Männer und Frauen als bisexuell bezeichneten. Innerhalb der 

16 bis 25jährigen Bevölkerung in den westlichen Industrienationen beträgt der Anteil der 

Bisexuellen an der Gesamtbevölkerung etwa 10-15% (Hüsers & König, 1995).  

Die Angabe von Prävalenzen gestaltet sich aufgrund der verschiedenen Definitionen der 

Bisexualität als schwierig. So fanden Kinsey et al. (1964) in ihren Untersuchungen, dass 

50% der Befragten Männer ausschließlich heterosexuell seien ("weder physische noch 

psychische homosexuelle Erlebnisse nach Beginn der Pubertät", ebd. S. 601) und 4% 

ausschließlich homosexuell. Dennoch ist es sicherlich überhöht, daraus einen Anteil von 

46% bisexueller Männer rückzuschließen (Bettenbrock, 1992; Haeberle, 1994). Werden in 

Erhebungen die Selbstidentifikation und ein ausgewogenes hetero- und homosexuelles 

Verhalten gedanklicher und körperlich-sexueller Art erfasst, sei "die Zahl der Bisexuellen 

verschwindend gering" (Hüsers & König, 1995, S. 55). 
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2.3.4 Die "Kinsey-Skala" 

Alfred C. Kinsey und seine Mitarbeiter haben in der ersten Hälfte des letzten Jahrhunderts 

in den USA umfangreiche Erhebungen zum sexuellen Verhalten von Menschen durchgeführt 

und die Werke "Das sexuelle Verhalten des Mannes" (Kinsey et al., 1964) und "Das sexuelle 

Verhalten der Frau" (Kinsey, Pomeroy, Martin, & Gebhard, 1966) veröffentlicht. Kinsey 

deckte auf, dass tabuisierte Themen wie Selbstbefriedigung, Oralsex und voreheliche 

Sexualkontakte in der Praxis häufiger vorkommen als angenommen wurde. Insbesondere 

homosexuelle Kontakte unter Männern seien sehr verbreitet. So berichteten 37% der 

befragten Männer von gelegentlichen gleichgeschlechtlichen Kontakten "zwischen Pubertät 

und Greisenalter" (Kinsey et al., 1964, S. 600). Kinsey plädierte für eine Abschaffung der 

getrennten Kategorien Hetero- und Homosexualität. So schließt Kinsey aus seinem gewon-

nen Datenmaterial, dass 

 
"...Heterosexualität oder Homosexualität bei vielen Personen durchaus keine Entweder-Oder-

Angelegenheit ist. (...) Es ist ein Grundsatz der Taxonomie, daß die Natur selten getrennte 

Kategorien aufweist. (...) Die lebende Welt ist in allen ihren Aspekten eine Kontinuität" (ebd. S. 

594).  

 

Daraufhin entwickelte Kinsey die "Heterosexuell-homosexuelle Zuordnungsskala" (ebd. S. 

595), die die tatsächlichen Abstufungen der sexuellen Präferenzen besser repräsentiere 

(siehe folgende Seite). Kinsey betont, dass ein Mann in jedem Alter eine bestimmte Position 

in dieser Skala einnehmen kann. Die Skala stellt einen fließenden Übergang zwischen den 

einzelnen Stufen dar und berücksichtigt sowohl psychologische Reaktionen wie auch 

tatsächliche Betätigungen (Kontakte). Sexuelle Präferenzen seien nicht stabil und könnten 

sich im Laufe des Lebens ändern (Vgl. auch Hüsers & König, 1995, S. 54). 

 

Diese Skala ging in die Forschungsgeschichte der Sexualwissenschaften ein. Sie wurde 

vielfach rezitiert und machte Kinsey sehr bekannt. Oft wurde nur noch von der "Kinsey-

Skala" gesprochen (Vgl. Bettenbrock, 1992; Goos, 2003; Haeberle, 1994; Hüsers & König, 

1995). 
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Die Heterosexuell-homosexuelle Zuordnungsskala 

 
Heterosexuelles und homosexuelles Verhalten 
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Bisexuelles Verhalten 

 

 
0: Ausschließlich heterosexuell, ohne jede Homosexualität 
1: Vorwiegend heterosexuell, nur vereinzelte Homosexualität 
2: Vorwiegend heterosexuell, stärkere Homosexualität 
3: Heterosexualität und Homosexualität zu gleichen Teilen 
4: Vorwiegend homosexuell, stärkere Heterosexualität 
5: Vorwiegend homosexuell, nur vereinzelte Heterosexualität 
6: Ausschließlich homosexuell 

 
Quelle: Kinsey et al. (1964, S. 595), Haeberle (1994, S. 19) 
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2.3.5 Raster der Sexuellen Orientierung nach Klein 

Fritz Klein erweiterte die Arbeiten von Kinsey und entwickelte das "Raster der Sexuellen 

Orientierung" ("The Klein Sexual Orientation Grid", KSOG) (Klein, Sepekoff, & Wolf, 1985). 

Die sexuelle Orientierung gliederte Klein in 7 Variablen auf, die jeweils aus 3 Dimensionen 

bestehen (Vergangenheit, Gegenwart, Ideal). Daraus ergeben sich 21 Felder, die jeweils mit 

den Stufen 1-7 (entspricht Kinsey-Stufen 0-6) auszufüllen sind. Somit entsteht ein differen-

zierteres Muster der sexuellen Orientierung. 

 

Raster der Sexuellen Orientierung nach Klein 

 
Variablen 
 

 
Vergangenheit 

 
Gegenwart 

 
Ideal 

A. Sexuelle Anziehung    
B. Sexualverhalten    
C. Sexuelle Fantasien    
D. Emotionale Vorliebe    
E. Soziale Vorliebe    
F. Selbstidentifizierung    
G. Lebensstil    

 

1 2 3 4 5 6 7 
nur anderes 
Geschlecht 

meist 
anderes 

Geschlecht 

etwas mehr 
das andere 
Geschlecht 

beide 
Geschlech-
ter gleicher-

weise 

etwas mehr 
das gleiche 
Geschlecht 

meist 
gleiches 

Geschlecht 

nur gleiches 
Geschlecht 

 
Quelle: Haeberle (1994, S. 23) 

 

Klein ist mit dieser komplexeren Erfassung einzelner Variablen ein genaueres Abbild der 

sexuellen Orientierung gelungen. Besonders die Berücksichtigung der gedanklichen 

Vorstellungen zusätzlich zu dem tatsächlichen (sexuellen) Verhalten geben Einblick in ein 

vollständigeres individuelles intrapsychisches Erleben. Kritisiert wird, dass die unklaren 

Variablenbezeichnungen zu Schwierigkeiten beim Ausfüllen führen können. Unklar bleibt 

auch, welche Rückschlüsse sich aus einem individuell berechenbaren Punktwert ziehen 

lassen. Da sich der Punktwert aus den einzelnen Antworten additiv zusammensetzt, ist 

Vorsicht beim Vergleich von Werten geboten. So können zwei Menschen mit komplett 

unterschiedlichen sexuellen Präferenzen einen gleichen Punktwert erzielen (Hüsers & König, 

1995).  
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2.4 Homosexuelle Väter 

2.4.1 Begriffsbestimmung und statistische Angaben 

Für die Bezeichnung "homosexueller Vater" gibt es keine allgemeine Definition. Mit dem 

Begriff sind Männer gemeint, die eigene Kinder haben oder sich als Vater um Kinder 

kümmern wollen oder müssen und sich in ihrer sexuellen Identität aktuell als homosexuell 

erleben. Die meisten homosexuellen Väter können auf eine heterosexuelle Beziehung 

zurückblicken, aus der ein Kind hervorgegangen ist (Lähnemann, 1997). Darüber hinaus gibt 

es immer mehr homosexuelle Männer und Frauen, die sich eigene Kinder wünschen und 

gerne die Vater- bzw. Mutterschaft für ein Kind eingehen würden (Berger et al., 2000; 

Lähnemann, 1997). Dass sich immer häufiger Homosexuelle eigene Kinder wünschen, zeigt 

sich auch in einer ansteigenden Zahl von Interessengemeinschaften und Selbsthilfegruppen 

von Homosexuellen zu diesem Thema. Dabei wird bereits von einem "Gayby-Boom"7 und 

einer "neuen Generation" von schwulen Vätern und lesbischen Müttern gesprochen (Kirbach 

& Spiewak, 2003).  

Die vorliegende Arbeit bezieht sich ausschließlich auf die erste Kategorie homosexueller 

Väter, die aus einer heterosexuellen Beziehung heraus Vater geworden sind. Deshalb sollen 

die Möglichkeiten einer alternativen homosexuellen Elternschaft wie (Auslands-)Adoption, 

Co-Elternschaft sowie Insemination (Samenspende) hier nicht erläutert werden. Interessierte 

Leser können hier auf die entsprechende Literatur zurückgreifen (u.a. Berger et al., 2000; 

Kirbach & Spiewak, 2003; Lähnemann, 1997; Schillen & Rodé, 2002; Sielert, 2000; Streib, 

1996; Thiel, 1996). 

Vorsichtige Schätzungen gehen davon aus, dass es in Deutschland etwa 700.000 homo-

sexuelle (schwule und lesbische) Eltern gibt (Berger et al., 2000). Während Lähnemann 

(1997) von mindestens einer Millionen schwule und lesbische Eltern spricht, beziffert Thiel 

(1996) die Anzahl homosexueller Eltern auf 1 bis 2 Millionen. Die Schätzungen basieren auf 

der Annahme, dass etwa jede dritte Lesbe und jeder fünfte Schwule eigene Kinder hat 

(Berger et al., 2000; Lähnemann, 1997). Somit haben in den USA etwa 1.1 bis 2.3 Millionen 

homosexuelle Männer eigene Kinder (Bozzett, 1989), wobei Fthenakis & Ladwig (2002) 

sogar von bis zu 3 Millionen homosexuelle Väter in den USA ausgehen. 

 

                                                 
7  Bei "Gayby" handelt es sich um eine Zusammensetzung aus "gay" (schwul) und Baby. 
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2.4.2 Die Ehen der homosexuellen Männer 

Etwa 10 bis 20% aller homosexuellen Männer sind oder waren in ihrem Leben mindestens 

ein Mal mit einer Frau verheiratet (Bell & Weinberg, 1978; Dannecker & Reiche, 1974). 

Winiarski (1995) bezieht sich auf Ergebnisse einer Studie aus 1993, wonach 7.3% der 

befragten Männer aus den alten und 13.4% aus den neuen Bundesländern verheiratet, 

geschieden oder verwitwet sind. Einschränkend muss allerdings darauf hingewiesen werden, 

dass sich viele Männer nicht als homo- sondern als bisexuell bezeichneten. Micus (1994) 

schätzt, dass es in Deutschland etwa 600.000 homosexuelle Ehemänner gibt. Dabei war 

nicht allen (aber doch den meisten) Männern zum Zeitpunkt der Eheschließung ihre Homo-

sexualität (oder ihre homosexuellen Tendenzen) bewusst (Bell & Weinberg, 1978; Wiede-

mann, 1995). Bei einigen Männern setzte der Erkenntnisprozess schrittweise während oder 

auch erst nach einer Ehe ein (Van der Geest, 1993, S. 115).  

Ein Grund für ein Eingehen einer Ehe wird bei älteren Homosexuellen häufig in den damals 

schwierigen gesellschaftlichen Bedingungen gesehen. So sind in den 30er und 40er Jahren 

des letzten Jahrhunderts einige homosexuelle Männer eine so genannte "Schutzehe" mit 

einer hetero- oder auch homosexuellen Frau eingegangen, um einer gesellschaftlichen und 

beruflichen Ächtung sowie einer drohenden KZ-Einlieferung zu entgehen (Vgl. Lähnemann, 

1997; Wiedemann, 1995). Auch nach dem Nazi-Regime änderte sich an der gesellschaftli-

chen und auch politischen Haltung zuerst wenig, was sich z.B. in der unveränderten Auf-

rechterhaltung des § 175 StGB bis 1969 widerspiegelt (Stümke, 1992). Sexuelle Handlungen 

unter erwachsenen Männern waren strafbar.  

Der einfachste Grund einer Ehe ist sicherlich in einer "aufrichtigen Zuneigung zum Ehe-

partner" (Bell & Weinberg, 1978) zu sehen. Einige Männer hatten den heterosexuellen 

Lebensstil von Heirat und eigenen Kindern übernommen und verinnerlicht und ein starkes 

Bedürfnis nach stabilen und dauerhaften Beziehungen entwickelt (Bell & Weinberg, 1978). 

Häufig wird allerdings von Abwehr- oder Verdrängungsprozessen in der Annahme der 

eigenen Homosexualität berichtet (Bell & Weinberg, 1978; Dannecker & Reiche, 1974). 

Aufgrund negativer Bewertungen von Homosexualität in der Bevölkerung als "unnormal", 

"pervers", "krankhaft" oder "sündhaft" (Wiedemann, 1995) entwickelten einige Homosexuelle 

eine Stigmatisierungsangst (Dannecker & Reiche, 1974). Um den an sie von der Gesell-

schaft gesetzten sozialen Erwartungen zu entsprechen, sind sie eine Ehe eingegangen 

(Dannecker & Reiche, 1974; Van der Geest, 1993).  
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Tschopp (1998, S. 40 f.) nimmt hierzu wie folgt Stellung: 

 
Hat nun ein junger Mann gleichzeitig starke Bilder einer glücklichen Familie mit Kindern verin-

nerlicht, mag der Weg in die Ehe der einfachere sein als derjenige zu einer homosexuellen 

Identität. Weil die bürgerlichen Werte und Normen das Familienideal ohne Einschränkung 

stützen und weil positive homosexuelle Vorbilder und Lebensentwürfe fehlen, sind es vor allem 

die Angepassten und die Gehorsamen, welche den Bund der Ehe schließen (...). Sie ist Aus-

druck des Willens, gesellschaftliche Forderungen erfüllen zu wollen, und Folge der Verdrän-

gung. Das Konformitätsstreben zur heterosexuellen Normalität war stärker, und die homoeroti-

schen Anteile gingen unter. 

 

Nach Dannecker & Reiche (1974) haben 32% der Frauen erst nach der Eheschließung von 

der Homosexualität des Mannes erfahren. Allerdings waren 35% der Frauen über die 

Homosexualität des Mannes vor der Ehe informiert. Einige Frauen haben die Homosexualität 

als eine "vorübergehende Phase" abgetan. Sie fühlten sich stark oder attraktiv genug, und 

glaubten, ihren Mann von der Heterosexualität überzeugen zu können (Wiedemann, 1995). 

Dabei scheint dem heterosexuellen ehelichen Verkehr insgesamt keine große Bedeutung 

beigemessen zu werden. Dannecker & Reiche (1974) geben an, dass zwei Drittel der 

verheirateten homosexuellen Männer die Sexualität in der Ehe als nicht so wichtig oder 

unwichtig einstufen. Über ein Drittel der Männer hatte im Jahr der Untersuchung keinen 

Geschlechtsverkehr mit der Ehefrau. Besonders Frauen, die kein großes Interesse an 

Sexualität haben, kann dieser Aspekt entsprechend gelegen kommen. Sie fühlen sich nicht 

wie von anderen sexuell-aggressiveren Männern belästigt und schätzen die rücksichtsvolle 

und zurückhaltende Art einiger homosexueller Männer (Büntzly, 1993). Sie halten diese 

Männer für sensibler und aufmerksamer und schätzen sehr, mit ihnen ohne Einschränkun-

gen über alles reden zu können (Van der Geest, 1993). Diese Beziehungen werden zuneh-

mend platonischer und halten vor allem aufgrund nicht-sexueller Gemeinsamkeiten. Gehen 

diese verloren, kommt es zu einem Ende der Beziehung (Bell & Weinberg, 1978).  
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2.4.3 Das Coming-out der homosexuellen Väter 

Während sexueller Kontakte mit der Ehefrau denken etwa ein Drittel der Männer oft und 

40% gelegentlich an erotische Situationen mit anderen Männern (Bell & Weinberg, 1978). 

Probleme können entstehen, wenn der Mann schließlich kein Interesse mehr am ehelichen 

Geschlechtsverkehr hat. Oft bevorzugen diese Männer dann gleichgeschlechtliche Kontakte, 

die sie hauptsächlich an bestimmten anonymen Orten wie Pornokinos, Parkanlagen oder 

Autobahn-Raststätten ausleben (Gindorf & Warran, 1994; Schledt, 1997; Silbermayr, 1989). 

Werden die Gefühle für andere Männer intensiver bis hin zum Verlieben, kann dies zu einem 

Coming-out führen (Fthenakis & Ladwig, 2002; Silbermayr, 1989). Nach einigen Jahren des 

ehelichen Zusammenlebens mit Frau und Kind kommt es bei vielen Männern zu einem 

Selbsterleben als Homosexueller ("inneres Coming-out"). Dies ist oft mit einem erheblichen 

Leidensdruck gekoppelt, der sich in starken psychosomatischen Beschwerden oder in 

emotionalen Problemen zeigt (Alkoholsucht, Depressionen, Herzbeklemmungen, Kopf- und 

Rückenschmerzen, Magengeschwüre, Müdigkeit, Selbstmordversuche, etc.) (Silbermayr, 

1989; Tschopp, 1998; Wiedemann, 1995). Weiterhin können negative Gefühle wie Angst, 

Verwirrung, Scham und Verzweiflung unerträglich werden (Tschopp, 1998; Winiarski, 1997). 

Einige Männer beschreiben, ihre homosexuellen Sehnsüchte nicht länger verdrängen zu 

können oder unterdrücken zu wollen (Tschopp, 1998). Es kommt zur Aussprache mit der 

Ehefrau.  

2.4.3.1 Ein vierstufiges Phasenmodell 
Miller (1979) hat Interviews mit homosexuellen Vätern bzgl. ihres Coming-out geführt. 

Anhand der übereinstimmenden Aussagen hat er ein vierstufiges Entwicklungsmodell des 

Coming-out bei homosexuellen Vätern abgeleitet: 

 

1. "Geheimhaltung": Ein verheirateter homosexueller Mann sieht sein Familienleben als 

Verpflichtung an. Im Geheimen hat er anonyme und schnelle Sexualkontakte mit ande-

ren Männern. Er hält sich selbst für heterosexuell, der nur ab und an seinem sexuellen 

Trieb folgt. Für dieses Verhalten nutzt er Ausreden wie z.B. Trunkenheit. An der Ehe 

und dem Familienleben hält er fest, denn ein eigenständiges Leben als homosexueller 

Mann ist für ihn nicht vorstellbar. 

2. "Marginales Engagement": Kontakte zur homosexuellen Szene werden häufiger. Für 

seine Familie und in der Öffentlichkeit ist er jedoch weiterhin heterosexuell. Er hat ein 

schlechtes Gewissen gegenüber seiner Frau und dem Kind, weil er wichtige Aspekte 

seiner Persönlichkeit vorenthält. Es kann zu ersten Fantasien kommen, mit einem 

Mann zusammenzuleben und sich von seiner Familie zu lösen. 
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3. "Transformierte Partizipation": Die eigene homosexuelle Identität wird angenommen. 

Einige Faktoren beschleunigen diesen Prozess, z.B. Verliebtsein in einen anderen 

Mann. Oft trennt sich das heterosexuelle Paar, wobei die Frage entsteht, wie der Kon-

takt zum Kind geregelt werden kann. Die Männer sind selbstbewusster und fühlen sich 

insgesamt besser. 

4. "Offene Zustimmung": Die homosexuelle Identität ist gefestigt und ein soziales Netz-

werk auch mit anderen Homosexuellen im Aufbau. Viele haben eine feste Beziehung 

mit einem Mann. Da sowohl die (Ex-)Frau als auch die Kinder über die eigene Homo-

sexualität informiert sind, kann der Kontakt offen gestaltet werden. Ein Problem wird 

weiterhin in der Integration der Vaterschaft und der Homosexualität gesehen, da es hier 

oftmals zu Vorbehalten in der Gesellschaft komme. 

 
Quelle: Miller (1979), Fthenakis & Ladwig (2002, S. 136 f.) 

 

2.4.3.2 Erschwerende Faktoren für das Coming-out 
Aufgrund der familiären Eingebundenheit ist ein Coming-out homosexueller Väter mit 

weitläufigeren Schwierigkeiten verbunden als ein "normales" Coming-out bei jungen Erwach-

senen (Springer, 2002). So spricht Silbermayr (1989) von einem "doppelten Coming-out". 

Der Mann offenbart sich einerseits als Homosexueller und andererseits als Vater mit einer 

homosexuellen Identität. So kann das Coming-out mit umfangreichen Problemen zusam-

menhängen, wobei verschiedene Faktoren zum Tragen kommen. In der Literatur wird z.B. 

von tiefen Schuldgefühlen gegenüber allen Beteiligten gesprochen - nicht nur gegenüber der 

Frau und den Kindern8, sondern auch gegenüber den eigenen Eltern und den Schwiegerel-

tern (Büntzly, 1993).  

Erfährt die Frau von der Homosexualität des Mannes und von tatsächlichen sexuellen 

Kontakten mit anderen Männern, kann es zu starken körperlichen Stress-Symptomen 

kommen. Häufig treten Gefühle auf wie Angst, Scham, Schuld und Wut (Hays & Samuels, 

1989). Silbermayr (1989, S. 67) berichtet von Gefühlen der Hilflosigkeit und von Schuldzu-

weisungen der Frauen: 

 
Die Partnerin ist zunächst hilflos. Sie kann mit den homosexuellen Partnern ihres Mannes 

nicht konkurrieren. Selbstzweifel mögen auftauchen. Oder Schuldzuweisungen in der Art: "Das 

mußt du gewußt haben! Warum hast du mir nichts gesagt? Du hast mich betrogen. Du hast mir 

die schönsten Jahre meines Lebens gestohlen." 

                                                 
8  Auf die Kinder wird ausführlich im nächsten Punkt eingegangen (Kapitel 2.4.4 - Die Kinder). 
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Dabei ist für einige Frauen weniger die sexuelle Aktivität des (Ehe-)Mannes zu anderen 

Männern entscheidend, als seine emotionale Eingebundenheit in diese Kontakte. Fühlt sich 

ein Mann auch emotional stärker zu anderen Männern hingezogen, sieht die Frau den 

Fortbestand der Ehe gefährdet (Hays & Samuels, 1989). In der Regel setzt nach dem 

Coming-out ein Trennungs- und Scheidungsprozess ein, ähnlich wie bei heterosexuellen 

Ehepaaren (Tschopp, 1998). Dabei wollen viele Männer die Ehe aufrechterhalten. Die 

eheliche Beziehung wird aufgrund gemeinsam bewältigter Schwierigkeiten und Hürden als 

tiefe Bindung erlebt, die sie eigentlich nicht verlieren möchten (Silbermayr, 1989). Die Frau 

fühlt sich häufig nicht nur sexuell betrogen. Oft hat sie sich um die Kindeserziehung und den 

Haushalt gekümmert und ihre berufliche Karriere aufgegeben. Die emotionale Beziehung der 

Ehe ist verloren gegangen. Bei einer räumlichen Trennung muss sie sich als Alleinerziehen-

de nun mit einem niedrigeren ökonomischen Status arrangieren (Büntzly, 1993). Eine 

Scheidung ist überwiegend mit weiteren Problemen verbunden wie z.B. Umzug, alleine 

wohnen, Gefühle der Einsamkeit, finanzielle und gerichtliche Auseinandersetzungen sowie 

Sorgerechts- bzw. Erziehungsfragen (Tschopp, 1998).  

Ein betroffener Vater (Danielkewitz, 1988) zeigt drei Möglichkeiten der weiteren Bezie-

hungsgestaltung mit der Frau auf:  

 

1. Der Mann bleibt bei der Familie und hat weiterhin heimlich anonyme sexuelle Kontakte 

mit anderen Männern. Die Familie bleibt erhalten. 

2. Der Mann findet einen Freund, der die eheliche Beziehung und Eingebundenheit 

akzeptiert. Auch die Frau lernt diese "Nebenbeziehung" zu tolerieren. 

3. Die bisherige Beziehung wird beendet. Sowohl der Mann als auch die Frau erhalten die 

Möglichkeit, ihr Leben nach ihren eigenen Vorstellungen getrennt voneinander neu zu 

gestalten.  

Danielkewitz (1988) bewertet dabei die letzte Möglichkeit als die "schwierigste aber ehr-

lichste Lösung". 

 

In der Literatur wird darüber hinaus von alternativen Beziehungsmodellen berichtet. Einige 

Paare bleiben aufgrund einer tiefen Beziehung, aufrichtiger Zuneigung und auch wegen der 

Kinder zusammen. Dabei wird die Sexualität ausgeklammert und mit anderen Partnern 

ausgelebt. Dies erfordert ein hohes Maß an Toleranz und Offenheit zusammen mit dem 

tiefen Wunsch, die Beziehung aufrechtzuerhalten. Diese Fälle sind aufgrund monogamer 

Beziehungsvorstellungen in der Gesellschaft und der mitunter sehr stark auftretenden 

Eifersucht selten, schwierig und oft von nur kurzer Dauer (Vgl. Büntzly, 1993; Van der Geest, 

1993). 
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Die Freunde und das soziale Umfeld können ebenfalls Einfluss auf das Coming-out-

Verhalten eines homosexuellen Vaters haben. Durch eine wahrscheinliche Trennung kommt 

es zu Veränderungen in der Zusammensetzung des gemeinsamen oder eigenen Freundes-

kreises. Eine Befürchtung ist, dass sich Freunde und Bekannte durch das Bekennen zur 

Homosexualität zurückziehen könnten. Dadurch würden Gefühle von Einsamkeit verstärkt 

und die Hürde des Coming-out größer werden (Silbermayr, 1989). Wenn Nachbarn von der 

Homosexualität erfahren, könnten sie sich zurückziehen und ggf. die Kinder die Spielgefähr-

ten verlieren (Thiel, 1996). Auf der Arbeit könnten Kollegen negativ reagieren. Dadurch 

könnte sich das Betriebsklima verschlechtern oder gar unerträglich werden (Silbermayr, 

1989). 

Vielfach werden auch Bedenken über das homosexuelle Umfeld oder die Homosexuellen-

Szene geäußert. Die Szene sei sehr durch äußerliche Aspekte wie Jugendlichkeit und 

Attraktivität geprägt (Tschopp, 1998). Da der durchschnittliche männliche Homosexuelle das 

äußere Coming-out mit etwa 21.6 Jahre hat (Biechele et al., 2003), sind hier die homosexu-

ellen Väter doch deutlich älter. Einige Männer befürchten, für die homosexuelle Szene zu alt 

zu sein und deshalb keinen Partner zu finden. Es kann das Gefühl entstehen, das ganze 

Leben verpasst zu haben (Tschopp, 1998). Weiterhin wird angeführt, dass sich einige 

Männer aufgrund ihrer heterosexuellen Vergangenheit und der eigenen Kinder nicht wirklich 

in der homosexuellen Szene integriert fühlen. Weil sie keine "echten Schwulen" seien, 

würden sie in der Szene auch auf Ablehnung stoßen (Silbermayr, 1989; Thiel, 1996). 

 

2.4.3.3 Erleichternde Faktoren für das Coming-out 
Als erleichternder Faktor für ein Coming-out kann hingegen ein neuer homosexueller 

Partner gewertet werden. Wenn ein homosexueller Vater sich in einen anderen Mann 

verliebt, kann dies den Ablösungsprozess von der eigenen Familie beschleunigen (Fthenakis 

& Ladwig, 2002; Silbermayr, 1989). Einschränkend muss allerdings auch erwähnt werden, 

dass nicht alle homosexuellen Männer eine Beziehung mit einem homosexuellen Familien-

vater eingehen wollen. Ein Grund kann sein, dass sie ihren Freund nicht mit seiner (Ex-)Frau 

und den Kindern teilen wollen. Gefühle von Eifersucht können auf allen Seiten erschwerend 

hinzukommen (Büntzly, 1993; Silbermayr, 1989). Es kann auch vorkommen, dass die Kinder 

ablehnend auf einen neuen Partner reagieren. Sie möchten den Vater nicht teilen, reagieren 

eifersüchtig oder Veränderungen in bestehenden Vater-Kind-Ritualen verwirren sie. So kann 

es z.B. vorkommen, dass sie morgens nicht mehr mit ihrem Vater kuscheln können, wenn 

der Freund anwesend ist (Thiel, 1996). 
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In der Literatur wird oft darauf hingewiesen, dass die Situation der homosexuellen Väter 

ohne Hilfe von außen nur schwer bewältigt werden kann. Entsprechend wird zu Selbsthilfe-

gruppen, Beratungen oder zu einer psychotherapeutischen Unterstützung geraten 

(Rauchfleisch, 1997; Silbermayr, 1989; Tschopp, 1998; Winiarski, 1995). Selbsthilfegruppen 

werden häufig im Coming-out und in der ersten Zeit danach als hilfreich erlebt. Dabei können 

sich Betroffene mit anderen homosexuellen Familienvätern über eigene Schwierigkeiten 

austauschen, problematische Situationen im Coming-out verarbeiten und gleichzeitig andere 

Homosexuelle kennen lernen. Tschopp (1998) benennt auch wesentliche Inhalte und Ziele 

von Beratungen. Zum einen sollte die Selbstakzeptanz der eigenen Gefühle und Bedürfnisse 

gefördert werden. Homosexuelle Väter brauchen Unterstützung dabei, die Beziehungen zur 

(Ex-)Frau, zu den Kindern und zur Verwandtschaft positiv gestalten zu können. Ein wichtiges 

Ziel liegt zum anderen im Aufbau sozialer Netzwerke, um damit die eigene Identität zu 

fördern und Gefühle von Einsamkeit auffangen zu können (ebd.). Winiarski (1995) greift den 

Aspekt der Schuldgefühle gegenüber den Ehefrauen auf. Dabei rät er, sich bewusst zu 

machen, dass man sich die eigene sexuelle Orientierung nicht ausgesucht und seine Frau 

nicht willentlich in eine schwierige Situation gebracht habe. Es gibt keine Garantie, dass eine 

Beziehung für immer hält. 

 

2.4.4 Die Kinder 

In den USA haben etwa 6 bis 14 Millionen Kinder mindestens einen homosexuellen Eltern-

teil (Berger et al., 2000; Bozzett, 1989; Patterson, 1996). Die Kinder stellen eine ganz 

zentrale Rolle im Coming-out-Prozess der Familienväter dar. Eine Scheidung und eine 

Aufklärung der Kinder über die eigene Homosexualität hat vielfache Auswirkungen für alle 

Beteiligten (Bozzett, 1989; Tschopp, 1998).  

 

2.4.4.1 Scheidung 
Ein Coming-out eines Familienvaters ist in den meisten Fällen mit einer Scheidung verbun-

den (Tschopp, 1998), die eine emotionale Belastung für die Kinder bedeutet. Studien zeigen 

auf, dass Scheidungskinder in schulischen, sozialen und psychologischen Aspekten weniger 

gut angepasst sind als Kinder nicht-geschiedener Eltern. Zumindest vorübergehend kommt 

es häufig zu erheblichen emotionalen und verhaltensbezogenen Störungen, die sich aber 

langfristig überwiegend ausgleichen (Fthenakis, 1999, S. 254). Durch eine Scheidung kommt 

es zu einer räumlichen Trennung der Eltern. Weil in den meisten Fällen die Kinder bei der 

Mutter bleiben (Thiel, 1996), muss der Kontakt zu den Kindern neu geregelt werden. 
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Neben damit oft verbundenen unangenehmen Auseinandersetzungen mit der Frau be-

fürchten einige homosexuelle Väter auch eine Verschlechterung des Kontaktes zu den 

eigenen Kindern (Bozzett, 1989; Thiel, 1996).  

 

2.4.4.2 Aufklärung über die eigene Homosexualität 
Ein zentraler Aspekt ist weiterhin, ob die Kinder über die eigene Homosexualität aufgeklärt 

werden sollten:  

 
Wie sage ich's meinen Kindern? Sollen, können, dürfen, müssen Kinder mit der Homosexuali-

tät ihres Vaters umgehen? Viele Fragen quälen die Väter in diesem Zusammenhang. Wird mich 

mein Kind als Vater noch lieben können? Was wird es weitererzählen? Wird es Schwierigkeiten 

in der Schule bekommen? Wird es von anderen Kindern gehänselt werden? (Silbermayr, 1989, 

S. 68). 

 

Einige homosexuelle Väter befürchten negative Reaktionen der Kinder ihnen gegenüber, 

z.B. Ablehnung oder eine Verschlechterung des Kontaktes (Fthenakis & Ladwig, 2002; Thiel, 

1996). Darüber hinaus sorgen sich viele homosexuelle Väter um mögliche Folgen für die 

Kinder wie Diskriminationserfahrungen in der Schule und im Freundeskreis (Bozzett, 1989; 

Ebel, 2001).  

Ob mit den Kindern über die Homosexualität des Vaters gesprochen werden sollte, kann 

nicht allgemein beantwortet werden. Ein entscheidender Aspekt scheint die Vater-Kind-

Beziehung zu sein und die individuelle Einschätzung der aktuellen Befindlichkeit der Kinder 

(Fthenakis & Ladwig, 2002). In der Literatur werden weitere wichtige Faktoren benannt. Bei 

der Bewältigung der Homosexualität scheint das Alter der Kinder eine wichtige Rolle zu 

spielen. Jüngere Kinder (Büntzly, 1993, spricht hier von 9-12 Jahren) und junge Erwachsene 

scheinen die Homosexualität des Vaters besser verarbeiten zu können als Kinder in der 

Pubertät (Berger et al., 2000; Rauchfleisch, 1997; Springer, 2002). Von großer Bedeutung ist 

auch die eigene Einstellung gegenüber der Homosexualität. Es ist problematisch, wenn in 

der Homosexualität selber keine positiven Aspekte gesehen werden, sondern nur Probleme 

und Schwierigkeiten. Das belastet den Umgang mit dem Thema, weil negative Assoziationen 

geweckt werden. Die eigenen Vorurteile und Haltungen übertragen sich dann entsprechend 

auf die Kinder (Silbermayr, 1989; Tschopp, 1998; Winiarski, 1997). 

Letztlich gibt es keine Verpflichtung, mit den Kindern über die Homosexualität zu sprechen 

(Wiedemann, 1995). Häufig wird jedoch zu einem möglichst frühzeitigen offenen Gespräch 

über Sexualität im Allgemeinen und über die eigene Homosexualität geraten (Fthenakis & 

Ladwig, 2002; Silbermayr, 1989). Einige Autoren raten von Verheimlichungen ab und weisen 

auf mögliche Risiken hin.  
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So kann es bei einem erregten Streit zu einem "Spontan-Coming-out" kommen, wobei ein 

ruhiges, sorgfältig geplantes Gespräch zu einem günstigen Zeitpunkt pädagogisch sinnvoller 

erscheint. Ein Verstecken von eigenen Persönlichkeitsanteilen kann außerdem als Wider-

spruch zu einer offenen Familienatmosphäre gesehen werden (Fthenakis & Ladwig, 2002). 

Ein Verheimlichen gegenüber den Kindern kann zudem das eigene Wohlbefinden der Väter 

beeinträchtigen. Sie müssen permanent aufpassen, was sie ihren Kindern erzählen, ob und 

wie sie andere homosexuelle Freunde vorstellen und eindeutige homoerotische Bilder oder 

Zeitschriften verstecken. Ein größtmöglich offener und selbstverständlicher Umgang mit der 

eigenen Homosexualität wirkt sich auf die eigene Zufriedenheit aus, die sich auch auf die 

Kinder überträgt (Rauchfleisch, 1997). Wichtig ist außerdem ein gut funktionierender hetero- 

und homosexueller Freundeskreis der Väter. Dadurch können Kinder stabile Vorbilder zur 

eigenen Orientierung kennen lernen (Büntzly, 1993).  

Ratschläge, wie mit Kindern in günstiger Weise über dieses Thema gesprochen werden 

könnte, finden sich z.B. bei Barret & Bryan (1990), im "Familienbuch" vom LSVD (Springer, 

2002) und bei Thiel (1996). 

 

2.4.4.3 Reaktionen der Kinder 
Die Reaktionen der Kinder auf ein Coming-out des Vaters können ganz unterschiedlich 

sein. Häufig reagieren die Kinder positiv (Mädchen eher als Jungen) und fühlen sich durch 

die Aufrichtigkeit des Vaters stärker mit ihm verbunden (Bozzett, 1989). Einige Kinder 

äußern sich vorerst nicht zu dem Thema und ihren eigenen Gefühlen. Sie wünschen erst 

einmal keine weiteren Informationen (Thiel, 1996). Hierbei sollte bedacht werden, dass die 

Kinder genauso wie einst die Väter Zeit brauchen, um die neue Situation zu begreifen und zu 

verarbeiten. Kommt es zu negativen oder aggressiven Reaktionen, müssen diese nicht direkt 

mit der Homosexualität des Vaters zusammenhängen. Es kann sich dabei um Auswirkungen 

der vielleicht erst kürzlich erfolgten Trennung der Eltern handeln (Thiel, 1996). Bell und 

Weinberg (1978) haben bereits in ihren frühen Studien die Reaktionen der Kinder aus Sicht 

des Vaters mit erhoben. Sie berichten, dass die Kinder in den meisten Fällen positiv auf ein 

Coming-out des Vaters reagierten. In 71% der Fälle kam es zu keiner sichtbaren Reaktion, 

der Rest reagierte tolerant und verständnisvoll (29%). Negative Reaktionen wurden nicht 

berichtet. Auf die Vater-Kind-Beziehung hatte es in den meisten Fällen (76%) keinen 

Einfluss. In 12% wurde die Beziehung dadurch intensiviert, jedoch in 6% auch geschwächt. 

Einschränkend ist hierbei die sehr kleine Fallzahl zu bedenken (N=17).  

Nicht nur einige Eltern, sondern auch manche Kinder befürchten negative Reaktionen im 

weiteren Umfeld. Es sollte bedacht werden, dass bei Kindern in einer ungewöhnlichen 

Familiensituation grundsätzlich die Möglichkeit einer Stigmatisierung oder Diskriminierung 

besteht. 
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Dies ist z.B. auch bei Kindern mit geistig behinderten Geschwistern oder bei farbigen 

Kindern der Fall (Fthenakis & Ladwig, 2002; Kentler, 1989). Homosexualität ist trotz zuneh-

mender Toleranz gesellschaftlich immer noch nicht voll akzeptiert (Fthenakis & Ladwig, 

2002). Es kann vorkommen, dass Kinder homosexueller Eltern häufiger geärgert werden als 

andere Mitschüler. Einige Schulfreunde können sich abwenden, auch auf einen möglichen 

Druck ihrer Eltern hin. Um dieser Gefahr zu entgehen, haben viele Kinder aus homosexuel-

len Familien ein Vermeidungsverhalten entwickelt. Sie überlegen sich genau, wem sie von 

der Homosexualität erzählen (Rauchfleisch, 1997; Thiel, 1996). Viele Kinder sprechen nicht 

über die Homosexualität des Vaters, sondern verschweigen sie lieber. Manche Kinder 

bevorzugen deshalb auch einen Besuch bei den anderen Kindern und vermeiden, dass 

diese mit zu ihnen nach Hause kommen. Schulfreunde könnten die Homosexualität des 

Vaters durch homoerotische Bilder oder Zeitschriften bemerken (Fthenakis, 1999). Häufig 

befürchten die Kinder zusätzlich, dass andere sie auch für homosexuell halten und damit 

ärgern würden (Berger et al., 2000). Hier gilt es entsprechend aufzuklären, dass die Wahr-

scheinlichkeit einer homosexuellen Identität der Kinder genauso hoch ist, wie bei heterose-

xuellen Eltern (Fthenakis & Ladwig, 2002). Reale Ausgrenzungen erleben nur sehr wenige 

Kinder (Anderssen, Amlie, & Ytteroy, 2002; Lähnemann, 1997). Häufig ist es lediglich die 

Befürchtung einer negativen Reaktion. Dabei stehen die Kinder im Konflikt, sich selbst 

schützen zu wollen und zu schweigen und andererseits sich für die homosexuellen Eltern 

einzusetzen und sich ihnen gegenüber loyal zu verhalten (Anderssen et al., 2002). 

Die Eltern sollten in erster Linie Geduld und Verständnis aufbringen. Sie sollten als An-

sprechpartner mit Aufmerksamkeit und Unterstützung für die Kinder zur Verfügung stehen. 

Es ist sinnvoll, die Kinder auf mögliche ablehnende Reaktionen im Umfeld hinzuweisen und 

durch Informationen und z.B. Rollenspiele vorzubereiten (Thiel, 1996). Die Kinder wünschen 

sich mehr Mut und Aufklärung seitens der Eltern und Lehrer. Sie sind nicht daran interes-

siert, anderen Menschen ständig Homosexualität erklären zu müssen (Senatsverwaltung für 

Arbeit, 2001). Sehr wichtig sind Kontakte zu anderen Kindern aus homosexuellen Familien, 

z.B. in Form von Selbsthilfegruppen. Dadurch wird der Austausch untereinander und ein 

stärkeres "Wir-Gefühl" gefördert (Fthenakis & Ladwig, 2002; Senatsverwaltung für Arbeit, 

2001; Thiel, 1996). 
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2.4.4.4 Auswirkungen homosexueller Elternschaft auf die Kinder 
In der Bevölkerung wird Homosexuellen oft unterstellt, einen schlechten Einfluss auf Kinder 

zu haben. In ihnen wird eine Gefahr für das Wohlergehen der Kinder gesehen. Die Vorurteile 

gehen vor allem in 4 Richtungen (Fthenakis & Ladwig, 2002): 

 

1. Es wird unterstellt, dass Kinder mit einer höheren Wahrscheinlichkeit zu Verhaltensauf-

fälligkeiten neigen.  

2. Aufgrund von Diskriminierungen hätten sie Schwierigkeiten mit sozialen Beziehungen.  

3. Vermutlich werden sie später selber homosexuell, was etwas grundsätzlich Schlechtes 

bedeutet. 

4. Homosexuelle Eltern belästigen oder missbrauchen ihre eigenen Kinder. 

 

In einigen Forschungsarbeiten wurde der Einfluss homosexueller Elternschaft auf die 

Entwicklung der Kinder untersucht. Dabei liegen hauptsächlich Studien über lesbische Eltern 

vor, was vermutlich auch der zahlenmäßigen Realität homosexueller Elternschaft eher 

entspricht (Berger et al., 2000). Kinder mit einem homosexuellen Vater haben ihren Lebens-

mittelpunkt meistens bei der Mutter, die nach einer Scheidung i.d.R. das Sorgerecht erhält 

(Lähnemann, 1997; Thiel, 1996). Der Vater hat dann nur noch einen eingeschränkten 

Kontakt zu seinen Kindern, z.B. an Wochenenden und in den Schulferien. Einige Väter 

befürchten, den Kontakt zu ihren Kindern zu verlieren (Rauchfleisch, 1997). Oft sind sie auf 

das Wohlwollen und die Einsicht der Frauen angewiesen. Dennoch gibt es auch Studien, die 

den Einfluss homosexueller Väter untersuchten. Dabei kommen alle Forschungsarbeiten zu 

folgenden Ergebnissen (Anderssen et al., 2002; Lähnemann, 1997; Rauchfleisch, 1997): 

 

1. Die intellektuelle und psychische Entwicklung verläuft altersgemäß. Hinsichtlich emoti-

onalen und Verhaltensproblemen sind keine Unterschiede zu Kindern mit heterosexuel-

len Eltern feststellbar. 

2. Kinder können i.d.R. gut mit der Homosexualität der Eltern umgehen und erleben 

äußerst selten tatsächliche Diskriminierungen. Auch die soziale Entwicklung verläuft 

altersgemäß. 

3. Kinder homosexueller Eltern werden nicht häufiger homosexuell als Kinder heterosexu-

eller Eltern.  
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Weiterhin ist anzumerken, dass ein befürchteter sexueller Missbrauch der Kinder von 

homosexuellen Eltern sehr unwahrscheinlich ist, da in den überwiegenden Fällen Mädchen 

von heterosexuellen Männern missbraucht werden. Somit ist dieses Vorurteil bei homosexu-

ellen Müttern nicht haltbar und auch bei homosexuellen Vätern sehr zweifelhaft (Fthenakis & 

Ladwig, 2002; Kentler, 1989; Patterson, 1996).  

Andere Autoren nennen im Gegenteil sogar günstige Einflüsse von homosexueller Eltern-

schaft auf die Kinder. So betont Kämper (2001), dass aufgrund der krisenhaften Erfahrungen 

im Coming-out eine bessere Kommunikations- und Konfliktbereitschaft bei Homosexuellen 

zu vermuten ist. Die Kinder von homosexuellen Eltern hinterfragen häufiger vorgegebene 

Rollen und weisen ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen und Toleranz gegenüber 

anderen Menschen auf (Berger et al., 2000; Rauchfleisch, 1997; Thiel, 1996). 

Zusammenfassend wirkt sich eine homosexuelle Vaterschaft nach dem aktuellen Stand der 

Forschung nicht negativ auf die Entwicklung von Kindern aus. Wichtig ist allerdings eine 

offene und positive Einstellung zur eigenen Homosexualität. Ein kontinuierlicher Kontakt und 

als Ansprechpartner für die Kinder dazusein, ist gleichermaßen wichtig (Rauchfleisch, 1997; 

Silbermayr, 1989; Thiel, 1996). 
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3. Methodik und Vorgehensweise 

3.1 Zielsetzung 

In den persönlichen Gesprächen möchte ich homosexuelle Väter einladen, mir von ihren 

Lebenswegen zu berichten: "Wie bist du geworden?", "Wie hat sich dein Leben entwickelt?"  

Auf der einen Seite gehe ich davon aus, dass homosexuelle Väter unterschiedliche Erfah-

rungen gemacht und diese auch individuell verschieden erlebt haben. Auf der anderen Seite 

glaube ich, dass sich viele Aspekte bei den verschiedenen Gesprächspartnern wiederholen. 

Darauf möchte ich in der Gesamtauswertung der Gespräche eingehen. In der Auswertung 

der Gespräche konzentriere ich mich auf folgende fünf Aspekte: 

 

1. Erlebnisse in der Jugend: Können sich meine Gesprächspartner an prägende Erlebnis-

se in ihrer Kindheit erinnern? Gab es Vorzeichen einer späteren Homosexualität? Kam 

es zu sexuellen Kontakten mit anderen Jungen? 

 

2. Die weitere sexuelle Entwicklung: Hatten meine Gesprächspartner eine Freundin? Wie 

wurde die Beziehung und die gemeinsame Sexualität erlebt? Wie kam es zur Heirat? 

Wie erlebten sie den sexuellen Verkehr in der Ehe/Beziehung? Wann und wie kam es 

zu ersten Kontakten mit Männern und wie wurden diese erlebt? Wie definieren die 

Männer ihre sexuelle Orientierung (heterosexuell, bisexuell, homosexuell)? Kommt es 

zu Schwankungen der sexuellen Orientierung? Halten sich die Männer weiterhin für he-

terosexuell, bisexuell oder geht es in eine Phase zur Homosexualität über? 

 

3. Coming-out 1: Fokus Mann  

Wann und warum erzählen die Männer ihren Frauen von ihren Erlebnissen mit Män-

nern? Was bewegt die Männer in dieser Phase, mit welchen Sorgen, Problemen und 

Ängsten beschäftigen sie sich? Wann und wodurch wird den Männern bewusst, selber 

homosexuell zu sein? Wie geht es ihnen nach dem Coming-out? 

Coming-out 2: Fokus Frau 

Wie reagieren Frauen auf das Coming-out ihrer Männer? Können weitere, andere Re-

aktionen folgen? Wie verändert sich der Kontakt zur Partnerin? 

Coming-out 3: Fokus Umfeld 

Wie erfährt das Umfeld von der Homosexualität? Welche Reaktionen und Erfahrungen 

erleben die Männer? Kommt es zu Kontaktabbrüchen oder negativen Reaktionen? Wie 

sind die Reaktionen in der Familie, bei den Freunden und bei den Kollegen? 
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4. Kinder/Vaterschaft: Hatten die Männer einen starken Wunsch nach eigenen Kindern? 

Wie erlebten sie anfangs die Vaterschaft? Erfahren die Kinder von der Homosexualität 

des Vaters? Warum erzählen die Männer ihren Kindern von ihrer Homosexualität - oder 

warum nicht? Wie reagieren die Kinder? Welche Erfahrungen machen die Kinder? Wie 

entwickelt oder verändert sich der Kontakt der Väter zu den Kindern nach der Trennung 

von der Partnerin oder nach ihrem Coming-out?  

 

5. Hilfreiche Aspekte: Was hat den Männern weitergeholfen? Haben sie sich Unterstüt-

zung geholt? Wenn ja, in welcher Form? Was wurde als hilfreich erlebt - was eher 

nicht? 

 

Unter "Sonstiges" möchte ich weitere Punkte aufnehmen, die interessant sind, aber den 

oben genannten Themen nicht zugeordnet werden können. 

 

Mit den oben genannten Themen möchte ich einige Phasen in den Lebenswegen homose-

xueller Väter nachzeichnen. Dies soll den interessierten Lesern ein Verstehen und Nachvoll-

ziehen von Lebenswegen homosexueller Väter aufzeigen. Weiterhin ist diese Arbeit für 

andere homosexuelle Väter gedacht. Ich hoffe, dass sie sich in einigen Lebensbildern 

wiederfinden können. Es kann hilfreich sein, zu wissen, wie andere zuvor ähnliche Sorgen 

und Nöte durchlebt und am Ende erfolgreich bewältigt haben. Dies gilt aber auch für die 

Kinder, die frühere Partnerin und weitere Freunde und Angehörige von homosexuellen 

Vätern. Ich hoffe, dass Betroffene besonders im Auswertungspunkt "Hilfreiche Aspekte" 

Anregungen zur Bewältigung ihres eigenen Weges finden. 
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3.2 Forschungsmethode 

Die vorliegende Untersuchung stützt sich auf die Methode des "Persönlichen Gesprächs" 

nach Prof. Dr. Inghard Langer.  

 

3.2.1 Erläuterung der Methode 

Das persönliche Gespräch nach Prof. Dr. Langer (2000) basiert auf der klientenzentrierten 

Gesprächspsychotherapie (Carl Rogers, Reinhard und Anne-Marie Tausch) sowie auf der 

Themenzentrierten Interaktion (Ruth Cohn). Die Methode hat Ähnlichkeiten mit unstrukturier-

ten Interviews (Keßler, 1988), wobei Prof. Dr. Langer deutlich zwischen Interviews und 

Gesprächen unterscheidet. Ein Interview ist durch eine klare Rollenverteilung gekennzeich-

net. Der Interviewer fragt neutral-sachlich den Interviewten und hält sich mit eigenen 

Anmerkungen und Kommentaren zurück (um z.B. Ergebnisse einer Marktforschung nicht zu 

beeinflussen). Im persönlichen Gespräch wird jedoch versucht, diese Rollenverteilung 

zwischen dem Gesprächspartner und dem Wissenschaftler aufzuheben. Das Ziel ist ein 

gleichberechtigtes persönliches Gespräch im vertrauensvollen Kontext und ein einfühlsames 

Verstehen des Gesprächspartners. Der Gesprächspartner erhält möglichst viel Freiraum im 

Erzählen, um eigenständig auf ihm wichtige Aspekte eingehen zu können. Der Wissenschaft-

ler ist selbst ein Lernender mit einer offenen und wertschätzenden Grundhaltung. Dies 

kommt z.B. darin zum Ausdruck, dass Aussagen nicht bewertet oder kommentiert werden. 

Weiterhin wird versucht, möglichst wenig Fragen zu stellen, um dem Gegenüber ein Maxi-

mum an freier Entwicklung zu ermöglichen und dem eigenen Erleben nachspüren zu 

können. "Wer fragt, der führt", heißt es in vielen Management-Ratgebern (Vgl. z.B. Hesse & 

Schrader, 2001). Bei dem persönlichen Gespräch geht es nicht um Führung, sondern um ein 

feinfühliges Verstehen von individuellen Lebensgeschichten - um "die Vielfalt von Hand-

lungs-, Gefühls-, Bewertungs- und Gestaltungsmöglichkeiten" (Langer, 2000, S. 15). 

 

3.2.2 Begründung der Methodenwahl 

Eine qualitative Datenerhebung ist immer angezeigt, wenn es keine anderen gängigen 

Testverfahren gibt oder eine Fragestellung erst herausgearbeitet werden soll (Amelang & 

Zielinski, 2002, S. 369). Dies trifft auf meine Untersuchung zu, weil kein alternatives Testver-

fahren vorlag. Mit den Gesprächen wollte ich individuelle Lebenswege homosexueller Väter 

in ihrer Unterschiedlichkeit und in ihren Gemeinsamkeiten nachzeichnen. Fragen zur 

Entwicklung ihrer sexuellen Orientierung, zum Erleben der heterosexuellen Beziehung und 

der Vaterschaft sollten beleuchtet werden.  
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Außerdem interessierte mich das Erleben und die Bewältigung eines späten Coming-out 

der Familienväter. Die weiteren, konkreten Fragestellungen sollten sich erst durch weitere 

Gespräche entwickeln. Mir war bewusst, dass es sich dabei um sehr persönliche und auch 

intime Aspekte handelt. Um darüber mit einer fremden Person sprechen zu können, bedarf 

es eines einfühlsamen Gegenübers (Langer, 2000). Deshalb kam für mich nur die Methode 

des persönlichen Gesprächs in Frage. Mir war wichtig, dass die Gesprächspartner in einem 

vertrauensvollen und persönlichen Gespräch selber entscheiden können, was und wie viel 

sie mir erzählen. Nur durch eine wertschätzende und offene Gesprächshaltung, der Zusage 

der Anonymität und des Gegenlesens der Texte sind persönliche und authentische Gesprä-

che möglich (Langer, 2000). 

 

3.2.3 Ausgrenzende Diskussion alternativer Methoden  

Als Alternative wäre eine quantitative Datenerhebung denkbar gewesen. Z.B. hätten die 

homosexuellen Väter rückblickend Fragen zu ihrer sexuellen Identität in verschiedenen 

Lebensphasen beantworten können. Standardisierte Fragebögen speziell zum Thema 

homosexuelle Vaterschaft existieren jedoch meines Wissens nach nicht.  

Fragebogen-Erhebungen haben besondere Vorteile hinsichtlich der psychometrischen 

Gütekriterien, die an wissenschaftliche Arbeiten gestellt werden (Amelang & Zielinski, 2002, 

S. 275). Durch festgelegte Fragen und Vorgehensweisen (Standardisierungen) wird die 

Objektivität bei der Durchführung, Auswertung und Interpretation der gewonnenen Daten 

verbessert. Die Reliabilität und Validität ist bei quantitativen Erhebungen meist besser als bei 

qualitativen. Fragebogen-Erhebungen sind auch weniger zeitintensiv, da mehrere Personen 

gleichzeitig Antworten geben können. Fragebögen können auch verschickt oder im Internet 

veröffentlicht werden. Dadurch erhöht sich die Aussicht auf eine repräsentative Stichprobe, 

die eine Generalisierung möglicher Aussagen erst möglich macht. Durch die Anonymität von 

Fragebögen kann es weiterhin für einige Probanden leichter sein, auch sozial erwünschte 

Aspekte ehrlich anzugeben, da ein Rückschluss auf die Person ausgeschlossen ist. Aller-

dings sind mit einer Fragebogen-Erhebung auch Nachteile verbunden. Durch vorgegebene 

Fragen und Kategorien geht es um eine Verifikation oder Falsifikation von bestehenden 

Hypothesen. Somit geht die Bandbreite an möglichen Informationen verloren. Darüber 

hinaus kann bei anonymen Erhebungen nicht überprüft werden, wer den Fragebogen 

tatsächlich ausgefüllt hat. Unter Umständen werden auch Daten von anderen Zielgruppen 

erfasst. 
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Für meine Untersuchung ist das persönliche Gespräch gegenüber einer quantitativen 

Erhebung vorteilhaft. Besonders durch ein offenes und nicht-wertendes freies Gespräch 

können individuelle Lebensverläufe in ihrer Bandbreite Raum bekommen.  

Andere qualitative Verfahren wie Tiefeninterviews kamen nicht in Frage, da es sich dabei 

um spezielle Verfahren handelt, die Vorkenntnisse der Wissenschaftler voraussetzen. 

 

3.3 Vorbereitungen der Gespräche 

Gesprächsvorbereitungen 

Um einen groben Überblick über das Thema zu bekommen, recherchierte ich zuerst nach 

der vorhandenen Literatur und sichtete einige Quellen. Danach überlegte ich, wie die zu 

führenden Gespräche ablaufen sollten. Anfangs hatte ich die Idee, dass meine Gesprächs-

partner über das Gespräch hinaus einen von mir entwickelten Fragebogen ausfüllen (siehe 

Anhang). Prof. Dr. Langer hatte zusätzlich den Vorschlag gemacht, die Gespräche mit einer 

Einstimmungsübung zu beginnen. Dadurch sollten sich die Männer dem Thema innerlich 

etwas annähern. Um bei sich selbst mehr anzukommen, könnten die Gesprächspartner ein 

Bild malen - zu dem Thema "homosexueller Vater" oder auch ganz frei. Als Alternative hatte 

Prof. Dr. Langer die Idee, zu Beginn eine mentale Zeitreise zu machen, die meine Ge-

sprächspartner gedanklich in ihre Kindheit zurückversetzen sollte. Da sich alle Männer aber 

sofort auf ein Gespräch einlassen konnten, habe ich auf eine Einstimmungsübung verzichtet. 

Den Fragebogen habe ich verworfen, da er zu wenig aufschlussreich war (s.a. Kursänderun-

gen). 

 

Eigene Gesprächsübung 

Um selber eine Erfahrung als Gesprächspartner zu machen, führte ein Freund mit mir ein 

Gespräch über das Thema homosexuelle Väter. Nach dem Gespräch tauschten wir uns über 

unser Erleben aus. Ich war überrascht, dass mich seine gut gemeinten Zwischen- und 

Nachfragen eher störten und mich von meinen eigenen Gedanken entfernten. Ich war 

dadurch eher bemüht, auf seine Fragen zu reagieren, anstatt selber bei mir zu bleiben. 

Meine Sorge war vorher, dass ohne Fragen das Gespräch nicht in Gang kommen oder 

zwischendurch zu stockend verlaufen könnte. Hier machte ich eine gegenteilige Erfahrung. 

Weiterhin war mir vor dem Gespräch meine eigene Sichtweise zu dem Thema nicht so 

bewusst. Damit sich meine eigenen Vorannahmen nicht negativ auf die Gespräche auswirk-

ten (Übertragungsphänomene), habe ich meine eigenen Sichtweisen im Forschungsseminar 

reflektiert und bearbeitet.  
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Für die kommenden Gespräche hatte ich mir vorgenommen, möglichst wenig Fragen zu 

stellen und eine möglichst offene und nicht-wertende Gesprächshaltung einzunehmen. Mein 

Gesprächspartner sollte sich im Gespräch frei entfalten und eigene Schwerpunkte setzen 

können.  

 

Probegespräch 

Zur weiteren Übung traf ich mich mit einem mir bekannten homosexuellen Vater, um mit 

ihm ein Probegespräch zu führen. Nachdem ich mit ihm über die Arbeit und die Methode 

gesprochen hatte, beantwortete er meinen Fragebogen. Das anschließende Gespräch nahm 

ich mit einem Diktiergerät auf. Leider verlief das Gespräch nicht flüssig. Mein Gesprächs-

partner erklärte mir später, dass er nicht wirklich zu einem Gespräch bereit war. Das Thema 

war noch zu heikel für ihn, über viele Aspekte (z.B. Sexualität mit seiner damaligen Ehefrau) 

wollte er eigentlich gar nicht sprechen. Darüber hinaus fühlte er sich durch das Diktiergerät 

gestört. Seiner Meinung nach hinderte es ihn daran, frei zu erzählen. Ich fertigte eine 

Abschrift von dem Gespräch und schickte es meinem Gesprächspartner zum Gegenlesen. 

Mit der Ausarbeitung und der Aufnahme in die Diplomarbeit (siehe Anhang) erklärte er sich 

einverstanden. 

Das Probegespräch war für mich sehr aufschlussreich und hilfreich. Bei den weiteren 

Gesprächen wollte ich besonders folgende Punkte beachten: 

 

- pünktlich sein, um ruhig und entspannt anzukommen 

- für das Diktiergerät lieber Batterien als Steckdosenadapter benutzen 

- ggf. auf Diktiergerät verzichten, falls gewünscht 

- auf den Fragebogen verzichten, da zu wenig aufschlussreich und von mir als zu distan-

ziert erlebt 

- Gesprächspartner sollten selber zu einem Gespräch bereit sein und Interesse daran 

haben 

- mehr Freiraum lassen, weniger Fragen stellen; Gesprächspartner sich frei entwickeln 

lassen 
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3.4 Rekrutierung der Gesprächspartner 

Als nächstes ging es darum, Gesprächspartner für die folgenden Gespräche zu finden. 

Dabei habe ich zuerst im Freundes- und Bekanntenkreis gefragt, ob sie homosexuelle Väter 

kennen. Andere Studenten im Forschungsseminar der Universität Hamburg habe ich 

ebenfalls um Mithilfe gebeten. Einen homosexuellen Vater kannte ich aus dem Fitnessstudio 

(Sascha). Er erklärte sich sofort zu einem Gespräch bereit. Auch Teilnehmer in einem 

anderen Sportverein habe ich gefragt, ob sie noch potentielle Gesprächspartner kennen. So 

kam der Kontakt zu Jens zustande. Darüber hinaus habe ich im Mai 2004 in der Szenezeit-

schrift "hinnerk" eine Anzeige inseriert (siehe Anhang). Für diese Anzeige habe ich eine 

neue Email-Adresse eingerichtet, die ich nur für die Kommunikation mit den Gesprächspart-

nern nutzen wollte. Auf die Anzeige hat sich leider nur ein Mann telefonisch gemeldet, der 

das Thema spannend fand, selber aber als Gesprächspartner nicht in Frage kam.  

Ich erstellte ein Informationsblatt (siehe Anhang), das ich allen möglichen Leuten in die 

Hand drückte und bei der AIDS-Hilfe Hamburg und beim Informationszentrum Hein&Fiete an 

die Informationswände aushängte. In dem Text stellte ich mich und meine Arbeit kurz vor 

und warb um Gesprächsteilnehmer. Ich erläuterte, was bei einem Gespräch auf den 

Gesprächspartner zukommt und wie die Person Kontakt zu mir herstellen kann. Mit diesem 

Informationsblatt wandte ich mich auch an eine Selbsthilfegruppe für homosexuelle Väter 

und Ehemänner in Norddeutschland. Nachdem ich mich und das Thema in der Gruppe kurz 

vorstellte und einige Fragen beantwortete, signalisierten mir viele Männer ihre Bereitschaft 

zu einem persönlichen Gespräch. Nach meinem Besuch in der Selbsthilfegruppe hatte ich 

dann genügend Gesprächspartner gefunden. 
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Übersichtstabelle meiner Gesprächspartner 
Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über meine Gesprächspartner9: 

 

 
Name 

 
Alter 

 
Kinder 

 
Familienstand 

 
Beruf 

 
Sonstiges 
 

 
Ferdinand 

 
46 Jahre 

 
2 Jungen 
(15 +  
17 Jahre) 
 

 
verheiratet, 
getrennt-lebend 

 
Technischer 
Angestellter 

 

 
Sascha 

 
41 Jahre 

 
2 Töchter 
(8 + 
15 Jahre) 
 

 
geschieden 

 
Bankangestellter 

 

 
Jens 

 
56 Jahre 

 
2 Töchter 
(20 + 
29 Jahre) 
 

 
geschieden 

 
Frührentner, vorher 
selbständiger 
Unternehmer 

 

 
Otto 

 
48 Jahre 

 
2 Söhne 
(22 + 
16 Jahre) 
 

 
geschieden 

 
Frührentner/Student, 
vorher im Controlling-
Bereich tätig 
 

 
in der 
ehemaligen 
DDR aufge-
wachsen* 
 

 
Bernd 

 
41 Jahre 

 
1 Tochter 
(4 Jahre), 
1 Sohn  
(8 Jahre) 
 

 
geschieden 

 
mit kleinem Geschäft 
selbständig 

 

 
Horst 

 
37 Jahre 

 
1 Tochter 
(14 Jahre) 
 
 

 
geschieden 

 
Industriekaufmann 

 
in der 
ehemaligen 
DDR aufge-
wachsen* 
 

 
Kolya 

 
42 Jahre 

 
1 Sohn 
(14 Jahre) 

 
ledig, 
von langjähriger 
Lebensgefährtin 
getrennt 

 
Bankangestellter 

 
sexuelle 
Erfahrungen 
mit Männern 
erst nach der 
Trennung 
 

 
Uwe 

 
43 Jahre 

 
2 Söhne 
(10 + 
14 Jahre) 

 
verheiratet, 
getrennt-lebend 

 
heute Frührentner, 
vorher kaufmänni-
scher Angestellter 
 

 

 

                                                 
9  Anmerkungen: N = 8. Das Probegespräch mit Heinz und zwei weitere nicht in die Diplomarbeit 
  aufgenommene Gespräche sind hier nicht berücksichtigt. 
*  Der Umstand, dass zwei Gesprächspartner in der ehemaligen DDR aufgewachsen sind, 
  könnte aufgrund der anderen Lebensumstände von Bedeutung sein. 
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3.5 Bearbeitung der Gespräche 

Die geführten Gespräche wurden nach der Methode von Prof. Dr. Langer (2000, S. 56-91) 

weiter bearbeitet. Die einzelnen Arbeitsschritte sollen kurz erläutert werden. 

 

Abschrift 

Zuerst habe ich die Gespräche transkribiert (originalgetreue schriftliche Wiedergabe des 

Gesprächs). Hilfreich war hierbei ein Kassettenrekorder mit Fußtastenbedienung, um die 

Hände auf der Tastatur zu belassen. Füllwörter wie "äh", "mhm", "ach", etc. habe ich nicht 

mit berücksichtigt. Passagen, die deutlich nichts mit dem Thema zu tun hatten, habe ich 

inhaltlich zusammengefasst und in Klammer gesetzt.  

 

Vorstellung 

Die weitere Gesprächsbearbeitung besteht in einer Kurzvorstellung des Gesprächspart-

ners. Der Leser soll sich einen ersten Eindruck von dem Gesprächspartner machen können 

(Informationen über das Alter, Familienstand, Anzahl der Kinder, etc.). 

 

Mein persönlicher Bezug 

In diesem Teil habe ich angegeben, ob ich meinen Gesprächspartner vorher schon kannte 

und wie ich auf ihn aufmerksam wurde. Dies ist u.a. für die Vergleichbarkeit der einzelnen 

Gesprächsverläufe von Bedeutung. Streng wissenschaftlich betrachtet führt ein Nicht-

Kennen der Gesprächspartner zu einer höheren Objektivität, weil hier der Wissenschaftler 

neutraler an die Gespräche herangehen kann (höhere Standardisierung der Gesprächssitua-

tion). Sechs der acht Gespräche kamen durch die Zusammenarbeit mit einer Selbsthilfe-

gruppe zustande. Insgesamt sechs Gesprächspartner kannte ich vorher nicht. Der persönli-

che Kontakt zu den anderen beiden Männern war vorher nicht sehr eng. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 

Unter diesem Punkt werden weitere Informationen über die Gespräche zusammengefasst 

(Gesprächsdauer, Besonderheiten, etc.). Dadurch wird die Authentizität der Gespräche 

unterstrichen und der Leser erhält die Möglichkeit, sich nachträglich in die Gesprächsatmo-

sphäre hineinzuversetzen.  
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Gesprächsbeginn 

Wie fing das (eigentliche) Gespräch an? In der Regel kam es erst zu einem kurzen An-

kommen (Aufwärmphase). Man aß oder trank etwas, redete ein bisschen und richtete sich 

auf seinem Sitzplatz ein. Danach legte ich meine Materialien zurecht und leitete in ein 

Gespräch über. Mit dem Diktiergerät hatte keiner meiner Gesprächspartner ein Problem 

(Ausnahme: Probegespräch mit Heinz). Allen Männern wurde Anonymität zugesichert. Sie 

wurden darüber informiert, dass sie die Gesprächsausarbeitung zum Gegenlesen und zur 

Korrektur erhalten. Einige Männer fragten mich auch nach dem Ziel oder der Vorgehenswei-

se der Arbeit, worauf ich zwar freundlich - aber möglichst neutral - antwortete. Die Männer 

sollten sich frei äußern können und nicht auf von mir vorgefertigte Fragen antworten. Ich 

erklärte, dass mich ihr persönlicher Lebensweg als homosexueller Vater interessiert und sie 

alles erzählen können, was ihnen dazu einfällt. Das eigentliche Gespräch habe ich für 

gewöhnlich mit den Worten eingeleitet: "Magst du erzählen, wie du geworden bist?"  

 

Das Gespräch (Verdichtung) 

Als nächster Punkt folgt das eigentliche Gespräch in verdichteter Form. Dazu habe ich die 

Abschrift des Gesprächs erneut gelesen und Textpassagen farblich markiert oder unterstri-

chen. Ich habe versucht, einen möglichst chronologischen Lebensweg nachzuzeichnen und 

deshalb mehrmals vorkommende Aspekte zusammengefasst. Die Gesprächsverdichtung hat 

nur einen beschreibenden Charakter, ohne Wertung. Durch Überschriften, eigene Einleitun-

gen oder Hinführungen sollte das verkürzt wiedergegebene Gespräch übersichtlicher 

gestaltet und die Verständlichkeit erhöht werden. Den Text habe ich dabei in der Gegen-

wartsform (Präsens) geschrieben. Damit wollte ich den Leser mehr in das Geschehen 

einbeziehen. Das Ziel war, den Lebensweg möglichst authentisch nachzuzeichnen. Durch 

die Zeitform Präsens werden die Situationen m.E. wieder aktuell, obwohl sie in der Realität 

natürlich bereits abgeschlossen sind. Die individuelle Ausdrucksweise der Männer habe ich 

weitgehend übernommen (z.B. Redewendungen, Umgangssprache oder auch leicht ordinäre 

Ausdrücke).  
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Um die Lesbarkeit zu erhöhen, wurde mit folgenden Mitteln eine vorsichtige Sprachbereini-

gung durchgeführt: 

 

- Zusammenfassung mehrerer gleicher Aspekte zu einem Thema. 

- Herausarbeiten eines chronologischen Ablaufs des Lebenslaufes. 

- Sanfte Korrektur unvollständiger Sätze. 

- Sanfte Harmonisierung von Satzstellungen und Satzbau. 

- Einfügung von (möglichst neutralen und nicht bewertenden) Überschriften und einlei-

tenden Sätzen; durch andere Schriftart ersichtlich. 

- Kürzungen/Auslassungen: durch (...) kenntlich gemacht. 

- Eigene ergänzende Angaben zur Erhöhung der Verständlichkeit eingefügt (in Klam-

mern); Bsp.: Kolya spricht von der Reaktion seiner Frau, als sie von seiner Homose-

xualität erfährt: "Hab' ich mir schon gedacht - schade für Dirk" (Name des gemeinsa-

men Sohnes). 

- ... oder - zur Kenntlichmachung einer kurzen Pause oder Nachdenken des Gesprächs-

partners. 

 

Bei allen (in Klammern) stehenden Worte handelt es sich um eigene Anmerkungen oder 

Ergänzungen. 

 

Zusammenfassung des Gesprächs 

Da die Gesprächsausarbeitungen sehr lang geworden sind, habe ich nach der Verdichtung 

auch eine Zusammenfassung des Gespräches erstellt. Somit kann sich der interessierte 

Leser in kurzer Zeit schnell einen Überblick über den jeweiligen Lebensweg verschaffen. 

Zudem war für mich die Zusammenfassung auch eine gute Vorbereitung auf den nächsten 

Schritt der Einzelauswertung.  

 

Einzelauswertung 

Die Gespräche müssen einzeln hinsichtlich möglicher oder vorhandener Fragestellungen 

und Hypothesen ausgewertet werden. Dabei lässt sich eine personengebundene von einer 

verallgemeinernden Auswertung unterscheiden (Langer, 2000, S. 63 f.). In der personenge-

bundenen Aussageform werden die für die einzelne Person zutreffenden Informationen 

erfasst und aufbereitet, sowie ggf. mit wörtlichen Zitaten angereichert. Bei dieser Art der 

Auswertung bleibt man auf der Ebene der einzelnen Person: "Bei der Person XY war es so 

und so...", "Die Person XY hat erlebt, dass...", usw.  
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Bei der verallgemeinernden Aussageform wird versucht, aufgrund des einzelnen Gesprä-

ches allgemeingültige Aussagen zu formulieren. Hierbei wird in der Möglichkeitsform vom 

Einzelfall auf den allgemeinen Fall rückgeschlossen. Da diese Ergebnisse dann natürlich 

nicht für jeden Menschen gültig sind, werden diese Aussagen entsprechend eingeleitet: "Es 

kann sein, dass...", "Es kommt vor,...", "Eine Form des Erlebens ist...", "Manchmal...", etc.  

Alle Gespräche habe ich in der personengebundenen Aussageform ausgewertet. Drei 

Gespräche (Sascha, Otto und Horst) habe ich auch verallgemeinernd bearbeitet und 

zusätzlich im Anhang aufgenommen (s.a. Kursänderungen). 

Für die Einzelauswertungen bin ich nochmals die Gespräche und die Zusammenfassung 

durchgegangen. Aufgenommen habe ich dann Antworten auf die Fragestellungen, darüber 

hinaus aber auch noch andere Aspekte, die für den jeweiligen Gesprächspartner wichtig 

waren und einen potentiellen Leser interessieren könnten. So habe ich z.B. in jedem 

Gespräch die von dem Gesprächspartner als hilfreich erlebten Aspekte wiedergegeben. 

 

Rückmeldung 

Nach der Ausarbeitung der Gespräche habe ich den Text mit einem kurzen Anschreiben 

mit der Bitte zum Gegenlesen und zur Korrektur an die Gesprächspartner gesandt. Dazu 

habe ich die vorgenommenen Anonymisierungen aufgelistet und um ihr Einverständnis zur 

Veröffentlichung gebeten. Ich versicherte meinen Gesprächspartnern, dass die Gespräche 

vertraulich behandelt werden und nur das in die Diplomarbeit aufgenommen wird, womit sie 

sich letztlich einverstanden erklären. 

Anfangs schickte ich das Gespräch mit einem frankierten Rückumschlag einfach an die 

Gesprächspartner. Teilweise musste ich dabei bis zu drei Monaten auf eine Antwort warten. 

Als ich mich dann aber erneut telefonisch meldete, erhielt ich sehr schnell eine Antwort. 

Auch ein vorheriger Anruf vor dem Abschicken des Gesprächs führte zu schnelleren 

Rückmeldungen. Mit drei Gesprächspartnern habe ich mich noch einmal getroffen, um die 

Ausarbeitungen persönlich zu übergeben. Dadurch konnten noch unklare Textpassagen 

sofort geklärt werden. Ein Problem gab es bei einem Gesprächspartner, dem ich die 

Ausarbeitung per Mail zugeschickt hatte. Als ich mich später bei ihm telefonisch erkundigte, 

erfuhr ich, dass er die Mail gar nicht bekommen hatte. Anscheinend ist meine Mail bei ihm in 

einen "Spam-Filter" gelandet und automatisch gelöscht worden. Er änderte seine Spam-

Optionen, so dass ich ihm dann meine Ausarbeitung zumailen konnte. Ich erhielt dann von 

ihm gleich eine Empfangsbestätigung zurück.  
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Insgesamt waren die Gesprächspartner mit den Ausarbeitungen einverstanden und lobten, 

wie viel Mühe ich mir damit gemacht habe. Einige Männer meinten auch, dass es für sie "ein 

komisches Gefühl" gewesen sei, ihren Lebensweg in verdichteter Form schriftlich in den 

Händen zu halten und noch einmal zu lesen. Alle Männer erklärten sich mit der Aufnahme 

des Gesprächs in die Diplomarbeit einverstanden. Die jeweiligen Rückmeldungen habe ich 

am Ende des Gesprächs mit angegeben.  

Meine Gesprächspartner hatten nur wenige Korrekturwünsche, die sich meistens auf den 

Sprachstil bezogen. Einige Männer änderten einige sprachliche Formulierungen und 

Satzstellungen, andere ließen die Ausarbeitung unverändert, weil das Gespräch tatsächlich 

so stattgefunden hatte. Inhaltliche Änderungswünsche waren selten und wurden dann sofort 

berücksichtigt. Ein Gesprächspartner (Jens) hat das Gespräch allerdings stärker überarbei-

tet. Nachträglich mailte er mir noch einen Text zu der Reaktion seiner Kinder und zu seinem 

heutigen Verhältnis zu ihnen, worauf er im Gespräch nicht eingegangen war. Diesen Text 

habe ich Anhang aufgenommen und in der Einzelauswertung auch berücksichtigt.  

Diese Reaktion eines Gesprächspartners macht deutlich, dass es (unbewusst) immer zu 

subjektiven Interpretationen des Auswerters kommen kann - trotz größtmöglichem Bemühen 

um Neutralität und sachlicher Beschreibung. Unter Umständen erfolgte dann auch kein 

wirkliches (tiefes) Verstehen des Gesprächspartners. Das unterstreicht die Bedeutung der 

Rückmeldung und des Gegenlesens der Gesprächspartner mit der Möglichkeit einer 

Korrektur. Nur so ist ein Höchstmaß an Authentizität zu erreichen. 

 

Gesamtauswertung 

Nachdem ich alle Rückmeldungen erhalten hatte, begann ich mit der Gesamtauswertung 

der einzelnen Gespräche. Das Ziel war, ein "Gesamtpanorama" (Langer, 2000) der Gesprä-

che zu erstellen. Die Fragestellungen (siehe Zielsetzung) sollten anhand des Materials 

beantwortet werden. Für die Gesamtauswertung bin ich jedes einzelne Gespräch erneut 

durchgegangen. Dabei habe ich Aussagen zu den Kategorien in meinen schriftlichen 

Unterlagen farblich markiert und wichtige oder interessante Aspekte, die ich in der Gesamt-

auswertung berücksichtigen wollte, in eine separate Tabelle eingegeben (im Anhang 

aufgenommen). Anhand der Tabelle und der einzelnen Gesprächsausarbeitungen habe ich 

dann die Gesamtauswertung erstellt. Dabei habe ich mich auf die fünf Fragenkomplexe 

beschränkt und eine Fragestellung nach der anderen separat bearbeitet. Ähnliche Situatio-

nen bei den verschiedenen Männern habe ich versucht zusammenzufassen.  
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Es stellte sich als schwierig heraus, einerseits eine möglichst kurze und prägnante Ge-

samtauswertung zu erstellen und dabei gleichzeitig den vielen individuellen Aspekten der 

einzelnen Gespräche gerecht zu werden. Oft waren die einzelnen Situationen und Erlebnisse 

meiner Gesprächspartner doch sehr unterschiedlich. 

An dieser Stelle möchte ich noch einmal auf die sprachlichen Formulierungen in der Ge-

samtauswertung eingehen. Bei den Aussagen verwende ich oft den Konjunktiv und das Verb 

"können". Natürlich berichte ich von den tatsächlichen Erfahrungen meiner Gesprächspart-

ner. Mein Ziel ist aber auch, möglichst allgemeine Aussagen über homosexuelle Väter und 

die Erlebensweisen zu machen, was aufgrund der geringen Anzahl der Gespräche (der 

nicht-repräsentativen Stichprobe) hinsichtlich der Gültigkeit der Aussagen schwierig ist. 

Deshalb schlägt Prof. Dr. Langer (2000) in seiner Methode des persönlichen Gesprächs 

diese sprachlichen Formulierungen vor: 

 
Unabhängig vom Grad der Verallgemeinerung sei noch einmal der wichtige Formulierungsas-

pekt dieser Aussagen betont: "Es kann auftreten, ...", "Es kommt vor, ...", "Eine Form des Erle-

bens ist ...". In dieser Art von Aussagen werden die im Gespräch vorgefundenen Erlebens-, 

Handlungs- oder Bewertungsweisen in allgemeiner Form ausgedrückt, ohne einer unzulässigen 

Verallgemeinerung zu unterliegen. (...) "So (so, wie es jetzt ausgesagt wird) ist der Sachverhalt 

a u c h, nicht nur, nicht bei allen Personen, nicht in allen Situationen, nicht allgemein; aber das 

Ausgesagte existiert." Wir haben es mit festgestellten Vorkommensweisen zu tun (S. 64). 

 

Die Formulierungen in der Gesamtauswertung sollen deutlich machen, dass es sich um 

tatsächlich vorkommende Sachverhalte handelt, die allerdings nicht auf alle homosexuellen 

Väter übertragen werden können. 

 

Persönliche Anmerkungen zu den Gesprächen 

Jedes Gespräch fand wie vereinbart statt, keines wurde verschoben oder musste ausfallen. 

Die "reine" Gesprächsdauer (ohne vorherige Aufwärmphase und abschließenden Ausklang) 

betrug zwischen 2 und 4 Stunden. Die Gespräche fanden überwiegend in der Wohnung der 

Gesprächspartner statt. Nur das Gespräch mit Otto führte ich in der Mensa der Universität. 

Uwe kam für das Gespräch zu mir nach Hause.  

Anfangs war es für mich eine Herausforderung, fremde Leute in ihrer Wohnung aufzusu-

chen und sie nach ihrer eigenen Vergangenheit (und Sexualität) zu befragen. Es kam mir 

sehr nach einem Eingriff in ihre Privatsphäre vor. Zudem war ich verunsichert, ob und wann 

ich etwas fragen durfte. Die Methode des persönlichen Gesprächs zielt auf eine freie 

Entfaltung des Gesprächspartners ab (siehe Forschungsmethode). Nur Verständnisfragen 

oder Fragen am Ende, falls noch offen geblieben, schienen mir erlaubt zu sein.  
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Somit hielt ich mich bei den Gesprächen auch sehr zurück und ließ den Gesprächspartnern 

viel Raum. Die Atmosphäre und die Gesprächspartner erlebte ich als freundlich, aufge-

schlossen und offen. Im Laufe der Zeit fühlte ich mich bei den Gesprächen sicherer und 

fragte auch nach, wenn mich etwas interessierte. Ich teilte meinem Gegenüber auch eigene 

Erfahrungen mit, wenn ich danach gefragt wurde.  

Die Gespräche waren für mich sehr interessant und aufschlussreich. Dabei kam ich zu 

folgenden persönlichen Erkenntnissen: 

 

- Ich kann einen vertrauensvollen Rahmen schaffen, in dem sich Menschen mir gegen-

über öffnen. 

- Eigene Erfahrungen und Ansichten können das Gespräch bereichern und aufrechter-

halten. Dadurch kann ein Gespräch auch für mich interessanter werden. Es kann zu 

einem persönlichen Austausch eigener (Lebens-)Erfahrungen kommen. 

- Ich darf nachfragen, wenn ich etwas nicht verstanden habe oder mich etwas sehr 

interessiert. Fragen müssen den Gesprächsfluss nicht zwangsläufig unterbrechen, oft 

kommt das Gegenüber auf ihm Wichtiges wieder zurück. Fragen sollten natürlich 

freundlich, aber vor allem gezielt und konkret gestellt werden. Ich war bei der Ge-

sprächsbearbeitung oft erschrocken, wie unkonkret, ausschweifend und unklar ich eini-

ge Fragen formuliert hatte.  

- Nach persönlichen Gesprächen kann man sich bereichert und tief berührt fühlen. 

 

Die schönste Erfahrung war für mich, als ein Gesprächspartner mir mitteilte, dass er sich 

auf das Gespräch gefreut habe und es als hilfreich erlebte, über sein Leben zu berichten. Oft 

war ich positiv überrascht, dass sich bei mir aufkommende Fragen überwiegend von alleine 

im Gespräch klärten. Entweder gingen die Gesprächspartner von sich aus auf offene Punkte 

ein oder die Fragen hatten sich durch andere Bezüge erübrigt. 
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3.6 Kursänderungen 

Bei der Erstellung der Diplomarbeit bin ich insbesondere bei folgenden Punkten von meiner 

ursprünglichen Planung abgewichen: 

 

Titel der Arbeit 

Zuerst wollte ich von "schwulen Vätern" statt von "homosexuellen Vätern" sprechen. 

"Schwul" klang für mich authentischer, da auch in den Gesprächen eher von "schwul" als von 

"homosexuell" gesprochen wurde. Bei der Literaturrecherche merkte ich allerdings, dass in 

den meisten wissenschaftlichen Veröffentlichungen eher der Begriff "homosexuell" verwen-

det wird (z.B. Dannecker). Meine Sorge war hier, dass "Lebensbilder schwuler Väter" nicht 

seriös und wissenschaftlich genug klingen würde.  

Außerdem wollte ich durch einen Untertitel klären, dass es sich bei meinen Gesprächs-

partnern um Männer handelt, die aus einer heterosexuellen Beziehung heraus Vater wurden 

- und nicht durch Adoption oder Pflegschaft (die so genannte "neue Generation" der homo-

sexuellen Väter). Dabei hatte ich ursprünglich folgende Titel erwogen: 

 

- Lebensbilder schwuler Väter - mit Kindern aus einer heterosexuellen Beziehung 

- Persönliche Gespräche mit acht schwulen Vätern mit Kindern aus einer früheren 

heterosexuellen Beziehung 

- Acht persönliche Gespräche mit Schwulen, die aus einer heterosexuellen Beziehung 

Vater geworden sind. 

- Lebensbilder schwuler Väter 

- Lebensbilder homosexueller Väter 

 

Ich entschied mich für den Titel "Lebensbilder homosexueller Väter". Die in Frage kom-

menden Untertitel erschienen mir zu lang und zu "holprig".  

Nach wie vor schwierig finde ich, dass ich in meiner Arbeit nicht so sehr auf die Kinder oder 

die Rolle der Vaterschaft eingehen wollte - die oben genannten Titel dies aber suggerieren 

könnten. Mir ging es mehr um den Aspekt des späten Coming-out unter der erschwerten 

Bedingung der familiären Einbindung. Ein Arbeitstitel wie "Schwierigkeiten im Coming-out 

eines schwulen Vaters" klang für mich aber zu negativ und problemorientiert. Bei der 

Erstellung der Arbeit fiel mir ein weiterer Titel ein: "Lebensbilder homosexueller Familienväter 

mit spätem Coming-out". Dieser Titel wäre für die vorliegende Arbeit im Rückblick vielleicht 

treffender gewesen. 
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Begleitende Methoden zu den Gesprächen (Fragebogen, Malen, Besinnungsübung) 

Vor einem Gespräch wollte ich meinen Gesprächspartner einen selbst erstellten Fragebo-

gen (siehe Anhang) ausfüllen lassen, um quantitative Daten zu erfassen und um einen 

Einstieg in das Gespräch zu finden. Den Fragebogen habe ich nach dem Probegespräch 

verworfen. Er war für die Arbeit nicht weiter relevant und insgesamt wenig aufschlussreich. 

Für einen größeren Nutzen hätte der Fragebogen viel ausführlicher sein müssen, um die 

vielen individuellen Aspekte erfassen zu können.  

Die Besinnungsübung (mentale Zeitreise) habe ich gar nicht angewandt. Zum einen schien 

diese Übung nicht notwendig zu sein, weil die Gespräche gut anliefen und wir immer schnell 

in ein Gespräch gekommen sind. Zum anderen fühlte ich mich mit der Übung einer mentalen 

Zeitreise auch unsicher. Möglicherweise auftretenden Problemen wie Desorientiertheit und 

emotionales Aufgewühltsein meiner Gesprächspartner habe ich mich nicht gewachsen 

gefühlt. Außerdem befürchtete ich eine Ablehnung der Gesprächspartner hinsichtlich dieser 

Übung. 

Das Malen kam bei den ersten beiden Gesprächen zur Anwendung (im Anhang aufge-

nommen). Sascha zeichnete mir auf, wie seine Tochter die Positionen der Familienmitglieder 

während einer familientherapeutischen Sitzung sah. Jens bat ich am Ende, ein Bild zu seiner 

Situation zu zeichnen. Das Malen verfehlte somit seinen originären Zweck als Aufwärm-

übung. Auf Begeisterung stieß ich bei beiden Männern mit dem Malen nicht. 

Ich war selber weder vom Malen noch von der Besinnungsübung überzeugt genug, um sie 

engagiert genug anzuwenden und vermutete Widerstand, Langeweile und Unwillen bei den 

Gesprächspartnern. Deshalb beschränkte ich mich im weiteren Vorgehen auf die Methode 

des persönlichen Gesprächs. 

 

Anzahl der Gespräche 

Insgesamt habe ich 11 Gespräche mit homosexuellen Vätern geführt. Da das Probege-

spräch mit Heinz zur Übung diente, habe ich es nicht im Ergebnisteil berücksichtigt, aber im 

Anhang wiedergegeben. Zwei weitere Gespräche sind nicht in die Diplomarbeit eingeflossen. 

Sie schienen mir für die Arbeit weniger geeignet zu sein. Ein Lebenslauf stellte sich als zu 

komplex dar. Nach dem über vier Stunden dauernden Gespräch meinte mein Gesprächs-

partner, dass sein Lebensweg noch viel umfangreicher sei und wesentliche Informationen 

noch fehlten. Bei dem anderen Gesprächspartner war das Tonband nicht zu verstehen. 

Darüber hinaus berichtete er weniger von sich selbst als von Homosexuellen im Allgemei-

nen.  
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Nach dem Gespräch hatte ich für mein Empfinden zu wenige Informationen, um dem 

Gesprächspartner mit einer Nachzeichnung seines Lebensbildes gerecht werden zu können. 

Somit habe ich acht Gespräche mit homosexuellen Vätern in die Arbeit aufgenommen. Dies 

entspricht dem Standard bei der Forschungsmethode mit dem persönlichen Gespräch. 

 

Einzelauswertungen der Gespräche 

Zuerst ging ich davon aus, dass die verallgemeinernde Aussageform Ziel und Standard bei 

der Methode des persönlichen Gesprächs sei. Die ersten Gespräche (mit Sascha, Otto und 

Horst) hatte ich auch in der verallgemeinernden Aussageform ausgewertet. Auch nach 

mehrmaligem Durchlesen der entsprechenden Passagen war ich unzufrieden über einige 

Formulierungen, die auf mich gestelzt und holprig wirkten. Bei einigen Rückmeldungen 

wurde auch die schwere Lesbarkeit angemerkt. Zu oft hatte ich Formulierungen wie "Es 

kommt vor, dass" und "Es kann sein, dass" benutzt. Deshalb habe ich mich dann bei den 

Einzelauswertungen für die personengebundene Aussageform entschieden. Damit kann ich 

m.E. dem individuellen Lebensbild eines homosexuellen Vaters eher gerecht werden. Eine 

Verallgemeinerung der Aussagen eines Gesprächs erscheint mir hier schwierig. Auch wenn 

sich teilweise Parallelen zu anderen Lebensläufen ziehen lassen, habe ich doch den 

Eindruck, dem Individuum dadurch eher gerecht werden zu können. 

Die Gespräche mit Sascha, Otto und Horst hatte ich zuerst in der verallgemeinerten Form 

ausgewertet. Nachdem ich die restlichen Gespräche personengebunden ausgewertet hatte, 

habe ich nachträglich der Einheitlichkeit halber auch die ersten drei Gespräche noch einmal 

personengebunden ausgewertet. Im Ergebnisteil habe ich bei allen Gesprächen die perso-

nengebundene Auswertungsform angegeben. Die drei verallgemeinerten Auswertungen von 

Sascha, Otto und Horst habe ich im Anhang an die Gespräche beigefügt. 

 

Anordnung der Gesprächselemente in der Arbeit 

Zuerst wollte ich alle acht Gespräche komplett im Ergebnisteil aufnehmen. Das wurde bei 

den meisten ähnlichen Diplomarbeiten so gehandhabt. Die Gespräche stellen schließlich 

auch den Kern der Untersuchung dar, worauf sich die weiteren Arbeitsschritte und Aussagen 

beziehen. Die Gesprächsausarbeitungen sind die arbeits- und zeitintensivsten Bestandteile 

der Arbeit und sollten demnach auch im Hauptteil entsprechend gewürdigt werden.  

Ich habe mich nach Rücksprache mit Prof. Dr. Langer dazu entschlossen, nur ein Ge-

spräch komplett im Ergebnisteil darzustellen. Es soll die Arbeitsschritte und den Umfang der 

Gesprächsausarbeitungen dokumentieren. Nach dem Zufallsprinzip (Entscheidung nach 

Los) habe ich das Gespräch mit Ferdinand in den Hauptteil der Arbeit aufgenommen.  
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Es ist das letzte Gespräch, das ich geführt habe. Die weiteren sieben Gespräche habe ich 

im Ergebnisteil nur mit der Kurzvorstellung, der Zusammenfassung und der Einzelauswer-

tung aufgenommen. Die Gesprächsverdichtungen und die einzelnen ergänzenden Arbeits-

schritte sind im Anhang aufgeführt. Diese Aufteilung hat für den Leser den Vorteil, sich 

schnell einen Überblick über die Gespräche und die Ergebnisse verschaffen zu können. Die 

ausführlichen Gesprächsausarbeitungen mit allen Einzelheiten können dann bei weiterem 

Interesse im Anhang nachgelesen werden.  

 

Theorieteil 

Im Theorieteil wollte ich ursprünglich noch auf die Geschichte der Homosexualität und des 

Paragraphen 175 StGB eingehen. Aufgrund der Zeitbegrenzung bei der Erstellung einer 

Diplomarbeit habe ich diesen Aspekt nur kurz gestreift. Dabei ist es m.E. wichtig zu verste-

hen, woher die Meinungen über Homosexualität kommen und wie sich das Thema in der 

Geschichte entwickelte. Interessierte Leser können sich z.B. in folgenden Werken hierzu 

näher informieren: Auf größere Zeitabschnitte gehen Bleibtreu-Ehrenberg (1981) und 

Stümke (1989) ein. Homosexualität im Nationalsozialismus wurde von mehreren Autoren 

aufgegriffen. Informationen über insbesondere diesen Zeitabschnitt geben z.B. Grau (2004), 

Jellonnek (1990) sowie Stümke & Finkler (1981). Mit den Anfängen des Paragraphen 175 

hat sich besonders Magnus Hirschfeld (z.B. 1898) auseinandergesetzt. Eine detaillierte 

aktuellere Auseinandersetzung mit der Thematik findet sich z.B. bei Schulz (1994). 
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4. Ergebnisse 

4.1 Das Gespräch mit Ferdinand 

4.1.1 Vorstellung von Ferdinand 

Ferdinand ist 46 Jahre alt (Jahrgang 1958). Er ist seit 20 Jahren mit seiner Frau verheira-

tet. Aus der Ehe sind David, 17 Jahre (Jahrgang 1987) und Dominik, 15 Jahre (Jahrgang 

1989) hervorgegangen. 

Nach seinem Coming-out zog er nach einiger Zeit in eine andere Wohnung um und lebt 

jetzt alleine in einer Großstadt. Seit etwa einem Jahr hat Ferdinand eine lockere Partner-

schaft zu einem Mann, sie sehen sich nur gelegentlich.  

Ferdinand arbeitet im technischen Bereich eines internationalen Konzerns. 

 

4.1.2 Mein persönlicher Bezug zu Ferdinand 

Ferdinand lernte ich vor etwa einem Jahr in einer Diskothek kennen. Wir unterhielten uns 

und ich erfuhr, dass er ein homosexueller Vater ist. Er erzählte etwas über sich, lehnte aber 

ein persönliches Gespräch für die Diplomarbeit ab. Er verwies mich auf die Selbsthilfegruppe 

für homosexuelle Väter, bei der ich seiner Meinung nach Gesprächspartner finden müsste. 

Als ich mich dann einige Monate später in der Selbsthilfegruppe vorstellte, war Ferdinand 

auch dort und trug sich dann in die Liste potentieller Gesprächspartner ein. Ich meldete mich 

telefonisch bei ihm und wir vereinbarten einen Gesprächstermin. Das Gespräch fand Ende 

Juni 2004 bei ihm zu Hause statt. 

 

4.1.3 Rahmen und Verlauf des Gesprächs 

Als ich bei Ferdinand ankam, zeigte er mir zunächst seine neue Wohnung. Er war erst vor 

kurzer Zeit umgezogen. Ich bewunderte die funktionale, reduzierte und klare Linie, die er 

stilmäßig erreicht hatte und wir unterhielten uns kurz über Wohnungen und Einrichtungen. 

Danach setzten wir uns ins Wohnzimmer und verzehrten ein paar Kekse, bis dann das 

Gespräch anfing. Das Gespräch dauerte etwa 2.5 Stunden. Ferdinand erzählte sehr offen 

und aufgeschlossen von seinem Lebensweg. Es entstand eine so vertraute Atmosphäre, 

dass wir nach dem Gespräch noch zusammen Spaghetti kochten und so den Abend 

ausklingen ließen.  

 



4. Ergebnisse 

 59

Ferdinand war mein letzter Gesprächspartner für diese Forschungsarbeit. Durch die Erfah-

rung mit den anderen Vätern habe ich mich in diesem Gespräch mehr eingebracht und mehr 

(Nach-)Fragen gestellt als sonst, dennoch verlief es flüssig und sehr harmonisch. 

 

4.1.4 Gesprächsbeginn 

Nach einigen Keksen erzählte ich von der Forschungsarbeit und erläuterte einige Formali-

täten. Danach schaltete ich das Diktiergerät ein und Ferdinand begann zu erzählen. 

 

4.1.5 Das Gespräch 

Eltern 

Ferdinand wuchs als Einzelkind aufgewachsen. Seine Eltern verstanden sich nicht gut. Als 

er etwa 11 Jahre alt war, gingen seine Eltern getrennte Wege und ließen sich bald darauf 

scheiden.  

 

Ich bin in einer Familie groß geworden, wo die Eltern (...) einfach strukturiert sind. Das sind 
keine Studierten, keine besonderen Berufe. Meine Eltern haben auch relativ früh geheiratet und 
(...) mit dieser frühen Heirat (...) sich selbst auch nicht genug finden können. (...) Meine Mutter 
ist relativ dominant gewesen und (...) mein Vater hat im Laufe der Ehe Probleme mit dem 
Alkohol bekommen. Meine Mutter hat versucht dagegen anzugehen, was letztendlich immer nur 
in Streit und Ärgernis geendet hat. (...) Meine Eltern haben sich nach 28 Ehejahren scheiden 
lassen. Vorab sind sie auseinander gegangen, (...) da war ich dann in dem Beginn der Pubertät, 
so 11, 12 ungefähr.  

 

Nach der Scheidung erkrankt Ferdinands Vater an Krebs, er kann seinen handwerklichen 

Beruf nicht mehr ausüben und macht eine Umschulung zum Physiotherapeuten. Er arbeitet 

in anderen Kurorten, woraufhin Ferdinand seinen Vater nur noch selten sieht. Es kommt zu 

finanziellen Problemen in der Familie und der Vater hat Schwierigkeiten, seinen Alkoholkon-

sum zu kontrollieren. 

 

Homoerotische Erfahrungen während der Schulzeit 

Ferdinand fühlt sich schon in der Schulzeit zu Jungen hingezogen, ohne sich aber weiter 

Gedanken darüber zu machen. In einer Clique macht er sexuelle Erfahrungen mit anderen 

Jungen, bis sich diese dann aber in Mädchen verlieben.  

 

Ich hatte schon eine sehr hohe Affinität zu Jungen in der Zeit. Habe das aber nicht hinsichtlich 
eines Schwulseins realisieren können. Grundsätzlich war es vielleicht so, dass ich meine Klas-
senkameraden bewundert habe. (...) Und ich war sicherlich auch nicht so attraktiv für Mädels, 
dass sie auf meine Person auch reagierten. (...)  
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Meine ersten sexuellen Kontakte hatte ich mit Jungen. Wir haben recht ländlich gewohnt, so 
wie das dann war. 'Wie groß ist deiner, wie lang ist deiner und kannst du weiter pinkeln als 
ich?', oder was auch immer man so veranstaltet hat. Wir waren eine Clique, waren auch immer 
die Gleichen. Es war nicht nur, dass es mal passierte, sondern es kam öfter vor. Dann interes-
sierten sich die Jungen um mich herum intensiver für Mädchen, da wurde der intime Kreis 
aufgelöst, der wurde dadurch zerschlagen. Das war der Zeitpunkt als die ersten Freundinnen 
hinzukamen.  

 

Ferdinand bemerkt nicht, dass er anders als die anderen Jungen empfindet.  

 

Ich hab' zu der damaligen Zeit noch immer nicht bemerkt, dass da etwas in mir schlummert, 
was anders ist als bei den anderen. Ich hab' die Kurve nicht bekommen. Ich hab' das nicht 
gesehen.  

 

Dabei hat Ferdinand noch eine Erinnerung an ein prägendes Ereignis: Er legt seinen Kopf 

auf die Schulter eines Schulfreundes und fühlt sich sehr wohl dabei.  

 

Wir standen im Kreis zusammen. (...) Und plötzlich flog ein Flugzeug durch die Luft. Und es 
sagte jemand: 'Ach schaut doch mal da oben'. Und direkt neben mir stand dann ein anderer 
Junge und ich lehnte den Kopf an ihn, auf seine Schulter um dann zu schauen was denn da 
durch die Luft flog. Mir war aber diese Situation, wie ich den Kopf an ihn gelehnt habe, in dem 
Moment gar nicht bewusst. Mich durchflutete eine innerliche Wärme. Ich habe gedacht, oh, das 
ist wunderschön. Das ist ganz fantastisch. Und der Kommentar von den anderen, oder von 
einem der anderen war dann: 'Sag mal, bist du schwul?' Also das war’s, wie ich mich an ihn 
schmiegte. Natürlich verneinte ich sofort, um dann irgendwie aus der Situation heraus zu kom-
men. Also kurzum, ich wollte es nicht wahrhaben.  

 

Ferdinand hinterfragte seine Gefühle nicht weiter. Hinzu kommt, dass es bei ihm auf dem 

Land weder andere Homosexuelle, noch eine homosexuelle Infrastruktur gab. 

 

Da wir sehr ländlich gewohnt haben, hatte ich diesen Anreiz zu dem damaligen Zeitpunkt 
nicht bekommen. Ich hab' kein schwules Leben gesehen. Dass es Schwule gibt, dass dort 'ne 
Szene war, das gab es alles nicht. Wir hatten sicherlich den einen oder anderen Schwulen dabei. 
Oder jemanden, der vielleicht auch geheiratet hat und heute noch verheiratet ist und dadurch 
eventuell relativ verklemmt lebt. (...) Aber es gab keine Szene, so wie das jetzt hier in der Stadt 
ist. Das ist ja nun auch schon über 33 Jahre her.  

 

Ferdinands erste Freundin 

Mit 16 Jahren besucht Ferdinand nach der Hauptschule auf dem zweiten Bildungsweg die 

Berufsfachhochschule. Zu dieser Zeit lernt er seine erste Freundin kennen. Mit ihr macht er 

seine ersten sexuellen Erfahrungen. Er bleibt etwa 2 Jahre mit ihr zusammen. Ferdinand 

genießt die Zeit und den Sex mit ihr, denkt aber mehr an Männer. Er hält das für normal und 

macht sich keine weiteren Gedanken darüber. 



4. Ergebnisse 

 61

 

Ich war auch ihr erster Freund. Gut, wir sind zusammen ins Bett gegangen. Wir haben (...) 
unsere ersten sexuellen Erfahrungen gemacht. Und haben uns an das Thema (...) nach und nach 
ein bisschen herangetastet. Und uns auch ein Stück weit erobert. Das war für mich nicht unan-
genehm. Ja, ich hab' mich drauf gefreut und es war sehr schön. Und ich habe auch ihre Gesell-
schaft genossen. Es war nicht so, dass ich sagen könnte, da kannst du jetzt gar nichts mit anfan-
gen. (...) Wenn ich allerdings wirklich für mich alleine war und sexuelle Gedanken aufkamen, 
habe ich an Jungs gedacht. Ich habe nicht an  Mädchen gedacht. Oder an meine damalige 
Freundin. Sondern meine Gedankenwelt, meine Gedankenmuster waren auf Jungen ausgerich-
tet. Aber das gab mir auch letztendlich nicht wirklich zu denken. Sondern es war für mich in 
Ordnung. Habe das mehr oder weniger hingenommen und auch genossen. Für mich waren die 
schwulen Gedanken auch kein Problem.  

 

Die zweite Freundin 

Im Urlaub lernt Ferdinand mit etwa 20 Jahren eine 2 Jahre jüngere Frau kennen. Nach 

dem Urlaub bleiben beide in Kontakt und es entwickelt sich eine Partnerschaft daraus. Seine 

Eltern haben zwei Häuser und Ferdinand zieht mit seiner Freundin in eines davon. Sie 

zahlen für das Haus nur eine geringe Miete. 

Ferdinand beginnt an der Fachhochschule mit einem Maschinenbaustudium. Er fühlt sich 

dort zu einem Kommilitonen hingezogen. 

 

...Es war ein Junge dabei, den ich toll fand, ich hatte das Gefühl 'oh ja, das ist es, du möchtest 
ihn berühren'. Aber nicht mit dem Gedankengang, mit dem möchtest du jetzt ins Bett gehen. So 
weit war ich zu dem Zeitpunkt noch nicht. Das war für mich alles noch weit weg. Aber ich habe 
gemerkt, es gibt schon eine sehr hohe Affinität zu diesem jungen Mann und der war mir auch 
sehr sympathisch. Allerdings hat sich daraus nichts weiter entwickelt. Das ist so dahergelaufen, 
also keiner von uns hat wirklich die Fäden in die Hand genommen und hat gesagt, 'okay, gut, 
jetzt lass uns mal schauen, versuchst es mal'. Da war vielleicht auch einfach zuviel Angst dahin-
ter. Was könnte er sagen, wenn das nicht so ist. So dass man sich doch letztendlich nicht getraut 
hat. (...) Und er war vielleicht auch gar nicht schwul. (...) So gab es in der Schulzeit immer mal 
wieder den einen oder anderen, wo ich so für mich gedacht habe, der sieht aber gut aus und das 
ist ein hübscher Typ.  

 

Ferdinand beendet das Studium, er verlobt sich mit seiner Freundin und sie heiraten. 

Ferdinand konzentriert sich auf den Beruf und aufs Geldverdienen. Sie ziehen in eine 

größere Stadt. 

 

Und mit der Heirat ging auch schon der Alltag los. Ich habe die Struktur von meiner Mutter 
ein Stück weit ausgelebt, mit dem Schwergewicht auf Geld verdienen und etwas zu schaffen. 
Damit war ich dann auch hinreichend beschäftigt. Sei es jetzt durch Bausparverträge oder 
anderen Dingen. Und meine Frau war dem auch nicht abgeneigt. Sie hatte allerdings das 
Landleben auch satt, so dass ich meinen ersten Job in einer größeren Kleinstadt angenommen 
habe... 

 

Ferdinand kommt beruflich gut voran. Seine Frau arbeitet erfolgreich in der Versicherungs-

branche. Mit der Hilfe eines befreundeten Maklers kaufen sie sich ein eigenes Haus. 
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Kinder 

Während der Renovierungsarbeiten im neuen Haus wird seine Frau schwanger, was zu 

dem Zeitpunkt noch nicht geplant war. 

 

Das war für mich eine Überraschung. (...) Wir wollten diese Schwangerschaft im Grunde ge-
nommen zu dem Zeitpunkt noch nicht. Wir wollten Kinder haben, das war schon erklärter 
Wille. (...) Nachdem die erste Überraschung dann verflogen war, haben wir uns auch schon 
gefreut. Und haben gesagt, wir machen jetzt das Beste aus der Situation. Weißt du, wir waren 
gerade eingezogen, es waren entsprechende finanzielle Verpflichtungen da. (...) Wir haben 
immer gesagt, es muss auch ein Gehalt reichen... 

 

1987 kommt David zur Welt, 2 Jahre später Dominik. Das Leben dreht sich um den Beruf 

und um die Familie. Mit einem Paar in der Nachbarschaft, die auch zwei Kinder haben, 

freunden sich Ferdinand und seine Frau an. Sie helfen sich auch gegenseitig mit den 

Kindern, ansonsten sind sie mit der Kindererziehung auf sich alleine gestellt. 

 

Wir waren schon ein wenig eingeschränkt, schon alleine in unserem Leben. Weil wir uns jetzt 
vorrangig mit den Kindern auseinandersetzen mussten. Aber wir haben es  nicht als große 
Belastung empfunden. Wir haben dann auch Spaß dran gehabt, wir haben das gerne gemacht. Es 
ist auch so, wir Eltern experimentieren natürlich auch. Wir sind ja, wenn wir das erste Kind 
bekommen, erstmal absolut unwissend. Wie geht denn das überhaupt? Kann ich da nicht etwas 
kaputt machen? (...) Aber das haben wir ganz vernünftig hinbekommen... 

...Und so kam ich letztendlich in einen gewissen Rhythmus, der Beruf ging weiter, man wollte 
immer noch mehr erreichen. Mehr verdienen, Stelle noch mal gewechselt und dies und jenes 
gemacht. Deutschlandweit unterwegs gewesen. So war ich immer mit mir selbst, mit dieser 
Familie, mit meiner Frau und mit den Kindern beschäftigt, und man ist dann in einem Kreislauf 
der einen ausfüllt. Im Grunde genommen ist man da voll eingebunden. Man hat mit diesen 
ganzen Themen gut zu tun.  

 

Sex mit Männern 

Ferdinand ist beruflich viel unterwegs, auch für mehrere Tage. In Saunen und Pornokinos 

hat er Sex mit anderen Männern.  

 

...Da hat mich mein schwules Leben immer wieder eingeholt. Just in diesen Momenten, wenn 
ich aus der Familie heraus war. Ich hab' zu Anfang Angst davor gehabt. Ich hab' gedacht, das ist 
nicht gut was du da tust. (...) Ich bin in ein Pornokino gegangen mit sehr, sehr großer Angst. 
Hoffentlich treffe ich niemanden, sehe ich keinen. Was erwartet mich. Sehr große Angst auch 
vor Männern die dort waren, mich gegebenenfalls anfassen oder auch nicht anfassen. Ich konnte 
die Situation nicht richtig einschätzen. Es war für mich auch eine sehr große Belastung. Ande-
rerseits konnte ich aber auch nicht davon lassen. Und das hatte schon die Züge einer Sucht. 
Dass ich manchmal so gedacht habe, ist vielleicht auch wie jemand, der zum Spielautomat geht 
und spielt. Ich habe meine Sexualität in diesem Milieu wirklich ausgelebt. Dort war ich wirklich 
sexuell erfüllt, dort habe ich Orgasmen erlebt, die mich ausfüllten. Also ich habe gemerkt, da ist 
irgendwas in dir, das da schlummert.  
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Ich frage Ferdinand, wie er auf die Saunen und Pornokinos für Homosexuelle gekommen 

ist. Er meint, dass er die Pornokinos so nebenbei entdeckt hat. In Pornofilmen haben ihn 

damals schon eher die Männer als die Frauen fasziniert. 

 

...Wie das mit Jungen im Alter von 18 Jahren so ist. Wo sie laut Gesetz erwachsen sind. Und 
auch z.B. in ein Pornokino dürfen. Das war natürlich die Attraktion für uns dahin zu gehen. Das 
musste natürlich sofort ausprobiert werden. Oder mal in eine Bar wo Striptease geboten wurde. 
Da sind wir auch hin marschiert. Und haben mehr oder weniger pickelig am Tresen gesessen 
und uns das angeschaut - und für gut oder weniger gut befunden. Ich habe aber gemerkt, dass 
mich die Frauen in den Pornofilmen gar nicht interessiert haben (...). Der männliche Teil inte-
ressierte mich, (...) war das, was mich erregte und anregte. Ich wusste nicht, dass es so eine 
Schwulenszene gibt, (...) wie z.B. eine schwule Sauna. (...) Aber ich habe gesehen, es gibt 
Pornokinos, die sowohl für Heteros als auch für Schwule Filme zeigen, oder auch rein schwule 
Pornokinos. Die habe ich genutzt, um meine Befriedigung zu bekommen. Und so bin ich Stück 
für Stück da hinein gewachsen.  

 

Ferdinand lebt auf seinen Geschäftsreisen seine Sexualität aus, hat dabei aber nur ober-

flächliche Kontakte zu Männern. Mit seiner Frau hat er weiterhin zwar Sex, denkt dabei aber 

öfter auch an Männer.  

 

...Zeitweise habe ich auch Männer gesehen, wenn ich mit meiner Frau geschlafen habe. Auf 
meinen Reisen habe ich meine schwule Seite ausgelebt. Allerdings auch immer sehr begrenzt, 
ohne großartige Kontakte. Schnellen Sex ohne irgendwelche Verpflichtungen. 

 

Für Ferdinand waren diese Erfahrungen ganz neu. Mit seinen Eltern hat er nicht über 

Sexualität gesprochen. Andere Homosexuelle hat er nicht gekannt und darüber wurde in 

dem Ort auch nicht gesprochen. Er meint, durch seine Erziehung und das Aufwachsen in 

einer ländlichen Region etwas naiv gewesen zu sein.  

 

Vorrangig kam mir der Gedanke, du gehst in ein Territorium hinein, in das du nicht darfst. 
Schon alleine aus meiner Erziehung heraus. So etwas macht man nicht. Für uns war das Thema 
Sexualität in der Familie kein Thema. Also ich bin auch von meinen Eltern nicht entsprechend 
aufgeklärt worden, schon gar nicht über das Thema Homosexualität, das war für meine Eltern 
Lichtjahre entfernt. (...) Aber es war einfach auch dieses ganze Umfeld, in dem ich groß gewor-
den bin. Es war gesellschaftlich nicht akzeptiert, und man sprach da auch nicht drüber. (...) Das 
heißt letztlich, du bist isoliert, du kannst dich nicht mit Gleichen austauschen, (...) weil eben 
keiner da war, zumindest habe ich keinen gesehen.  

 

Dadurch hat Ferdinand viele Angebote für Homosexuelle erst gar nicht gesehen oder 

erkannt. 

 

Also da war ich wirklich das Landei. Das muss man ganz einfach so sehen. Auch mit zuneh-
mendem Alter (...) habe ich viele Situationen gar nicht durchschaut. (...) Ich hab' das alles nicht 
gekannt. Weil ich überhaupt kein Umfeld hatte, die über so was sprachen...  
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Ferdinand baut keine Beziehungen zu anderen Homosexuellen auf, sondern lebt lediglich 

seine Sexualität aus, so dass keine tragfähigen längerfristigen Kontakte entstehen. Anfäng-

lich hat er ein schlechtes Gewissen, lernt aber bald, die familiäre Seite davon zu trennen. 

 

...Homosexualität war gesellschaftlich nicht akzeptabel, man macht so etwas nicht. Man hat 
keine schwulen Kontakte oder Beziehungen. (...) Für mich war das reine Befriedigung auf der 
einen Seite. Und auf der anderen Seite hatte ich meine Familie. Und dann kommt natürlich auch 
noch ein schlechtes Gewissen dazu. Wobei ich für mich innerlich wirklich den Schalter umge-
legt habe. Wenn ich in die Schwulenszene eingetaucht bin, (...) habe ich keine Gedanken an 
Kinder oder Frau verschwendet. Dann war ich in der Szene und hab' sie auch genossen. Und 
wenn ich wieder nach Hause kam, dann war ich wieder der Familienvater... Allerdings mit 
einem bitteren Nachgeschmack. Nach dem Motto, das tust du nicht wieder. Das ist so wie der 
Trinker, der wieder getrunken hat und am nächsten Morgen sich schwört, du trinkst nie wieder. 
So ein Gefühl beschlich mich auch... 

 

Seine Frau hat eine Affäre mit einem anderen Mann 

Die Familie zieht in eine andere Stadt, die Kinder gehen zur Schule und seine Frau macht 

sich selbständig. Ferdinand erfährt, dass sie eine Affäre mit einem Nachbarn hat. Er leidet 

unter dieser Situation und setzt sich für seine Frau und die Familie ein. Im Nachhinein sieht 

er darin eine Chance, sich aus den familiären Bindungen zu lösen.  

 

...Im Rahmen unserer Ehe hat meine Frau (...) mit einem Nachbarn angebändelt, zu der Zeit 
war ich  32 oder 33. Er hat ihr Dinge ins Ohr geflüstert, die ich ihr nie gesagt habe. Was sie als 
Frau natürlich auch ganz toll fand und ihr schmeichelte. Sie ist voll drauf abgefahren. Sie war 
kurz davor, mich zu verlassen. (...) Im Nachhinein hab' ich gedacht, das wäre für mich die 
Chance gewesen, mein schwules Leben zu leben. Ich war immer noch nicht soweit, sondern ich 
hab' zu meiner Frau gesagt: 'Wenn du meinst, du müsstest gehen, mach es. Aber die Kinder 
bleiben hier. Und hier ist dein zu Hause, und hier gehörst du hin. Und nirgendwo anders.' Die 
Situation hat mich sehr angegriffen. Ich habe manchen Abend dort gesessen und geheult, weil 
ich einfach fertig mit den Nerven war. Da kamen die ganzen Emotionen hoch. Ärger. Auch auf 
diesen anderen Mann halt einfach. Ich habe das wirklich alles durchlebt. (...) Letztendlich ist sie 
wiedergekommen. Nachdem sie dann auch erkannt hat, dass er ihr keine Perspektive bot, und 
dass es von Anfang an auch eine verfahrene Geschichte war. Aber sie ist als Frau bei dem Mann 
voll auf ihre Kosten gekommen. Er konnte auf ihre Gefühle anscheinend intensiver eingehen, 
sicherlich ganz anders als ich es konnte.  

 

Die Frau entscheidet sich für die Familie, und alles bleibt (vorerst) beim alten. Ferdinand 

lebt seine sexuellen Kontakte mit anderen Männern auf Dienstreisen weiter aus. 
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Eigenes Coming-out 

Ferdinand berichtet von einem Selbsterfahrungsseminar auf den kanarischen Inseln, an 

dem er später einmal teilgenommen hat. Dort hat er Zeit zum Nachdenken, einige Übungen 

verstärken die Auseinandersetzung mit seinen eigenen Wünschen und Vorstellungen. Am 

Ende des Seminars sieht er in der Eingangshalle des Hotels ein homosexuelles Pärchen.  

 

... bei einem Selbstfindungsseminar wurde mir es klar (mein Schwulsein). Ich (...) hatte Zeit, 
mich nur mit mir zu beschäftigen. Das war für mich der Punkt, an dem ich mir gesagt habe: Ja! 
Das ist es, was du möchtest! Zu dem Zeitpunkt wusste ich zwar noch nicht wie, aber ich hab' 
einfach nur gedacht, du musst es ändern. (...) Wir waren in einem Hotel untergebracht, das 
Seminar hatte auf Lanzarote stattgefunden. Als wir nach dem Seminar auscheckten, hatte ich in 
dem Hotel-Foyer ein weiteres Schlüsselerlebnis. Ich hatte noch den Koffer in der Hand und ich 
sehe ein schwules Pärchen. Ich hab' gedacht - kannst du das nicht sein? So waren meine Gedan-
ken. Und warum machst du es nicht? Also es keimte immer mehr, es wurde mir immer deutli-
cher und immer bewusster. Dann hab' ich gedacht: Ja, mach es! Und geh den Weg! Ich wusste 
zwar noch nicht, wie ich ihn gehen sollte. Wusste auch, dass es schmerzhaft wird und mit 
Verzicht zu tun hat. Aber ich hatte auch in dem Seminar gelernt, dass man seiner inneren Stim-
me folgen sollte. Dann geht es einem besser. Und man kann wieder neu beginnen... 

 

Coming-out bei seiner Frau/Reaktionen 

Ferdinand wird klar, dass er homosexuell ist und dies in sein Leben integrieren muss. Auf 

einem Familienurlaub spricht Ferdinand mit seiner Frau über seine homosexuellen Fanta-

sien.  

 

...Ich habe mit meiner Frau über meine schwulen Fantasien gesprochen. Ich habe ihr auch 
gesagt, 'ich glaube, ich bin schwul'. Und das ist jetzt gute 6 Jahre her (1998). Und es brach für 
sie eine Welt zusammen, meine Frau konnte das nicht begreifen. Nie hatte sie etwas bemerkt. 
Dann wiederum so eine Umkehrung, es ist auch irgendwie interessant. Jetzt bist du mit einem 
Schwulen zusammen. Was macht der noch alles. Das gesamte Seelenleben meiner Frau wurde 
durcheinander gewürfelt und hin und her geschleudert. (...) Ich sag mal, zwischen hoch jauch-
zend und tief betrübt war alles dabei. Es hat auch über eine gewisse Zeit für Gesprächsthemen 
und ein intensives Miteinander gesorgt. (...) Wenn man in der Nummer ist, ist Vieles nicht 
einfach. Das hat schon für wahnsinnigen Stress gesorgt.  

 

Seine Frau fühlt sich machtlos. Gegen eine Frau hätte sie konkurrieren können, nicht aber 

gegen einen Mann. 

 

Sie hat von vorneherein gesagt, 'ich kann gegen niemanden kämpfen'. Wenn ich jetzt eine 
andere Frau als Freundin gehabt hätte, oder das der Grund unserer Trennung gewesen wäre, 
dann hätte sie gekämpft. Aber das gab es nicht. Und sie sagte: 'Ich kann nicht gegen einen 
anderen Mann antreten. Das kann ich dir nicht bieten.' 

 

Ferdinand spricht das Thema erst einmal nicht weiter an und es gerät in Vergessenheit. 

Sie haben zwar weiterhin Sex miteinander, der eigentliche Reiz geht aber verloren.  
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Gedanken über Bisexualität 

Ferdinand hat eine kurze Affäre mit einer Bekannten. Er möchte sich vergewissern, ob er 

eher auf Frauen, auf Männer oder auf beide Geschlechter steht. 

 

...Ich habe zu einem späten Zeitpunkt auch noch eine Freundin gehabt. Mein Gedanke war, 
vielleicht entfernst du dich von der Homosexualität. Ist es interessanter, was würde dich mehr 
reizen? (...) Und ich hab' dann für mich gemerkt, das ist 'ne ganz tolle Freundin, ohne Frage. 
Aber nicht mein Ding. Ich wollte es dann doch nicht.  

 

Ferdinand besucht eine Gruppe für Bisexuelle, was ihn ziemlich ernüchtert. Er gewinnt die 

Überzeugung, dass es für ihn keine Bisexualität gibt, sondern im Grunde könne man sich 

zwischen Hetero- und Homosexualität entscheiden. Beides sei seiner Meinung nach nicht 

lebbar. 

 

...Ich bin vier-, fünfmal in eine Bi-Gruppe gegangen. (...) Dort habe ich nachgefragt, 'wie lebt 
ihr das denn'? Und da wurde sehr schnell deutlich, (...) dass sie Zwangsstrukturen bildeten, (...) 
sie konnten die Hetero-Welt nicht verlassen und ihre Homosexualität nur bedingt ausleben. (...) 
Für mich bin ich zu der Überzeugung gekommen, Bisexualität gibt es nicht. Das mag eine 
Übergangsform sein, in der man nicht genau weiß, willst du das eine oder das andere. Wie stark 
hat dich die Homosexualität eingefangen oder auch nicht. Aber (...) entweder bist du schwul 
oder du bist hetero... 

 

Ferdinand ist sicher, homosexuell zu sein. Frauen kann er attraktiv finden, aber ein sexuel-

les Verlangen kommt dabei nicht auf. 

 

Wenn ich heute durch die Straße gehe, kann ich eine Frau sehen, die durchaus sehr attraktiv 
ist. Aber ich will nicht mit ihr ins Bett gehen. (...) Ich bin oft auf Messen gewesen, (...) und habe 
viele hübsche Frauen getroffen. Jedoch hatte ich nie einen Gedanken daran verschwendet, mit 
einem der Mädchen einen Abend zu verbringen oder  ins Bett zu gehen. Die Gedanken waren 
für mich nicht existent.  

 

Ferdinand zieht aus der gemeinsamen Wohnung aus. 

Die Beziehung zu seiner Frau verschlechtert sich. Etwa 5 Jahre nach seinem Coming-out 

vor seiner Frau spricht Ferdinand das Thema erneut an. Sie meint, dass er seine eigenen 

Erfahrungen machen müsse und schlägt vor, dass er auszieht. 

 

...Irgendwann merkten wir beide, dass wir aneinander vorbei leben. Und dass diese Innigkeit, 
die vorher auch schon ein wenig auf der Strecke gelitten hatte, jetzt noch zerrissener war. Die 
Lücke, die da klaffte, war jetzt sehr groß. (...) Im Grunde genommen haben wir nur nebeneinan-
der her gelebt. Wir hatten noch sexuellen Kontakt miteinander, aber es war nicht mehr so wie 
früher, es hatte nicht mehr den Reiz. Und dann ist das Thema, ich weiß gar nicht mehr, was der 
Anlass war, wieder präsent gewesen. (...)  
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Ich habe für mich eine Hochrechnung dahingehend gemacht, was ist in 20 Jahren, was ist in 

30 Jahren? Dann sitzt du auch mit deiner Frau dort auf dem Sofa und hast plötzlich dieses 
Gefühl, es ist etwas ganz Elementares, was du gerne gemacht hättest, an dir vorbei gegangen. 
Vielleicht hätten wir uns nichts mehr zu sagen gehabt, und jeder von uns wäre traurig und 
unglücklich gewesen. (...) Und dann ging alles sehr schnell. Nachdem ich mit meiner Frau noch 
einmal über meine Gefühle gesprochen hatte, meinte sie, 'wenn das wirklich so ist, dann such 
dir eine eigene Wohnung; dann schau, dass du aus meinem Umfeld, meiner Nähe, verschwin-
dest'. Also jetzt nicht böse gemeint. Nach dem Motto, dann kannst du dich ja auch richtig finden 
und austoben. Dann kannst du dich ausleben, dann kannst du all das tun, was du bislang ver-
heimlicht hast. 

 

Ferdinand findet durch die Tageszeitung ein Zimmer in einer WG. Er möchte neue Erfah-

rungen sammeln und keine Möbel aus der gemeinsamen Wohnung mitnehmen. Nach einem 

halben Jahr sucht sich Ferdinand dann aber eine eigene Wohnung, da es zu Streitigkeiten 

mit der Mitbewohnerin kommt. Während der WG-Zeit denkt seine Frau, dass es sich bei 

Ferdinand nur um eine Phase handelt, in der er sich ausleben möchte. Als er dann eine 

eigene Wohnung nimmt, wird ihr klar, dass er nicht wieder zurückkommt. Sie sucht sich 

einen neuen Partner. 

 

...Die Zeit in der Wohngemeinschaft war sicherlich die Zeit, in der meine Frau gedacht hat, 
jetzt tobt er sich aus. Und wenn er die Nase voll von der schwulen Szene hat, dann kommt er 
wieder. (...) Aber den Gedanken hat sie begraben, als ich meine eigene Wohnung genommen 
habe. Das habe ich innerlich gemerkt: 'Gut, das war es jetzt. Wenn er sich jetzt 'ne Wohnung 
nimmt, und sich mit einer eigenen Einrichtung etabliert - dann kommt der nicht wieder zurück'. 
Dann ist sie auch sofort in die Offensive gegangen und hat (...) einen anderen Mann kennen 
gelernt. Mit dem ist sie zwar nicht mehr zusammen, aber noch befreundet. Der neue Partner an 
ihrer Seite war für mich schmerzhaft. 

 

Ferdinand hat anfangs Schwierigkeiten, den neuen Partner seiner Frau zu akzeptieren. In 

der Vätergruppe für Homosexuelle, die er regelmäßig besucht, kann er darüber reden und 

erfährt, wie andere Väter mit dieser Situation umgegangen sind. 

 

Das schmerzt, aber da sind diese Gruppenstunden auch immer ganz gut, dass man die Dinge 
reflektiert und hört, wie das denn bei anderen war. Ich muss sagen, dass es letztlich gut war. 
Denn was der Partner ihr bieten kann, auch sexuell gesehen, das kann ich nicht... 

 

Reaktionen der Kinder 

Ferdinand möchte mit seinen beiden Söhnen über den Grund des Ausziehens und der 

Trennung sprechen. Er befürchtet, dass sie es von anderen Kindern erfahren könnten, da 

seine Frau offen mit Freunden und Bekannten über den Trennungsgrund spricht. Die Söhne 

verstehen nicht, warum ihr Vater aus der gemeinsamen Wohnung auszieht, weil es zwischen 

den Eltern keine Streitigkeiten gab.  
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...Meine große Sorge war, dass die Kinder es von den Schulfreunden auf dem Schulhof erfah-
ren. Da braucht ja nur abends bei einer Familie beim Abendbrot ein falsches Wort fallen und 
schon ist das Ding durch. Am nächsten Tag wird ihnen vorgehalten, 'ich weiß warum dein Alter 
ausgezogen ist, der ist schwul'. Und dann wären die natürlich schockiert gewesen. Und das 
wollte ich auf jeden Fall verhindern...  

 

Etwa einen Monat nach Ferdinands Auszug gibt es ein Familiengespräch. Er erklärt seinen 

Kindern, unter Anwesenheit seiner Frau, warum es zu einer Trennung kam. 

 

Wir haben es ihnen einfach erklärt, so wie es ist. Denn es war für die Kinder schwer zu ver-
stehen, warum wir uns trennen. Wir haben uns nie gestritten. Andere fetzten sich und dann sagt 
man hinterher, es ist vielleicht besser, wenn sie auseinander gehen. Dann streiten sie sich we-
nigstens nicht mehr. Aber das war bei uns alles nicht der Fall. Die Kinder haben (...) zunächst 
eine harmonische Familie gesehen. Und dann haben wir ihnen es einfach gesagt, wie es war. 
Der Älteste machte dann den Kommentar, 'ja wenn es dann so ist, dann ist es so', ging dann 
wieder an seinen PC und musste das auch sicherlich erstmal verdauen. Der Jüngste musste 
schmunzeln, anschließend hat er ein bisschen geweint. (...) Dem ist das sicherlich sofort sehr 
nahe gegangen.  

 

Ferdinand meint, dass das erste halbe Jahr für seine Söhne eine sehr schwierige Zeit war. 

Sie mussten gleichzeitig verarbeiten, dass ihr Vater aus der Wohnung auszieht und homose-

xuell ist. 

 

Für die Kinder war das dann zunächst mal ein großer Schock: Der Vater ist nun schwul. (...) 
Dann habe ich sie mehr oder weniger auch verlassen, bin dort weggegangen. (...) Man merkte, 
dass die schulischen Leistungen schlechter wurden. Die Lehrer haben uns angerufen und ge-
fragt, was mit den Kindern los wäre. Sie waren vorher immer extrovertiert und haben entspre-
chend mitgemacht. Und plötzlich nicht mehr. Sind in sich gekehrt, melden sich kaum noch. 
Zensuren wurden schlechter. Aber nach einem halben Jahr hatten sie sich wieder gefangen und 
es hat sich alles wieder stabilisiert.  

 

Als besonders schwierig erachtet Ferdinand, dass die Kinder mit ihren Freunden nicht über 

ihren homosexuellen Vater reden. 

 

Die Freunde unserer Kinder wussten es nicht. Und das ist ein weiteres Problem für meine 
Kinder, weil sie mit niemanden über unsere Trennung sprechen konnten. Wir haben das ein 
oder andere geschiedene Ehepaar in unserem Umfeld. Da können die Kinder mal hergehen und 
sagen, die neue Freundin von meinem Vater, die war vielleicht wieder blöd, oder zickig. Die 
konnten sich darüber unterhalten. Aber meine Kinder konnten schlecht sagen: 'Mein Vater hat 
einen neuen Freund. Der ist jetzt schwul'. Das wollten sie auch nicht. Das wollten sie wirklich 
geheim halten.  
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Ferdinand glaubt, dass inzwischen einige Freunde bescheid wissen und damit aber gut 

zurechtkommen, so dass die Söhne das Thema auch mit einigen Freunden besprechen 

können. Insgesamt hat Ferdinand allerdings den Eindruck, dass seine Söhne seine Homo-

sexualität nicht akzeptieren. Sie reden nicht mit den Eltern über dieses Thema. Ferdinand 

hofft, dass sie sich bei Fragen an ihn wenden. 

 

Sie wollen in diese schwule Welt, oder diesen schwulen Umkreis des Vaters, nicht eintau-
chen. Ich glaube, sie akzeptieren die Homosexualität ihres Vaters nicht. Sie nehmen es jetzt hin, 
weil es so ist. Aber sie interessieren sich, zumindest mir und meiner Frau gegenüber, nicht 
dafür. (...) Sie sprechen weder mit meiner Frau darüber, noch mit mir. Das hat mich am Anfang 
sehr bedrückt und auch sehr nachdenklich gestimmt. Und ich habe dann immer mal wieder 
versucht das Thema zu fixieren. Habe gefragt, 'wie sieht es denn jetzt aus, und interessiert euch 
denn mal etwas'? Das haben die alles abgelehnt. (...) Wir haben dann nicht mehr den Zugang zu 
den Kindern mit dem Thema gefunden. Ob sie es nun verarbeitet haben oder nicht verarbeitet 
haben, ob sie auf dem Schulhof damit konfrontiert wurden, ich weiß es nicht. Das entzieht sich 
meinen Kenntnissen. Ich hab' von anderen gehört, man sollte die Kinder einfach in Ruhe lassen. 
Und wenn sie Gesprächsbedarf haben, wenn sie gezielte Fragen haben, wenn sie etwas interes-
siert, dann würden sie auch auf mich zukommen. Da warte ich jetzt einfach ab... 

 

Ferdinand ergänzt, dass seine Söhne mit jetzt 15 und 17 Jahren eigene Wege gehen. Sie 

besuchen ihn selten und haben im Urlaub bereits eigene Pläne. Früher haben sie noch 

gemeinsame Unternehmungen gemacht, wie Abenteuerurlaube, Zelten, Boot fahren und 

Fahrradtouren. In der Freizeit gehen die Interessen auch eher auseinander. Mit Ferdinands 

Hobby, dem Segeln, können die beiden nichts anfangen. Für Computerspiele z.B. interes-

siert sich wiederum Ferdinand nicht. Der Kontakt zwischen Vater und Söhne ist heute 

"zweckdienlicher", z.B. besprechen sie, wie man sich am besten für einen Ausbildungsplatz 

bewirbt oder gehen gemeinsam einen Anzug für den Tanzkurs kaufen. 

Zusammenfassend meint Ferdinand: 

 

Was ich nur sagen kann ist, dass die Jungs sehr gelöst und relaxt sind. Die machen jetzt kei-
nen bedrückten Eindruck. Sie haben ein gutes halbes Jahr gebraucht, welches eine schwierige 
Phase war. Heute würde ich sagen, es sind ganz normale, lebenslustige Kinder.  

 

Heutiger Kontakt zur Frau 

Heute hat Ferdinand einen sehr guten Kontakt zu seiner Frau. Sie hat ihm beim Umzug 

geholfen, sie sehen sich regelmäßig und können offen miteinander reden und haben sogar 

noch ein gemeinsames Bankkonto. An eine Scheidung denken beide momentan noch nicht, 

auch aus finanziellen Gründen. 
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Interessant war, dass das Verhältnis zu meiner Frau besser wurde. Ich habe regelmäßig meine 
Kinder und die Familie besucht. (...) Wir verstehen uns heute. Wir können über unsere Sexuali-
tät, die gewesen ist, oder die wir heute erleben, miteinander sprechen. Wir haben überhaupt 
keine Probleme miteinander. Wir mögen und schätzen uns, wir sind gute Freunde geworden. Sie 
ist mir auch wichtig. Nur kann ich keine Sexualität mehr mit ihr leben. Aber als Mensch ist sie 
mir sehr wichtig. Und das verbindet uns und hält uns auch zusammen. Ich habe auch in dem 
Zusammenhang keine großen Trennschnitte vollzogen. (...) Ich habe z.B. unser gemeinsames 
Konto so belassen wie es war. Und jeder nimmt von diesem Konto Geld, wie er es braucht. (...) 
Wir stimmen uns da auch immer ab. Wir leben eigentlich sehr entspannt und locker miteinan-
der.  

 

Das homosexuelle Leben 

Ferdinand wohnt alleine in seiner neuen Wohnung. Er besucht regelmäßig die homosexu-

elle Vätergruppe und geht in seiner Freizeit auch in entsprechende Lokale oder Diskotheken. 

Allerdings meint er, dass sein homosexuelles Leben nicht unbedingt leichter sei als sein 

vorheriges heterosexuelles Leben. Besonders durch seine immer noch bestehende familiäre 

Einbindung und seine Verantwortung als Vater hält er es für schwerer, einen Partner zu 

finden. 

 

...Ich persönlich empfinde das schwule Leben nicht einfacher als das im Heterobereich. Für 
einen Partner in meiner Situation ist es da natürlich nochmals ein Stück weit schwieriger, weil 
ich immer noch eine Familie im Hintergrund habe, um die ich mich, wie auch immer, kümmern 
muss und auch will. Und dafür gerade stehe. Das heißt also, ich bin nicht wirklich frei. Diese 
Familie holt mich natürlich auch immer wieder ein, selbst wenn ich nur kleine Probleme lösen 
muss. (...) Es ist schon so, dass die Jungen in dem Alter auch einfach eine Vaterfigur brauchen 
und gelenkt werden müssen. (...) Und das kostet Energie und Zeit... 

 

Ferdinand hat noch nicht erlebt, dass ein potentieller Partner direkt Probleme damit hat, 

dass bei ihm noch eine Familie im Hintergrund dranhängt. Allerdings schluckt sein heutiger 

Freund schon manchmal, wenn Ferdinand die wenige gemeinsame Zeit auch noch teilweise 

familiär eingebunden ist. 

 

...Ich merke schon bei dem Partner, den ich habe, dass er hin und wieder schluckt, wenn ich 
samstags oder sonntags bei der Familie bin. Jetzt war dieser Abschlussball. Da war ich Sams-
tagnachmittag bis Sonntagmorgen nicht da, weil sich der Ball bis tief in die Nacht hinzog. (...) 
Und so hast du schon mal den einen oder anderen Tag, wo du eben einfach nicht da bist...  

 

Ferdinands Freund arbeitet nicht in derselben Stadt. Sie sehen sich nur an einigen Tagen 

in der Woche. Ferdinand braucht auch Zeit für sich alleine, er will nicht sofort in die gleichen 

engen Strukturen und Bindungen zurück, die er gerade verlassen hat. Mit seinem Freund hat 

er seit etwa einem Jahr eine eher lockere Partnerschaft. 
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Ich könnte im Grunde genommen heute noch nicht jemanden ständig bei mir haben. Da könn-
te ich nicht mit umgehen, weil ich gerade aus einer Partnerschaft komme. Ich habe das jetzt 25 
Jahre lang gelebt, das gemeinsame Leben mit einer einzelnen Person. Eine Partnerschaft bedeu-
tet auch, (...) dass man sich auch im Tagesablauf einigt und Kompromisse schließt. Und im 
gemeinsamen Sinne den Tag gestaltet. Jeden zum Zuge kommen lassen mit seinen Interessen 
und Ideen. Ich kann das nur begrenzt ertragen. Ich sitze z.B. auch ganz gerne einfach mal allei-
ne hier, ohne dass mich nun jemand fragt, was ich nun gerade mache. Aus dem Grund will ich 
mich jetzt auch noch nicht zu eng binden. Ich bin zwar mit meinem Freund die anderen Tage 
zum größten Teil zusammen, aber ich habe auch immer ganz offen gesagt, dass dies keine 
Geschichte fürs Leben ist, was sich hier abspielt. Ich bin der Meinung, wir leben die Situation 
zunächst in der Form und hoffen, dass es über die Zeit besser, schöner und intensiver für uns 
wird. Das mag ja alles sein. Aber mach' dir jetzt nicht irgendwelche Hoffnungen, dass wir jetzt 
gemeinsam alt werden. (...) Weil ich dafür einfach zu lange in der alten Beziehung gelebt habe 
und ich mich zunächst selber finden möchte. (...) Wie sieht denn so ein schwules Leben über-
haupt aus? Kannst du das überhaupt? Willst du das überhaupt? (...) Es ist ganz angenehm, wenn 
mal jemand da ist, (...) aber es gibt auch eine Menge Reibungspunkte, einfach so im Tagesab-
lauf. Und dann sag ich mir, mein Gott, musst du das haben? Willst du das? 

 

Sein Freund möchte lieber eine feste Partnerschaft mit ihm. Ferdinand glaubt, sein Freund 

befürchte alleine zu bleiben, da es mit zunehmendem Alter schwieriger sei, jemanden 

kennen zu lernen. Diese Sorge hat Ferdinand aber selber nicht. 

 

Mein Freund ist 43 Jahre. Ein paar Jahre jünger als ich, und er hatte drei Beziehungen (vor 
mir), die längste hat ein halbes Jahr gehalten. Er hat eine gewisse Torschlusspanik, (...) 'wenn 
ich ihn jetzt verlasse, hat er Sorge, dass er keinen Partner mehr findet'. Das ist ja auch so ein 
Grundproblem in dieser schwulen Szene, dass alle das Gefühl haben, wenn sie ein gewisses 
Alter erreicht haben, dann sind sie 'out of order', und finden dann nie wieder im Leben intensi-
veren Kontakt zu einem anderen Mann. Ja also davon habe ich mich im Grunde genommen frei 
gemacht, (...) ich sehe das mal ganz optimistisch... 

 

Umgang auf der Arbeit 

Ferdinand hat sich auf seiner Arbeit nicht geoutet, er möchte hier zwischen Privat und 

Beruf trennen. Dennoch glaubt er, dass einige seiner Kollegen oder Kolleginnen eine 

Vorahnung haben. Ferdinand erzählt, dass er eine Kollegin einmal zum Essen zu sich nach 

Hause eingeladen hatte. Sie hatte keine Probleme damit, dass auch drei andere homosexu-

elle Männer anwesend waren. Sie verbrachten einen sehr lustigen und fröhlichen Abend 

zusammen. Er glaubt, dass die anderen Mitarbeiter keine Probleme damit hätten, möchte 

damit aber doch diskret umgehen. Für ihn wäre es auch nichts, sich Arm in Arm mit einem 

Mann in der Innenstadt zu zeigen. 



4. Ergebnisse 

 72

 

...Ich habe meine Homosexualität  im Arbeitsbereich nicht kundgetan, nicht bewusst gesagt. 
Ich glaube zwar, dass es einige wissen. (...) Auch diese Situation gibt es in meinem Leben, dass 
mich sicherlich der ein oder andere schon irgendwo mit einem Freund zusammen gesehen hat. 
(...) Ich hänge mir kein Schild um, oder erzähle es jedem, der es hören oder nicht hören will, 
(denn) es ist meine Privatgeschichte. Man hat die Tendenz, es jedem sagen zu müssen, (...) aber 
das muss auch jeder selber wissen. (...) Meine Heterokollegen sagen ja auch nicht jedem, mit 
wem sie ins Bett gehen oder nicht. (...) Aber ansonsten lebe ich da eigentlich relativ locker mit.  

 

Reaktion der Mutter 

Zu seiner Mutter hat Ferdinand kein sehr enges Verhältnis, sie wohnen auch nicht in 

derselben Stadt. Als er sie dann einmal ohne Frau und Kinder besucht, spürt sie, dass sich 

etwas verändert hat und fragt ihn, was denn los sei. 

 

...Und da sagt sie zu mir, was ist bei euch los? Da stimmt doch etwas nicht. 'Ja', ich sag, 'es ist 
ein wenig schwierig im Moment, (...) ich bin auch ausgezogen'. Sie sagte gar nicht groß, 'oh 
schrecklich', sondern im Raum stand die Frage - warum? (...) Dann hab' ich noch so zwei An-
läufe unternommen, um auszuweichen, was mir dann aber nicht geglückt ist. Und dann habe ich 
zu meiner Mutter gesagt, 'ja, ich bin schwul'... Ruhe. Dann sagte sie: 'Gut, wenn das so ist, dann 
ist das so. Kann man da nichts gegen einnehmen? Ein Medikament?' Ich sag, 'das geht alles 
nicht, und das ist jetzt so'. Und dann war das Thema auch erledigt.  

 

Ferdinands Mutter hat sich mit der Homosexualität ihres Sohnes abgefunden. Sie appelliert 

an ihn, dass er seine Kinder nicht darüber vernachlässigen solle. 

 

Ich war einmal mit meinem Freund bei ihr gewesen, und wir haben wohl einen ganz glückli-
chen und zufriedenen Eindruck gemacht. Und für sie war das sicherlich ein bisschen unge-
wohnt, aber sie fand das auch alles ganz interessant. Die Dame ist ja auch schon 72. Jetzt im 
Nachhinein sagte sie auch: 'Wenn das denn so ist und dich glücklich macht, dann leb es auch!' 
Sie musste mir dann noch mit auf den Weg geben, 'vernachlässige die Kinder nicht darüber, das 
ist ganz wichtig'. Das hätte ich so oder so auch nicht getan.  

 

Reaktionen der Freunde 

Im Freundes- und Bekanntenkreis wissen alle um Ferdinands Homosexualität. Negative 

Reaktionen hat er nicht erlebt. 

 

Ich hab' an sich keine wirklichen negativen Dinge erfahren oder Abweisungen erlitten. (...) 
Die Sympathien sind natürlich auch nicht unbedingt hochgeschlagen, weil unsere Freunde auch 
gesehen haben, dass jetzt eine Ehe auseinander geht. (...) Dann sagt man sich auch, die haben 
solange miteinander gelebt. Das war immer so harmonisch, das sah immer gut aus, nach außen. 
Muss das denn jetzt wirklich sein? Muss er diesen Weg wirklich gehen? Hätte er nicht darauf 
verzichten können? Aber es gibt auch Verständnis für meine Situation... 
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Ferdinand betont, dass er selber auch mehr Zeit hatte, sich mit der Homosexualität ausei-

nanderzusetzen, und dass sich die Freunde an diese neue Situation auch erst langsam 

gewöhnen müssen. 

 

...Gerade bei Leuten, die nicht unbedingt so offen leben, die ich als zurückgezogen erlebe, die 
einfacher strukturiert leben. Dort ist Homosexualität nicht vorstellbar. Das ist etwas, womit sie 
nicht umgehen können. Das können sie nicht einsortieren. Das macht ihnen vielleicht sogar ein 
bisschen Angst... 

 

Ein Freund reagiert besonders aufgeschlossen und interessiert. 

 

... Und dann hat mein Freund aber gleich zu mir gesagt, 'ich finde es sehr gut, dass du den 
Weg gegangen bist. Ist wirklich gut, dass du dich dazu bekennst'. Das hat mir schon sehr gut 
getan, dass jemand sich positiv dazu äußerte.  

 

Der Freund kommt Ferdinand und seinen Partner besuchen und möchte mehr über die 

"schwule Welt" erfahren. Sie diskutieren über Vorurteile und zeigen ihm auch einige Lokale, 

wo sich vermehrt Homosexuelle treffen. Ihn beruhigt, dass das ganz normale Menschen 

seien, mit denen man sich auch vernünftig unterhalten könne. Ferdinand bekommt den 

Verdacht, dass er vielleicht selber homosexuell sei, was er aber immer weit von sich weise. 

 

Zum Ende des Gesprächs 

Abschließend habe ich Ferdinand gefragt, ob das Gespräch für ihn soweit vollständig ist, 

oder ob er noch etwas ergänzen möchte. 

 

Ich glaube nicht. Also die Quintessenz ist für mich, dass sich meine Homosexualität, die Ge-
danken darum, durch mein ganzes Leben gezogen haben. Ich hatte es nur nicht zugelassen. Ich 
habe dem Gefühl nicht genug Raum gegeben. Weil ich es auch nicht richtig interpretieren 
konnte. In meinen Ausführungen gibt es sicherlich weitere Personen, die ich hier nicht genannt 
habe, oder die mir im Moment nicht einfallen. Aber es ändert auch nichts an meiner Geschichte. 
Das Coming-out ist nach einem intensiven Reifeprozess zustande gekommen, weil ich mich 
innerlich immer wieder damit auseinandergesetzt habe. Es gibt nicht den Klick, wo ich für mich 
gesagt habe, 'das war es, und ab morgen bist du schwul', sondern ich habe mich über die Jahre 
langsam zu meinen wirklichen Empfindungen vorgetastet. Es war auch anstrengend und ist 
allen Beteiligten um mich herum auch schwer gefallen. Aber ich glaube, dass es der richtige 
Weg für mich war. (...) Im Moment weiß ich vom Bauchgefühl her, dass ich heute ein emotional 
intensiveres Leben führe, allein schon durch den Kontakt mit Männern. Das ist sehr schön für 
mich, dass ich diese Affinität zu Männern ausleben kann. (...) Ich schau auch nicht mit Wehmut 
und Trauer zurück und sage, hättest du damals mit 25 schon so gelebt. Hättest du erst gar nicht 
geheiratet. Oder hättest du doch deine Frau verlassen, als sie einen Freund hatte. Das ist Schnee 
von gestern. Das bringt einen auch nicht weiter. Ich bin der Meinung, dass der Weg, den ich so 
gegangen bin, mein Weg ist, der auch so gegangen werden musste. Ich hätte es nicht anders 
machen können.  
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Es gab dann einen Zeitpunkt, nach langem innerlichem Reifen, wo ich sage, jetzt hast du dei-
nen Weg gefunden und nun gehst du ihn auch. Und lebst dein schwules Leben außerhalb der 
Familie aus. Mit allem Wenn und Aber und mit allen Schwierigkeiten. Ich bin schwul. So! 

 

M. J.:  Toll! 

F.:  Ja. 

M. J.:  Super! Dann erstmal ganz vielen Dank.  

F.:  Ja, ich bedanke mich auch, dass du dir die Zeit genommen hast. 

M. J.:  Danke. 

 

4.1.6 Zusammenfassung des Gesprächs mit Ferdinand 

Ferdinand ist 1958 geboren und in einer ländlichen Region als einziges Kind bei seinen 

Eltern aufgewachsen. Sie lassen sich später scheiden. Bereits in der Schulzeit merkt 

Ferdinand, dass er sich zu Jungen hingezogen fühlt und diese auch bewundert. In seiner 

Clique kommt es zu "Jungenspielen": Die Penisgröße wird untereinander verglichen und es 

werden Wettkämpfe durchgeführt, wer am weitesten "pinkeln" kann. Diese Spiele enden, als 

sich die meisten Jungen in Mädchen verlieben. 

Nach der Hauptschule besucht Ferdinand auf dem zweiten Bildungsweg die Berufsfach-

hochschule. Mit 16 Jahren lernt er seine erste Freundin kennen und macht seine ersten 

sexuellen Erfahrungen. Er ist gerne mit ihr zusammen, doch denkt er beim Masturbieren 

öfter an Männer. Als er 18 Jahre alt ist, leiht er sich mit Freunden Pornofilme aus und 

entdeckt (heterosexuelle) Pornokinos. Er merkt, dass ihn besonders die Männer in den 

Filmen interessieren, doch geht diesen Gedanken nicht weiter nach. Mit etwa 20 Jahren lernt 

er seine zweite Freundin kennen, mit der er dann zusammenbleibt. Er beginnt ein Maschi-

nenbaustudium, wo er sich insgeheim in einen Kommilitonen verliebt. Nach dem Studium 

verlobt er sich mit seiner Freundin und heiratet. Sie ziehen in eine größere Stadt und beide 

sind beruflich erfolgreich. Während der Renovierungsphase ihres neu erworbenen Hauses 

wird seine Frau überraschend schwanger. David kommt 1987 auf die Welt. Die ersten Jahre 

dreht sich alles um den Beruf und um die Familie, sie sind mit der Kindererziehung sehr 

beschäftigt. 1989 wird Dominik geboren. 

Ferdinand ist beruflich oft auf Geschäftsreisen. Dort entdeckt er Pornokinos und Saunen 

für Homosexuelle, und lebt heimlich - in der Angst, entdeckt zu werden - seine Sexualität 

aus. Den Sex mit Männern erlebt er als immer intensiver und befriedigender als mit seiner 

Frau. Seine Kontakte verlaufen jedoch anonym und zielorientiert. Anfängliche Schuldgefühle 

gegenüber seiner Frau lernt er bald abzuschalten.  

Seine Frau beginnt eine Affäre mit einem Nachbarn, worunter Ferdinand sehr leidet, sie 

entscheidet sich dann aber doch für Ferdinand und die Familie. 
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Ferdinand setzt sich vermehrt mit sich selber auseinander, er nimmt an einem Selbsterfah-

rungsseminar teil. Ihm wird zunehmend klarer, dass er eigentlich homosexuell sei und sein 

Leben verändern müsse. Auf einem Familienurlaub (1998) spricht er mit seiner Frau darüber. 

Die Reaktionen seiner Frau sind unterschiedlich. Es belastet sie einerseits sehr, andererseits 

findet sie es aber irgendwie auch interessant. Das Thema verliert vorerst an Brisanz, bis 

Ferdinand es erneut einige Jahre später wieder aufgreift. Er zieht aus der gemeinsamen 

Wohnung aus, zuerst in eine WG, dann in eine eigene Wohnung. Seine Frau sucht und 

findet einen neuen Freund, was für Ferdinand auch nicht leicht zu ertragen ist. Heute haben 

er und seine Frau wieder einen sehr guten Kontakt zueinander und mögen sich noch sehr. 

Die Kinder verstehen nicht, warum ihr Vater auszieht. Auf sie haben ihre Eltern immer 

einen sehr harmonischen Eindruck gemacht. Er spricht mit ihnen über den Grund der 

Trennung. Es folgt ein schwieriges halbes Jahr, indem die Kinder sich vermehrt zurückzie-

hen und auch ihre schulischen Leistungen schlechter werden. Die Situation normalisiert sich 

danach wieder. Die Kinder sprechen weder mit ihren Eltern noch in ihrem Freundeskreis 

über die Homosexualität ihres Vaters. Der Kontakt zu seinen Kindern ist heute zweckdienli-

cher Art (Rat, konkrete Probleme, Kleidung kaufen) und seltener geworden. Mit 15 und 17 

Jahren sind die beiden Söhne relativ selbständig und gehen größtenteils bereits eigene 

Wege. 

Ferdinand hat seit etwa einem Jahr einen Freund. Sie führen eine eher lockere Partner-

schaft und sehen sich nicht so häufig. Ferdinand genießt und braucht auch Zeit für sich 

alleine. Er möchte sich nicht so schnell wieder neu binden, sondern erst einmal weiter zu 

sich selber finden. Ferdinand habe heute seine Homosexualität weitgehend akzeptiert und 

könne damit selbstverständlicher umgehen. Auf der Arbeit wissen seine Kollegen nichts von 

seiner Homosexualität, er trennt Privatleben und Beruf und bevorzugt einen eher diskreten 

Umgang mit dem Thema. Ferdinand hat keine negativen Reaktionen wegen seiner Homose-

xualität erlebt. Sowohl seine Mutter als auch Freunde und Bekannte sind eingeweiht. Einige 

bedauern das Auseinandergehen aus einer harmonisch wirkenden Ehe und fragen, ob die 

Trennung zu seiner Frau wirklich sein musste. Probleme bezüglich seiner Homosexualität 

hat bislang aber keiner geäußert. Ferdinand lebt heute alleine in einer Großstadt und ist 

beruflich erfolgreich im technischen Bereich eines internationalen Konzerns tätig. 
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4.1.7 Einzelauswertung des Gesprächs mit Ferdinand 

Homoerotische Erfahrungen in der Schulzeit 

Ferdinand interessiert sich bereits in der Schule für andere Jungen. Seine ersten sexuellen 

Kontakte macht er mit Jungen, in seiner Clique kommt es zu ersten körperlichen Annäherun-

gen. Dort werden Vergleiche mit der Penisgröße anderer Jungen angestellt und z.B. 

Wettkämpfe ausgetragen, wer am weitesten "pinkeln" kann. Während eines Festes betrach-

tet Ferdinand mit mehreren anderen Jungen ein Flugzeug am Himmel und legt dazu seinen 

Kopf auf die Schulter eines Freundes: ein wohliges Gefühl durchströmt ihn. Andere fragen 

ihn, ob er homosexuell sei, was er deutlich verneint. 

 

Ländliche Region 

Ferdinand macht sich keine Gedanken darüber, ob er homosexuell sei. Seine Empfindun-

gen zu anderen Jungen hält er für normal und glaubt, dass seine Affinität zu anderen Jungen 

auch vorübergeht. Er ist normal mit anderen Jungen befreundet und fest in der Clique 

integriert. Andere offen lebende Homosexuelle hat Ferdinand nicht gekannt, eine homosexu-

elle Infrastruktur mit Kneipen, Bars oder Diskotheken hat es für ihn nicht gegeben. Mit seinen 

Eltern hat er nicht über Sexualität und schon gar nicht über Homosexualität sprechen 

können. 

 

Mädchen und Frauen 

Die Clique mit den typischen Jungenspielen wird dadurch beendet, dass die meisten 

Jungen eine erste Freundin haben. Ferdinand bedauert dies. Er selber glaubt, auf Mädchen 

nicht anziehend genug gewirkt zu haben, hat aber mit etwa 16 Jahren auch eine erste 

Freundin. Mit ihr macht er seine ersten sexuellen Erfahrungen. Er ist gerne mit ihr zusam-

men und fühlt sich wohl. Trotzdem drehen sich seine Gedanken mehr um andere Männer, 

besonders wenn er alleine masturbiert. Ferdinand macht sich darüber keine weiteren 

Gedanken. Während eines Urlaubs lernt Ferdinand mit etwa 20 Jahren seine zweite 

Freundin kennen, es entsteht eine feste Partnerschaft.  
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Verliebt in Kommilitonen 

Während des Studiums verliebt sich Ferdinand in einen Kommilitonen. Zu der Zeit ist er 

bereits mit seiner Freundin zusammen. Es bleibt jedoch bei der Schwärmerei, Ferdinand 

geht nicht auf den anderen zu. Er hat Angst vor der Reaktion des anderen. Er ist sich nicht 

sicher, ob der Kommilitone seine Gefühle erwidert und wie er auf die Annäherung eines 

anderen Mannes reagieren würde.  

 

Heirat 

Nach dem Studium verlobt er sich mit seiner Freundin, beide heiraten etwas später.  

 

Kinder 

Seine Frau wird überraschend schwanger. Beide planen, später einmal Kinder zu haben, 

doch der Zeitpunkt erscheint etwas ungünstig, da sie gerade beim Bauen und Renovieren 

sind. Sie freuen sich dann aber auf das Kind. 1987 wird David geboren, Dominik kommt 

1989 zur Welt. Die Versorgung und Erziehung der Kinder nimmt von beiden einen großen 

Teil der Freizeit in Anspruch, was ihnen aber auch Spaß macht.  

 

Sex mit Männern 

Mit 18 Jahren leiht sich Ferdinand Pornofilme aus und geht mit Freunden in Striptease-

Lokale und Pornokinos. Er merkt, dass ihn besonders die Männer in den Filmen faszinieren. 

Während der Ehe entdeckt Ferdinand auf Geschäftsreisen Pornokinos und Saunen für 

homosexuelle Männer und hat dort auch sexuelle Kontakte mit anderen Männern. Anfangs 

empfindet er Angst und Unsicherheit: Zum einen vor dem unbekannten Kontakt mit anderen 

Männern und zum anderen auch davor, von anderen gesehen und entdeckt zu werden. Er 

hat das Gefühl, was er tut ist falsch und gesellschaftlich nicht akzeptiert. Zuerst hat er ein 

schlechtes Gewissen gegenüber seiner Frau, lernt aber schnell, es abzuschalten.  

 

"Wobei ich innerlich wirklich den Schalter umgelegt habe...hab' ich auch keine Gedanken 
verschwendet an Kinder oder Frau. Dann war ich da drin und hab' das auch genossen." 

 

Die Kontakte mit Männern dienen primär dem Zweck der Befriedigung, persönliche Kontak-

te entstehen nicht. Ferdinand genießt den Sex mit Männern so sehr, dass es für ihn schon 

einen Suchtcharakter bekommt. Nach einem Kontakt denkt er oft "das tust du nicht wieder". 
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Seine Frau hat eine Affäre mit einem anderen Mann. 

Es kommt vor, dass auch die Ehefrau eine Affäre hat. Ferdinand leidet sehr unter der 

Situation. Er nutzt die Gelegenheit aber nicht, um sich von seiner Frau zu trennen. Er sagt ihr 

deutlich, dass ihr Platz bei ihm und den Kindern ist. Ferdinand ist mit den Nerven am Ende 

und empfindet auch Wut auf den anderen Mann. Seine Frau kommt wieder zur Familie 

zurück. 

 

Coming-out 

Ferdinand nimmt an einem Selbsterfahrungsseminar teil und hat dort mehr Zeit, über seine 

Wünsche und Vorstellungen nachzudenken. Auf der Rückreise sieht er ein homosexuelles 

Pärchen und wünscht sich, auch so zu leben. 

 

Coming-out bei seiner Frau/Reaktionen 

Auf einem Familienurlaub spricht Ferdinand mit seiner Frau über seine Homosexualität. Sie 

ist sehr bestürzt, es folgen viele Gespräche miteinander. Sie fühlt sich machtlos, gegen 

einen anderen Mann kann sie nicht konkurrieren. Andererseits empfindet sie manchmal auch 

ein gewisses Interesse. Das Thema wird nicht weiter vertieft, sie leben noch 5 Jahre weiter 

zusammen und haben auch weiter Sex miteinander. Als Ferdinand das Thema dann erneut 

anspricht schlägt sie vor, dass er auszieht, um entsprechende Erfahrungen zu machen. Er 

zieht in eine WG, sie glaubt, er werde nach kurzer Zeit zu ihr zurückkehren. Als sich Ferdi-

nand nach etwa 6 Monaten eine eigene Wohnung nimmt, ist die eheliche Beziehung von 

beiden Seiten beendet. Sie sucht sich einen neuen Partner (womit Ferdinand Schwierigkei-

ten hat). Heute ist der Kontakt zwischen Ferdinand und seiner Frau sehr gut, sie sehen sich 

regelmäßig und haben noch ein gemeinsames Bankkonto. An eine Scheidung denken beide 

nicht, sie verstehen sich gut und es würde zu finanziellen Einbußen auf beiden Seiten 

kommen. 

 

Gründe des erneuten Ansprechens 

Beide verstehen sich gut, die Ehe läuft recht harmonisch. Dennoch hat Ferdinand den 

Eindruck, sie würden aneinander vorbei leben. Der Sex verliert an Reiz. Er befürchtet, dass 

er sich später einmal Vorwürfe machen könnte, sein Leben nicht verändert zu haben.  
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Ihm geht die Vorstellung durch den Kopf, dass er sich noch mehr mit seiner Frau ausein-

ander leben könnte, sie beide sich nichts mehr zu sagen hätten und immer trauriger werden 

würden. Deshalb spricht er das Thema erneut mit seiner Frau an und es kommt zum 

Auszug. 

 

Gedanken über Bisexualität 

Ferdinand fragt sich zwischendurch, ob er nicht bisexuell sei. Er besucht eine Gruppe für 

Bisexuelle und hat eine Affäre mit einer anderen Frau. Ihm wird klar, dass er eindeutig 

homosexuell ist und so empfindet. Frauen kann er attraktiv finden, ein sexuelles Interesse 

lösen sie aber nicht in ihm aus. 

 

Reaktionen der Kinder 

Ferdinand und seine Frau sprechen mit ihren beiden Söhnen, warum der Vater aus der 

Wohnung auszieht. Er möchte nicht, dass die Kinder es in der Schule von anderen erfahren 

könnten, sondern möchte es ihnen selber sagen. 

Spontane Reaktion des älteren Sohnes ist Gleichgültigkeit/Akzeptanz: 

 

"Ja wenn es dann so ist, dann ist es so." 
 

Der Jüngere schwankt zwischen Lachen und Weinen. Sie ziehen sich zurück und die 

schulischen Leistungen werden schlechter, Lehrer fragen, was los sei. Nach etwa einem 

halben Jahr hat sich die Situation dann wieder beruhigt und stabilisiert. Ferdinand meint, 

dass die Söhne seine Homosexualität auch heute noch nicht wirklich akzeptieren. Sie 

vermeiden es, mit ihren Freunden oder Eltern über dieses Thema zu sprechen. Ob sie das 

Thema verarbeitet haben oder ob sie in der Schule damit negativ konfrontiert werden, weiß 

Ferdinand nicht, meint aber, dass seine Söhne heute normale und lebenslustige Jugendliche 

seien. Der heutige Kontakt zu seinen Söhnen ist seltener geworden. Mit 15 und 17 Jahren 

gehen sie häufig bereits eigene Wege, gemeinsame verbindende Hobbys und Interessen 

gibt es zwischen Vater und Söhnen nicht. Sie besuchen ihn selten, zu besprechende 

Themen sind heute "zweckdienlicher" Art (Ausbildungsplatzsuche, Anzug für Tanzkurs 

kaufen, etc.). 
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Homosexuelle Partnerschaft 

Ferdinand meint, dass sein homosexuelles Leben nicht unbedingt leichter als sein hetero-

sexuelles Leben sei. Er ist immer noch familiär eingebunden und möchte auch für seine 

Familie da sein. Dies sei für einige homosexuelle Männer ein Problem.  

Er hat seit etwa einem Jahr einen Freund, der allerdings nicht in der gleichen Stadt lebt, 

wodurch sie sich nur gelegentlich sehen. Dies kommt Ferdinand sehr entgegen, da er es 

auch genießt, alleine zu sein. Er meint, zu lange in einer festen Partnerschaft gelebt zu 

haben. Er möchte sich nicht gleich wieder fest binden, sondern sich erst einmal selber 

finden. Sein Freund hätte lieber eine engere Partnerschaft. Ferdinand wird mit der Thematik 

konfrontiert, dass einige Homosexuelle Angst vorm Älterwerden haben; sie glauben, dann 

keinen neuen Partner mehr finden zu können und für andere uninteressant zu werden. 

 

Reaktionen im Umfeld 

Auf der Arbeit hält sich Ferdinand mit dem Thema zurück, er vertritt die Ansicht, dass es 

nicht jeder wissen müsse, möchte Beruf und Privatleben gerne trennen. 

Seine Mutter fragt, ob es nicht ein Medikament gegen Homosexualität gäbe. Nachdem sie 

ihren Sohn und seinen Freund kennen lernt und beide einen glücklichen Eindruck machen, 

akzeptiert sie seine Homosexualität, ermahnt ihn aber, seine Kinder darüber nicht zu 

vernachlässigen. 

Im Freundes- und Bekanntenkreis bedauern einige, dass die so harmonisch wirkende Ehe 

auseinander gegangen ist. Einige können mit dem Thema Homosexualität nicht viel anfan-

gen, weil es für sie unbekannt ist. Negative Reaktionen oder Abwendungen hat Ferdinand 

aber nicht erlebt. Ein Freund zeigte sich sogar sehr interessiert an dem Thema. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Ferdinand hat sich viel mit sich alleine auseinandergesetzt. Als direkt hilfreich hat er erlebt: 

 

Selbsterfahrungsseminar: 

Er besucht ein Selbsterfahrungsseminar. Hier kommt er seinen Wünschen und Vorstellun-

gen näher und hat Zeit, sich gezielter und mehr mit sich selbst zu beschäftigen. Impulse 

werden gesetzt.  
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Homosexuelle Vorbilder: 

Während der Abreise vom Seminar sieht Ferdinand ein (offensichtlich) homosexuelles 

Pärchen. Der Anblick löst etwas in ihm aus; er spürt, dass er auch gerne so leben möchte. 

 

Homosexuelle Vätergruppe: 

Als seine Frau einen neuen Partner kennen lernt, hat er damit Probleme. Er erlebt es als 

hilfreich, sich mit den anderen Vätern in der Gruppe darüber auszutauschen, welche 

Erfahrungen sie selber damit gemacht haben und wie sie mit ähnlichen Gefühlen umgegan-

gen sind. 

 

Als indirekt hilfreich sehe ich in seinem Werdensweg: 

 

Zeit für sich: 

Ferdinand gönnt sich heute Ruhephasen, in denen er es genießt, für sich alleine zu sein. 

Dadurch fällt es ihm leichter, in sich hinein zu horchen, wie es weitergehen soll, was er 

(wirklich) braucht und was ihm gut tut (oder nicht). Er will weiter an sich arbeiten und zu sich 

selber finden. 

 

Reaktionen des Umfeldes: 

Sicherlich war es hilfreich, dass Ferdinands gesamtes Umfeld keine Probleme mit dem 

Thema Homosexualität hat. Den Kontakt zu seiner Frau beschreibt er als sehr gut, seine 

Kinder haben gute schulische Leistungen und sich nach einer kurzen Umbruchphase auch 

wieder gefangen, seine Mutter hat seine Homosexualität akzeptiert und auch im Freundes- 

und Bekanntenkreis gibt es keine negativen Reaktionen. 

 

4.1.8 Rückmeldung von Ferdinand 

Ich war gerade mit der Bearbeitung des Gesprächs fertig, als Ferdinand sich bei mir melde-

te. Er erkundigte sich, wie weit ich mit der Arbeit vorangekommen bin. Wir verabredeten uns 

zu einem weiteren Treffen und tauschten Neuigkeiten aus. Die Ausarbeitung gab ich ihm 

persönlich. Er bedankte sich noch einmal bei mir für die Zeit und das nette Gespräch. 

Ferdinand las die Ausarbeitung noch am selben Abend und meldete sich am nächsten Tag 

telefonisch bei mir. Inhaltlich war er mit der Ausarbeitung einverstanden, unzufrieden war er 

mit einigen Satzstellungen und Ausdrucksformen im Gesprächsteil. Ich gab ihm eine Diskette 

mit dem Gespräch, welches er innerhalb weniger Tage überarbeitet an mich zurückschickte. 

Dabei hat er lediglich sprachliche Bereinigungen durchgeführt. Der Inhalt sowie die Zusam-

menfassung und Einzelauswertung blieben unverändert. 
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4.2 Das Gespräch mit Sascha 

4.2.1 Vorstellung von Sascha 

Sascha ist 41 Jahre alt (Jahrgang 1962). Er war 14 Jahre mit seiner Frau verheiratet. Im 

Jahr 2000 haben sich die beiden voneinander getrennt, die Scheidung war im Sommer 2002. 

Aus der Ehe sind zwei Töchter (15 Jahre/Jahrgang 1989 und 8 Jahre/Jahrgang 1996) 

hervorgegangen. Mit seiner Frau hat er vereinbart, dass die Kinder alle 14 Tage am Wo-

chenende bei ihm sind.  

Sascha lebt zusammen mit seinem Freund in einem Vorort einer Großstadt. Seinen Freund 

kennt er seit etwa 2 Jahren. Saschas Eltern wissen um seine Homosexualität, Geschwister 

hat er keine. Sascha arbeitet heute in einer Bank. 

 

4.2.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Sascha 

Sascha hat bereits mit etwa 10 Jahren sein erstes sexuelles Erlebnis mit einem jungen 

Mann (etwa 20 - 25 Jahre alt), was ihn aber nicht weiter beschäftigt. Während der Schulzeit 

hat er kürzere Beziehungen zu anderen Mädchen und ist häufig in andere Mädchen verliebt.  

Während seiner Ausbildung zum Rechtsanwalt- und Notargehilfen lernt er seine spätere 

Frau kennen. Nach der Ausbildung muss er in eine andere Stadt zur Bundeswehr. Während 

dieser Zeit entdeckt er die homosexuelle Szene und verliebt sich zum ersten Mal in einen 

Mann. Mit ihm hat er eine kurze Affäre, die gleichzeitig mit dem Ende der Bundeswehrzeit 

automatisch endet. 

Sascha zieht mit seiner Freundin zusammen und sie heiraten. Zwischendurch hat Sascha 

besonders auf Dienstreisen sexuelle Kontakte mit anderen Männern. Als seine erste Tochter 

1989 zur Welt kommt, kümmert sich Sascha nur noch um seinen Beruf und die Familie. 

Nach einiger Zeit sucht er dann aber wieder den Kontakt zu anderen Männern. Das Famili-

enleben beginnt ihn zu nerven: 

 

"Wobei es dann langsam bei mir anfing, ich in einer Welt anfange zu leben, die ich irgend-
wann eigentlich selber nicht mehr wollte, also dieses Kleinbürgerliche, sehr Spießige, Reihen-
haussiedlung, Familie, Kindergedanken; irgendwann fing es an, mich zu nerven..." 

 

Seine Frau hat eine Fehlgeburt, worunter beide (besonders seine Frau) sehr leiden. Sa-

scha hat erste Vorahnungen, dass die Ehe nicht lange halten wird. Dennoch kommt es zur 

Geburt der zweiten Tochter. Bei seiner Frau wird ein Nasen-Rachen-Karzinom festgestellt. 

Während sie im Krankenhaus behandelt wird, kümmert sich Sascha um die Kinder.  
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Gleichzeitig wechselt er zu einem anderen Arbeitgeber, wo er erstmals auch offen homo-

sexuelle Arbeitskollegen hat. Auf dem Weg zur Arbeit entdeckt er einen Autobahn-Rastplatz, 

der von Männern für sexuelle Kontakte aufgesucht wird. Sascha genießt den Sex mit 

anderen Männern, seine Gefühle für Männer werden immer stärker. Gleichzeitig empfindet 

er die Ehe als zunehmend schwierig. Er und seine Frau haben sich in verschiedene Richtun-

gen hin entwickelt und es kommt häufiger zu Streitereien. 

 

"...Ich wollte dieses ganze Kleinbürgerliche überhaupt nicht mehr (...). Ich hab' mich verän-
dert, meine Exfrau hat sich sehr verändert, man entwickelt sich, und manchmal passt es dann 
irgendwie nicht mehr, man fühlt sich eingeengt, (...) und dann kam eigentlich wirklich der 
Punkt, wo wir uns nur noch gestritten haben..." 

 

Sie trennen sich, Sascha sucht sich eine eigene Wohnung und unternimmt viel. Er geht viel 

in homosexuelle Diskotheken und entdeckt auch seine sexuellen Vorlieben und Wünsche. 

Hilfreich ist für ihn die homosexuelle Vätergruppe, auf die ihn seine Chefin aufmerksam 

macht und die er regelmäßig besucht.  

Die beiden Töchter sind anfangs jedes zweite Wochenende bei ihm, bis sich seine ältere 

Tochter zurückzieht. Sie entwickelt schulische, partnerschaftliche und emotionale Probleme 

und beginnt eine psychotherapeutische Behandlung, an der auch Sascha und seine Exfrau 

teilnehmen. Auch die jüngere Tochter zieht sich etwas von ihm zurück. Sascha überlegt, wie 

er den Kontakt zu beiden Töchtern wieder verbessern kann. Aufgrund des Altersunterschie-

des der beiden Töchter von 7 Jahren plant er auch getrennte Aktivitäten oder Treffen mit 

jeweils einer Tochter.  

Der Kontakt zur Exfrau ist auf organisatorische Regelungen reduziert und gestaltet sich 

schwierig. Unterschwellig habe sie noch Vorurteile gegenüber seiner Homosexualität und 

übertrage diese auf die Kinder. Er bedauert, dass er nur noch geringen Einfluss auf die 

Erziehung seiner Töchter hat. 

Mit seiner Homosexualität habe Sascha keine Probleme und geht mit dem Thema offen 

um. Auf der Arbeit wissen Kollegen, dass er homosexuell ist. Die Arbeitsatmosphäre erlebt 

er als offen und tolerant, zumal auch andere offen lebende Homosexuelle dort arbeiten. 

Sascha lebt zusammen mit seinem Freund in einer gemeinsamen Wohnung. 

 



4. Ergebnisse 

 84

 

4.2.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Sascha 

Kindheit und Jugend 

Sascha hat bereits mit etwa 10 Jahren erste sexuelle Kontakte mit einem jungen Mann (20-

25 Jahre alt). Dies erlebt er als ganz normale pubertäre Erscheinung und macht sich keine 

weiteren Gedanken darüber. Während der Schulzeit findet er andere Jungen zwar interes-

sant, seine Gedanken kreisen aber mehr um andere Mädchen, in die er sich häufig verliebt 

und macht seine ersten sexuellen Erfahrungen. 

 

Ausbildung/Bundeswehr 

Während der Bundeswehrzeit entdeckt Sascha die homosexuelle Szene und verliebt sich 

in einen Mann, der seine Gefühle auch erwidert. Der Kontakt bricht mit dem Ende der 

Bundeswehr einfach ab.  

 

"Hätte ich mich zu Beginn der Bundeswehrzeit verliebt, hätte ich mir das Ganze vielleicht 
noch mal überlegt." 

 

Seine Frau hat er in der Berufsschule kennen gelernt. Nach der Bundeswehr ziehen sie 

zusammen und heiraten: 

 

"Dann ging das seinen normalen vorgegebenen Familienlauf." 
 

Andere Männer 

Sascha schaut sich die homosexuelle Szene in der Stadt an, die ihn aber nicht weiter reizt. 

Er ist häufig auf Dienstreisen im Ausland, dort hat er Sex mit anderen Männern.  

 

Kinder/Ehealltag 

Beide wünschen sich ein Kind. Nach der Geburt der Töchter drehen sich die ersten Jahre 

ausschließlich um die Erziehung. Sascha vermisst nichts und kann die ersten Jahre mit der 

Familie genießen. Er hat kein Bedürfnis nach anderen Männern und ist mit der Kindererzie-

hung auch gut beschäftigt. Nach einiger Zeit wird Sascha unzufrieden, alles dreht sich nur 

noch um die Familie. Er hat erneut sexuelle Kontakte zu anderen Männern und merkt, dass 

seine Gefühle gegenüber Männern intensiver werden. 
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Schicksalsschläge 

Seine Frau hat eine Fehlgeburt, worunter Sie nachhaltig leidet. Es kommt zu einer erneu-

ten Schwangerschaft, wobei Sascha bereits eine leise Vorahnung hat, dass ihre Ehe nicht 

mehr lange gut gehen wird. Nach der geglückten Geburt der zweiten Tochter entdecken die 

Ärzte ein Nasen-Rachen-Karzinom bei Saschas Frau, wodurch der familiäre Zusammenhalt 

gestärkt wird. Während seine Frau im Krankenhaus behandelt wird, kümmert sich Sascha 

um die Kinder. 

 

Tolerantes Arbeitsklima in der neuen Firma 

Sascha wechselt den Arbeitgeber. Es herrscht ein sehr offenes und tolerantes Betriebskli-

ma. Sascha hat viele homosexuelle Kollegen, was in der Firma kein Problem ist. Zum ersten 

Mal hat er einen natürlichen und kollegialen Umgang mit anderen Homosexuellen. Zu seiner 

Chefin hat Sascha ein freundschaftliches Verhältnis. Mit ihr spricht er über seine Gefühle für 

andere Männer. Sie geht vertrauensvoll auf ihn ein, und macht ihn auf eine homosexuelle 

Vätergruppe aufmerksam. Sascha erzählt einigen Kollegen in einem Teamentwicklungsse-

minar, dass er homosexuell ist. Die Kollegen reagieren verständnisvoll und unproblematisch. 

In der Firma gehen alle unbefangen und natürlich mit dem Thema um. 

 

"Wir erzählen genauso, was wir mit unserem Partner gemacht haben, wie meine Kollegin er-
zählt, was sie mit ihrem Mann gemacht hat, das Ganze ist völlig normal." 

 

Verstärkende sexuelle Erfahrungen 

Sascha entdeckt auf dem Weg zur Arbeit einen Raststätten-Parkplatz, den Männer für 

sexuelle Kontakte aufsuchen. Hier hält Sascha häufiger an. Es kommt nicht nur zum Sex, 

sondern auch zu guten Gesprächen, teilweise auch mit anderen Vätern. Saschas Gefühle 

werden immer stärker, den Sex mit Männern erlebt er als sehr lustvoll und intensiv. Es 

entsteht bei ihm der Wunsch, mit einem Mann zusammenzuleben.  

 

Aussprache mit der Frau 

Sascha merkt, dass er und seine Frau sich auseinander gelebt haben. Ihm ist bewusst, 

dass eine Aussprache unweigerlich zu einer Trennung führen wird. Trotzdem spricht er mit 

seiner Frau über seine Gefühle für Männer. Sascha meint, dass die Ehe auch ohne seine 

"Neigung" nicht länger bestanden hätte. Es kommt zur Trennung. 
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Reaktionen der Frau/Kontakt 

Seine Frau ist überrascht und schockiert, sie hatte keine Vorahnungen. Sie ist bereit, mit 

ihm zusammenzubleiben, wenn er die Kontakte zu Männern einstellt. Dies kommt für Sascha 

nicht in Frage. Seine Frau nutzt eine psychotherapeutische Unterstützung. Sascha zieht aus, 

der Kontakt verschlechtert sich und ist auf die notwendigsten organisatorischen Angelegen-

heiten beschränkt. Er bedauert, dass sie zum Wohle der Kinder nicht besser zusammenar-

beiten können. Seine Frau lebt mit den Kindern alleine und will vorerst keinen neuen Mann. 

Sascha glaubt, dass ein neuer Partner für sie hilfreich und unterstützend sein könnte. 

 

Reaktionen der eigenen Eltern 

Sascha hätte es seinen Eltern gerne selber erzählt, seine Mutter erfährt es hinter seinem 

Rücken. Beide Eltern akzeptieren aber seine Entscheidung. 

 

(Sein Vater:) "Du bist alt genug, du musst selber wissen, was du machst." 
 

Der Kontakt zu seinen Eltern hat sich durch seine Homosexualität nicht verändert. Als 

hilfreich sieht Sascha hier auch, dass seine Eltern seine Exfrau nicht sehr mochten. Auch 

Enkelkinder sind bereits vorhanden. 

 

Weitere Veränderungen 

Durch die Ausgaben für eine eigene Wohnung und die Unterhaltsleistungen gegenüber 

Frau und Kinder kommt es zu merkbaren finanziellen Einschränkungen. Sascha genießt 

dennoch die neue Freiheit und unternimmt Sachen, die ihn immer interessiert haben, die er 

aber lange nicht unternommen hat, weil seine Frau kein Interesse daran hatte (z.B. Oper, 

etc.). Er entdeckt die homosexuelle Szene, geht regelmäßig in die Disko und sammelt 

sexuelle Erfahrungen, um sich über seine Vorlieben und Interessen klarer zu werden. 
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Reaktionen der Kinder/Kontakt 

Sascha sieht seine Kinder jedes zweite Wochenende und holt sie dann zu sich nach 

Hause, teilweise lernen sie auch seine jeweiligen Partner kennen. Mit seinen Kindern spricht 

er nicht direkt über seine Homosexualität. Die damals Fünfjährige wächst ganz natürlich mit 

seinen jeweiligen Freunden auf. Die ältere Tochter hat damit keine Probleme, er nimmt sie 

mit auf den CSD10. Sascha weiß nicht, ob die Schulfreunde informiert sind und ob die 

Töchter negative Erfahrungen gemacht haben. Im Krankenhaus erzählt die Älteste von ihrem 

homosexuellen Vater und macht positive Erfahrungen damit. Sascha findet es schwierig, 

dass er nur noch einen geringen Einfluss auf die Erziehung der Kinder hat. Er möchte, dass 

seine Kinder eine gleichgeschlechtliche Beziehung als etwas ganz Normales betrachten, 

seine Frau erklärt es den Kindern unterschwellig aber als nicht normal. Er merkt, dass die 

Unstimmigkeiten mit seiner Exfrau sich auf die Kinder übertragen. Sie sprechen sich weniger 

ab und die Kinder können die Eltern gegeneinander austricksen. Sascha hat den Eindruck, 

seine Kinder würde sich wieder eine "heile" Familie wünschen. 

Als problematisch sieht Sascha in dem Kontakt zu seinen Kindern den großen Altersunter-

schied von 7 Jahren. Alle 14 Tage am Wochenende soll er beide Kinder nehmen, dabei 

haben sie ganz unterschiedliche Interessen. Die ältere Tochter bleibt zu Hause und distan-

ziert sich von ihm. Er überlegt, öfter mit einer Tochter alleine etwas zu unternehmen, da er 

beiden nicht gleichzeitig gerecht werden könne. 

Sascha schätzt auch ein Wochenende ohne Kinder, er hat mehr Freiheit und muss keine 

Kompromisse eingehen. Langfristig wünscht er sich aber einen regelmäßigen Kontakt zu den 

Kindern mit gemeinsamen Unternehmungen. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Vätergruppe: 

Den Austausch mit anderen homosexuellen Vätern empfindet Sascha als sehr hilfreich, 

z.B. wie die Trennung abgelaufen ist und das weitere Leben mit den Kindern gestaltet 

werden kann. 

                                                 
10  Christopher Street Day. "In der New Yorker Christopher Street setzten sich im Juni 1969 
  zum ersten Mal Schwule und Lesben gegen Razzien und Schikanen zur Wehr. 

 Eine Straßenschlacht entbrannte, immer mehr solidarisierten sich. Die Ausgangskneipe hieß 
 Stonewall Inn. Seitdem feiern jährlich Schwule und Lesben den Christopher Street Day, der  

  andernorts auch Gay Pride Day (Tag des schwulen Stolzes) genannt wird"  
  (Winiarski, 1995, S. 188 f.). 
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Freunde: 

In seinem Freundeskreis hat Sascha einen anderen homosexuellen Vater, den er immer 

befragen kann. Saschas Schwierigkeiten mit den Kindern oder seiner Exfrau sind ihm 

bekannt; er hat sie selber erlebt und bereits gelöst oder bewältigt. Für Sascha sind gute 

Freunde wichtig, auch wenn sie mit dem Thema nicht selber zu tun haben. Als besonders 

hilfreich erlebt er, mit anderen offen über Probleme reden zu können. 

 

Psychotherapie: 

Sascha hat für sich den Eindruck, keine Therapie zu benötigen. Für ihn ist es ausreichend, 

wenn er sich mit seinen Freunden austauschen kann. Ohne Ansprechpartner hätte er 

vielleicht auch psychotherapeutische Unterstützung gesucht. 

 

Tolerantes Arbeitsklima in der Firma: 

Sascha hat einen natürlichen und kollegialen Umgang mit anderen homosexuellen Arbeits-

kollegen. Das Betriebsklima ist durch Offenheit und Toleranz geprägt. Sascha braucht sich 

nicht zu verstellen und kann so sein, wie er ist. In seiner Firma gibt es sogar schwul-

lesbische Arbeitsgruppen. 

 

Sonstiges 

Sascha glaubt, dass er früher eine bisexuelle Phase hatte, da er seine Frau geliebt und 

den Sex mit ihr auch genossen hat. Heute gefällt ihm allerdings der Sex mit Männern besser. 

Er bezeichnet sich als homosexuell und schließt aus heutiger Sicht eine erneute Beziehung 

zu einer Frau aus.  
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4.3 Das Gespräch mit Jens 

4.3.1 Vorstellung von Jens 

Jens ist 56 Jahre alt (Jahrgang 1948). Er wuchs in einer ländlichen Region auf. Seine 

Eltern waren katholisch und sehr konservativ, beide leben nicht mehr. Zu seinen drei 

Geschwistern hat er heute noch guten Kontakt (eine Schwester ist bereits verstorben).  

Nach einem sozialwissenschaftlichen Studium hat Jens zunächst 5 Jahre in der Jugend- 

und Erwachsenenbildung gearbeitet. Danach lebte er mit seiner Familie 10 Jahre als 

Hausmann und „Ökobauer“ auf dem Lande. Dort machte er sich ab 1990 als Unterneh-

mer/Hotelkaufmann selbständig.  

Jens war mit seiner Frau 24 Jahre verheiratet. 1995 trennten sie sich und seine Frau zog 

aus. Die Scheidung war etwa 3 Jahre später (1998). Aus der Ehe gingen zwei Kinder hervor: 

die erste Tochter ist 1975 geboren, die zweite 1982. Zu beiden Kindern hat er heute selten - 

dann aber guten - Kontakt und sie wissen von seiner Homosexualität. 

Seit Ende 2001 wohnt er mit seinem zurzeit auswärts arbeitenden Lebenspartner und 

einem weiteren Mitbewohner als WG in einer Großstadt. Er ist Frührentner und lebt von einer 

bescheidenen Rente. 

 

4.3.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Jens 

Jens ist 1948 geboren und heute 56 Jahre alt. Er wächst als zweitjüngstes Kind zusammen 

mit zwei Schwestern und zwei Brüdern in einer ländlichen Region auf. Seine Eltern erlebt 

Jens als sehr katholisch geprägt und als sehr konservativ. Besonders seine Mutter schildert 

er als kühl und als sehr auf Ordnung und Sittsamkeit bedacht. Persönliche Sorgen oder 

Probleme kann er mit ihnen nicht besprechen. Er nimmt an der katholischen Jugendarbeit 

teil und engagiert sich später auch in diesem Bereich. Mit etwa 15 Jahren hat er sein erstes 

sexuelles Erlebnis mit einem Jungen während einer Jugendfreizeit: 

 
"Der zog dann irgendwann mal meine Hand zu sich in den Schlafsack und hatte da 'nen Stei-

fen drin". 
 

Dieses Erlebnis beschäftigt Jens sehr und er entdeckt die Masturbation. In den folgenden 

Jahren macht er bei weiteren Jugendfreizeiten erneut Masturbationserfahrungen mit anderen 

Jungen, die aber immer heimlich und verschwiegen in der Nacht stattfinden. Jens kann mit 

keinem darüber sprechen und leidet unter Schuldgefühlen, die er auch zur Beichte trägt. Von 

den Geistlichen wird er ermahnt, diese Praktiken einzustellen und zum Gebet angehalten.  
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In der weiteren Schulzeit findet Jens Männer faszinierend, hat aber keine weiteren Kontak-

te mehr. Er verliebt sich in Mädchen, in der Oberstufe kommt es zu ersten, nichtsexuellen 

Körperkontakten: 

 

"Aber fasziniert haben mich eigentlich mehr die Jungs, das war ganz klar. Der Kontakt mit 
Mädchen war eigentlich dadurch geprägt, dass das das Normale oder Wünschenswerte war, (...) 
und dass das eigentlich zum normalen Erwachsenwerden eines katholischen jungen Mannes 
dazugehörte, ein ordentliches Mädchen zu finden und vor den Traualtar zu führen." 

 

Jens erlebt sich als schüchtern und gehemmt, wenn es darum geht, engere Beziehungen 

zu Mädchen oder gar Jungen herzustellen.  

Mit 22 Jahren beginnt Jens in einer größeren Stadt ein sozialwissenschaftliches Studium. 

Die räumliche Trennung zu seinen Eltern erlebt er als befreiend, sie ist gleichbedeutend mit 

weniger Kontrolle. Während eines Skiurlaubs in den Semesterferien lernt Jens mit 24 Jahren 

Simone kennen, seine spätere Frau. Mit ihr macht er seine ersten "richtigen" sexuellen 

Erfahrungen. Nach einer Abtreibung kommt es 1975 zur ersten Tochter. Sie heiraten auf 

Wunsch ihrer Eltern. Jens mag Simone sehr, merkt aber auch, dass er sich eigentlich mehr 

zu anderen Männern hingezogen fühlt. An Simone schätzt er vor allem ihre Attraktivität. Er 

hält sie etwas auf Distanz, ihm fehlt "der intellektuelle und reflektierende Austausch", den er 

mit anderen Kommilitonen pflegt. 

Das Leben von Jens dreht sich etwa 5 Jahre um seine Familie und um seine berufliche 

Stellung in der Jugend- und Erwachsenenbildung. Die mit dem Studium aufgenommene und 

ab da erst mögliche Suche nach einem sich vom bürgerlich-konventionellen Elternhaus 

abgrenzenden Lebensweg gipfelt in der Entscheidung für ein alternatives Lebenskonzept auf 

dem Lande. Jens und Simone ziehen aufs Land. Während Simone weiter als Lehrerin tätig 

ist, gibt Jens seinen Beruf auf, kümmert sich um den dortigen Bauernhof, renoviert das 

Fachwerkhaus und engagiert sich in der Kommunalpolitik und im ansässigen Chor.  

Jens und Simone nehmen an Persönlichkeitstrainings und Selbsterfahrungsgruppen teil, in 

denen auch MDMA11 zur Unterstützung der inneren Prozesse, der Bewusstseinserweiterung 

und Herzöffnung eingesetzt wird. In einer dieser Gruppen erlebt Jens sein inneres Coming-

out, ihm wird klar, dass er eigentlich homosexuell ist. Anfänglich hat Simone damit keine 

Probleme. Als Jens dann seine erste homosexuelle Erfahrung macht und sich begeistert mit 

ihr darüber austauschen möchte, reagiert sie ablehnend und untersagt ihm weitere Kontakte. 

Jens entwickelt den Plan, ihr Haus zum Tagungszentrum auszubauen. Er steckt seine ganze 

Energie und einen Großteil seines Familienerbes in das Gebäude und hat schließlich mit 

dem Tagungszentrum viel Erfolg.  

                                                 
11  MDMA: Abkürzung für 3,4-Methylendioxymethamphetamin (Ecstasy) (Häcker & Stapf, 2004). 
  In den 80er und 90er Jahren wurde in Selbsterfahrungsgruppen zur Bewusstseinserweiterung u.a. 
  mit Ecstasy experimentiert. 
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Gleichzeitig kommt es zu einer Trennung mit Simone und zu einer Scheidung 1998. Durch 

den Auszug von Simone entdeckt Jens das homosexuelle Leben und die Möglichkeiten der 

Homosexuellen-Szene. Er hat eine anderthalbjährige Beziehung mit einem jungen Mann und 

lebt mit ihm offen homosexuell, outet sich auch in seinem Ort. Später lernt er dann durch 

eine Anzeige W. kennen, der zu ihm zieht und bei ihm mitarbeitet.  

Zu Simone hat Jens zunächst guten Kontakt, bis es zu Streitigkeiten über das Grundstück 

und über das Tagungshaus kommt. Nach einem verlorenen juristischen Prozess gibt Jens 

das Tagungshaus auf und zieht mit W. in eine Großstadt. Während des Streits mit Simone 

wird seine HIV-Infektion entdeckt. Jens geht es entsprechend schlecht und er wird berufsun-

fähig. Finanziell muss er sich stark einschränken, arrangiert sich aber mit der Situation. Er 

entdeckt seine spirituelle Seite und arbeitet viel in Selbsterfahrungsgruppen, auch mit W. 

zusammen, wodurch die gemeinsame Partnerschaft intensiver wird und an Tragfähigkeit 

gewinnt. Jens möchte den schwierigen und angespannten Kontakt zu Simone zum Wohle 

der beiden Töchter wieder verbessern, ist aber wegen der Auseinandersetzung um das 

Tagungshaus noch innerlich blockiert.  

Heute lebt Jens zusammen mit seinem Freund in einer Dreier-WG. Er ist noch mit W. 

zusammen, der mittlerweile 450 Kilometer entfernt arbeitet. Durch die Unterbringung am 

Arbeitsplatz sehen sich die beiden zurzeit nur selten. Jens empfindet sich mit seiner Lebens-

situation in Frieden und durch die Beziehung zu W. reich beschenkt. 

(Anmerkung: Im Gespräch hat Jens nicht über seine Töchter gesprochen. Hierzu hat er 

später schriftlich eine "Stellungnahme" nachgereicht, die im Anhang nachzulesen ist. In der 

Einzelauswertung habe ich Aspekte der Kinder hieraus mit berücksichtigt.) 

 

4.3.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Jens 

Eltern/Erziehung 

Die Eltern von Jens sind katholisch und in ihrer Einstellung sehr konservativ. Da sein Vater 

gesellschaftlich im Mittelpunkt steht, legt die Familie großen Wert auf Anstand und Ordnung. 

Persönliche Probleme kann Jens nicht mit seinen Eltern besprechen. Sie üben eher eine 

starke Kontrollfunktion aus. Die Einstellung gegenüber seinem Vater ändert sich nach der 

Geburt der ersten Tochter. Der Vater hat eine liebevolle Umgehensweise mit der Neugebo-

renen, dadurch verändert sich das strenge und kalte innere Bild, das Jens von seinem Vater 

verinnerlicht hat. Über Sexualität oder gar Homosexualität mit seinen Eltern zu sprechen, ist 

für Jens undenkbar. 
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Kindheit/Jugend 

Jens fällt im Nachhinein auf, dass er seinen Bruder, mit dem er eine zeitlang das Zimmer 

teilte, beim Ausziehen beobachtete. Mit elf Jahren ist er von einem Schulfreund fasziniert 

und zieht ihm beim Spielen die Hose herunter. Danach hat das Gefühl, seine Unschuld 

verloren zu haben, und erlebt starke Schuldgefühle. Mit etwa 15 Jahren wird Jens in einem 

Zeltlager von einem Jungen "verführt" (der Junge legt die Hand von Jens an seinen Penis). 

Jens entdeckt die Masturbation. In späteren Jugendfreizeiten kommt es zu weiteren heimli-

chen Masturbationserlebnissen, wobei die Jungen nicht miteinander darüber reden. 

 

Rolle der katholischen Kirche 

Die Eltern von Jens sind katholisch und streng. Jens fühlt sich sehr früh schuldig, leidet 

unter Schuldgefühlen wegen seiner Masturbation und fühlt sich aufgrund seiner sexuellen 

Erfahrungen mit Jungen (Masturbation) als "befleckt". In der Beichte macht Jens die 

Erfahrung, dass die Geistlichen ihm auch nicht helfen können. Die Ratschläge der Geistli-

chen belaufen sich darauf, kalt zu duschen, Salat zu essen, das 'Vater Unser' zu beten, 

sowie die Aufforderung, Masturbation (alleine oder in Gemeinschaft mit anderen Jungen) zu 

unterlassen. Andererseits werden im Rahmen der katholischen Jugendarbeit Jugendfreizei-

ten mit Zelten und Ausflügen angeboten, in denen Begegnungen mit anderen Jugendlichen 

im Vordergrund stehen. Dabei kann es (wenn auch nur im Geheimen und versteckt) zu 

sexuellen Erlebnissen kommen. 

 

Gefühle gegenüber Mädchen und Jungen 

Jens ist in seiner Jugend an Jungen und an Mädchen interessiert. Er verliebt sich im Laufe 

der weiteren Schulzeit in Mädchen. Er erlebt sich als zu schüchtern, um direkt ein Mädchen 

anzusprechen. Dennoch hat er einige Freundinnen, mit denen er auch nicht-sexuelle 

Körpererfahrungen macht. Er meint, gegenüber Mädchen aber auch Angst empfunden zu 

haben. Kontakte zu Mädchen erlebt er als "normal" und "wünschenswert", sie gehörten "zum 

normalen Erwachsenwerden eines katholischen jungen Mannes" dazu und hatten für Jens 

eher einen spielerischen Aspekt. Von Jungs war Jens sehr fasziniert. Manchmal hat er über 

Raufereien Körperkontakte zu anderen Jungen erlebt. Er hält sich nicht für homosexuell, 

wobei seine Sehnsucht sich eher auf Jungen bezieht.  

 



4. Ergebnisse 

 93

 

Freundin - Kind - Heirat 

Jens verliebt sich während des Studiums in eine Frau. Er hat eine eher freundschaftliche 

Beziehung zu ihr und "beschützt" sie vor den vielen Annäherungsversuchen anderer 

Männer. Es handelt sich um eine äußerlich sehr attraktive Frau, die von vielen Männern als 

begehrenswert empfunden wird. Im Alter von 24 Jahren macht Jens nach einer Massage mit 

ihr seine erste sexuelle Erfahrung mit einer Frau. Beide verstehen sich gut, aber Jens hält 

sie räumlich und zeitlich etwas auf Distanz, sie sehen sich nur an von ihm vorgegebenen 

Tagen. Er vermisst den "intellektuellen und reflektierenden Austausch" und meint, dass sie 

ihm eigentlich nie genügt hat. Eine richtige Sehnsucht hat er ihr gegenüber nicht empfunden. 

Während der Beziehung entwickelt Jens starke Gefühle für einen Kommilitonen. Es kommt 

zum Petting, wobei der andere Mann seine Gefühle nicht erwidert. Während des Studiums 

wird seine Freundin von ihm schwanger, beide sind sich über eine Abtreibung einig. Bei der 

zweiten Schwangerschaft wollen sie das Kind behalten. Es passt in ihr Lebensbild von 

"Studium, Berufsaufnahme und Familie gründen". Jens und seine Freundin wollen eigentlich 

nicht heiraten, fügen sich aber dem Druck der Eltern.  

 

Sehnsucht nach Männern 

Jens findet Jungen immer schon interessant und faszinierend. Er verliebt sich während des 

Studiums in einen Kommilitonen. Schon vor der Heirat merkt er, dass er z.B. auf der Straße 

eher Männern hinterher schaut als Frauen. Während seiner ersten beruflichen Tätigkeit 

organisiert Jens einen Jugendaustausch. Er erlebt es als sehr erotisch, als ein anderer Mann 

neben ihm duscht. Er meint heute, schon immer ein Abenteuer und die Nähe mit einem 

Mann gesucht zu haben.  

 

Angst vor Homosexuellen 

Jens spielt im Alltag eine heterosexuelle Rolle, indem er sich z.B. äußerlich eher männlich 

gibt, sich eigenständig um schwierige Renovierungs- und Ausbauarbeiten kümmert und auch 

sonst sehr aktiv ist. Seine Sehnsucht gilt eher anderen heterosexuellen Männern, was er als 

unverfänglich empfindet. Zu den wenigen homosexuellen Männern, die Jens im Umfeld oder 

Urlaub kennen lernt, meidet er den Kontakt ("weil ich da wahrscheinlich eine Lawine 

losgetreten hätte"). 
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Ausbruch aus dem Konventionellen 

Jens gibt seinen Beruf in der Jugend- und Erwachsenenbildung auf und wird "Ökobauer", 

kümmert sich um Gemüsebeete, Kleinvieh und um Renovierungsarbeiten am Haus. Er lebt 

mit seiner Frau und der Tochter auf einem abgelegenen Landgrundstück, engagiert sich in 

der Kommunalpolitik und im örtlichen Chor. Seine Frau arbeitet weiterhin als Lehrerin. 

 

Coming-out 

Jens nimmt mit seiner Frau an Selbsterfahrungsgruppen teil. Er wird von einem Teilnehmer 

gefragt, ob er homosexuell sei. Unter dem Einfluss von MDMA erkennt er für sich, dass dem 

so ist, und kann es offen heraus in der Gruppe sagen.  

 

Reaktionen der Frau 

Seine Frau, die in der Gruppe dabei ist, reagiert anfangs tolerant. Als Jens dann eine 

konkrete erfüllende sexuelle Begegnung mit einem Mann hat und sich ihr begeistert mitteilen 

möchte, reagiert sie eifersüchtig und ablehnend. Sie untersagt ihm weitere Männerkontakte.  

 

Die eheliche Beziehung 

Jens kann seine neu gewonnene innere homosexuelle Identität nicht mehr verdrängen. 

Eine Trennung kommt für ihn nicht in Frage, da er auch finanziell auf seine Frau angewiesen 

ist. Die längere berufliche Auszeit macht eine Rückkehr in den alten Beruf unmöglich. Zudem 

konzentriert er sich völlig auf die umfangreichen Ausbaumaßnahmen zu einem Seminar-

haus. Während der Umbauarbeiten zieht er sich immer mehr von seiner Frau zurück, der 

Kontakt verschlechtert sich und der gemeinsame Sex bleibt aus. Nach den Umbauarbeiten 

haben Jens und seine Frau getrennte Räume, bis sie schließlich auszieht und sich scheiden 

lässt. Daraufhin ist der Kontakt zwischen den beiden wieder eher freundschaftlich, bis es zu 

finanziellen und rechtlichen Streitigkeiten bezüglich des Seminarhauses kommt. Es folgen 

starke persönliche Auseinandersetzungen und ein juristischer Prozess. Beide reden heute 

noch wenig miteinander. 
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Entdeckung der homosexuellen Welt 

Durch den Auszug seiner Frau fühlt Jens sich frei, seine Homosexualität zu entdecken und 

zu leben. Er fährt mit einem Freund nach London, der ihm die dortige homosexuelle Szene 

zeigt. Begeistert und ermuntert kommt er zurück und entdeckt die Szene in der nächstgele-

genen Großstadt. Er besucht eine Sauna für Homosexuelle und lernt dort einen Freund 

kennen. Homosexualität ist jetzt etwas ganz Selbstverständliches und Natürliches für ihn. In 

der Öffentlichkeit zeigt er sich zusammen mit seinem Freund.  

 

Kinder 

Zuerst erzählt Jens seinen Kindern nicht von seiner Homosexualität. Er möchte sie nicht 

belasten oder gar "in seelische Nöte stürzen". Außerdem befürchtet er, dass sich das 

angespannte Verhältnis zu seinen Töchtern (aufgrund des schwierigen Verhältnisses zu 

seiner Frau) verschlechtern könnte. Als seine Frau 1995 in eine andere Stadt zieht, fühlt 

Jens sich frei, seine Homosexualität zu leben, und spricht mit seinen Kindern - ohne 

Rücksprache mit seiner Frau. Die ältere Tochter (damals 20 Jahre alt) wohnt bereits alleine. 

Sie reagiert (äußerlich) gelassen und distanziert ("das ist deine Sache"). Zu der jüngeren 

Tochter (damals 14 Jahre alt), die bei der Mutter wohnt, hat Jens dann nur noch selten 

Kontakt. Während einer Autofahrt erzählt Jens ihr von seiner Homosexualität. Sie reagiert 

ablehnend, möchte am liebsten aus dem Auto steigen. Sie spricht mit einer Freundin 

darüber, die verständnisvoll reagiert. Die Freundin hat selber einen homosexuellen Onkel, 

der sich mit der jüngeren Tochter von Jens unterhält. So kann sich seine jüngere Tochter 

dem Thema annähern. Jens glaubt, dass durch sein authentisches Verhalten heute viel 

persönlichere Gespräche möglich seien. Der freundschaftliche Kontakt und Austausch mit 

seinen Töchtern sei dadurch gewachsen.  

 

Reaktionen im Umfeld 

Jens outet sich in seinem Wohnort. Er erzählt allen Bekannten, dass er homosexuell ist. 

Seine Freunde begrüßen, dass er seinen Weg gefunden habe. Negative Stimmen hört Jens 

nicht. Was die Leute möglicherweise hinter seinem Rücken erzählen, interessiert ihn nicht. 

An den Fahnenmasten seines Seminarhauses hängt er eine Regenbogenflagge und zeigt 

sich überall mit seinem Freund als Paar. Jens meint, dass sein Coming-out für ihn durch 

seine berufliche Tätigkeit im Seminarhaus leicht war, da die Teilnehmer sehr aufgeschlossen 

waren.  
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Wandlung der männlichen Zielgruppe 

Mit etwa 11 Jahren fasziniert ihn ein etwas femininer Schulfreund, dem er während des 

Spielens die Hosen runterzieht. Die Jungen sind, auch während weiterer Zeltlager-

Ereignisse, in der ähnlichen Situation und im selben Alter wie er. Auch während des Studi-

ums verliebt sich Jens in einen Kommilitonen. Jens schildert, dass er sich dann eher zu 

heterosexuellen Männern hingezogen fühlt, denen er auf der Strasse nachschaut, er hält es 

für unverfänglicher. Offensichtlich Homosexuelle meidet er. Sein erster Freund und weitere 

Affären sind eher jugendlich. Jens glaubt, die Jugendzeit verpasst zu haben und durch 

jugendliche Partner nachholen zu können. Da sie oft weniger Geld als er haben, kommt die 

Thematik des Aushaltens mit dazu, obwohl er nie für Sex bezahlt hat. 

 

Neuer Freund 

Jens lernt durch eine Kontaktanzeige einen jungen polnischen Mann kennen, der zu ihm 

zieht, mit ihm eine Beziehung eingeht und in seinem Seminarhaus mitarbeitet. Jens hat das 

Bedürfnis nach täglichem Sex und zweifelt an der Liebe des Freundes, der nicht so ein 

starkes Bedürfnis hat. Jens fragt sich, ob er wirklich geliebt oder nur als Möglichkeit der 

Aufenthaltsgenehmigung betrachtet wird. Die Partnerschaft gestaltet sich aufgrund des 

Hierarchie-Gefälles Arbeitgeber-Arbeitnehmer manchmal schwierig. Nach der juristischen 

Auseinandersetzung mit seiner Exfrau erlebt er seinen Freund als unterstützend und 

hilfreich, wie er es vorher im heterosexuellen Bereich noch nicht empfunden hat. Sie ziehen 

in eine Großstadt und müssen sich dort neu orientieren. Durch die vielfältigeren sexuellen 

Kontaktmöglichkeiten in einer Großstadt im Vergleich zum vorhergehenden Landleben 

fürchtet Jens anfänglich um die Beziehung, was sich allerdings als unbegründet herausstellt. 

W. ist ihm offensichtlich treuer verbunden als er selber. Jens führt das darauf zurück, dass 

sie sich auch spirituell schon auf dem Lande auf einen gemeinsamen Weg gemacht haben, 

der sie sehr miteinander verbunden und die Beziehung dadurch noch tragfähiger gemacht 

hat. 

 

Heutige Situation 

Jens hat seine Homosexualität akzeptiert und angenommen. Dadurch hat er viel Energie 

gewonnen, die er früher aufwenden musste, um seine Gefühle zu verstecken und unterdrü-

cken zu können. Er ist HIV-positiv und berufsunfähig. Finanziell muss er sich entsprechend 

einschränken. Er lebt zusammen mit seinem Freund in eine Dreier-WG. Seinen Freund sieht 

er zurzeit selten, weil dieser weiter entfernt arbeitet und untergebracht ist. 
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Jens wünscht sich einen besseren Kontakt zu seiner Exfrau, was auch für seine beiden 

Töchter gut wäre. Dazu müssen aber noch Differenzen hinsichtlich finanzieller Aspekte 

geklärt werden. Zu den Töchtern hat er selten, dann aber herzlichen Kontakt. Dabei erlebt er 

aber auch häufig eine Befangenheit auf beiden Seiten. Er führt dies auf die bislang nicht 

abgeschlossenen Klärungen mit seiner Exfrau zurück. Seine jüngere Tochter wohnt heute in 

der gleichen Stadt, dadurch sieht Jens sie häufiger als die ältere, die in eine andere Stadt 

gezogen ist.  

 

"Unsere Kontakte sind nicht sehr häufig, aber wenn sie stattfinden, dann sind sie sehr freund-
lich und offen, und die Gespräche berühren gerne existenzielle, persönliche Fragen. Die Ge-
spräche sind getragen von Sympathie, Humor und Ernsthaftigkeit, ohne anbiedernd, fraternisie-
rend, kumpelig zu sein - meinerseits auch von väterlicher Fürsorge und Verantwortung - seitens 
der Töchter glaube ich auch von dem Bedürfnis, mich als Vater zu sehen und zu erleben, der 
ihnen auch mal Ratschläge geben kann, ohne bevormundend und altklug zu wirken." 

 

Jens ist mit seinem Leben in Frieden und empfindet sich heute als glücklich. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Jens hat in dem Gespräch den Erziehungsaspekt der beiden Töchter nicht angesprochen. 

Bei ihm ging es darum, seinen eigenen Weg zu finden und sich selbst anzunehmen. Dabei 

erlebte er als hilfreich: 

 

Freunde 

Im Coming-out wurde er von seinen Freunden so angenommen, wie er war. Er wurde 

beglückwünscht, seinen Weg gefunden zu haben. 

 

Selbsterfahrung 

Jens hat an MDMA-unterstützten Selbsterfahrungen teilgenommen und dadurch zu seinem 

inneren Coming-out gefunden. 
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Therapeutische Gruppenarbeit 

Jens hat an einigen Seminaren, Trainings und Gruppen teilgenommen und sich viel mit 

sich selbst auseinandergesetzt. In Familienaufstellungen12 hat er viel zu seiner eigenen 

Familie gearbeitet. Dadurch konnte er sich seinen Eltern innerlich etwas annähern. Auch die 

Frustration und der Groll gegenüber seiner Exfrau durch die finanziellen und juristischen 

Streitigkeiten sind dadurch geringer geworden. 

 

Spiritualität 

Die Entdeckung der eigenen spirituellen Seite erlebt Jens als sehr unterstützend und 

wegweisend. Da auch sein Partner spirituell an sich arbeitet, empfindet Jens die Beziehung 

als tragfähiger und liebevoller. Sie haben mehr Gemeinsamkeiten und Gleichberechtigung in 

ihrer Partnerschaft. Neben dem Lesen von entsprechender Literatur kam es auch zu einer 

Begegnung mit dem indischen Meister/Guru Sai Baba. Beide haben Sai Baba für drei 

Wochen in seinem Ashram in Indien besucht. Beide wollen Anfang des kommenden Jahres 

für zwei Monate wieder dorthin fahren. 

 

Übungen 

Anfänglich kostete es für Jens Überwindung und Mühe, täglich zu meditieren, Yoga-

Übungen zu machen und zu joggen. Heute fällt es ihm leichter, es ist automatisiert und zum 

Ritual geworden. Die Übungen helfen ihm im Alltag, Kraft zu sammeln und sich auf das 

Wesentliche zu konzentrieren. 

 

                                                 
12  Bei Familienaufstellungen handelt es sich um eine psychotherapeutische Methode, mit der sich  
  insbesondere Bert Hellinger auseinandergesetzt hat. 
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4.4 Das Gespräch mit Otto 

4.4.1 Vorstellung von Otto 

Otto ist 48 Jahre alt (Jahrgang 1956). Er wächst in einer ländlichen Gegend in der ehema-

ligen DDR auf. Er studiert Betriebswirtschaft und heiratet mit 25 Jahren seine damalige 

Freundin. Aus der Ehe gehen zwei Söhne hervor: Dennis (22 Jahre/Jahrgang 1982) und 

Mario (16 Jahre/Jahrgang 1988). Otto und seine Frau stellen einen Ausreiseantrag und 

ziehen noch vor der Wende nach Westdeutschland. 

Nach dem Coming-out kommt es zur Trennung, wobei Dennis zu seinem Vater zieht und 

Mario bei der Mutter bleibt. Während der Trennungsphase mit seiner Frau erkrankt Otto an 

Morbus Crohn13; beide Faktoren führen dazu, dass Otto sein Leben und seine Prioritäten 

neu ordnen muss. Er beginnt ein neues Studium. Otto lebt heute mit seinem Freund zusam-

men, sie kennen sich schon seit 5 Jahren.  

 

4.4.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Otto 

Otto wird 1956 in einem kleineren Ort in der ehemaligen DDR geboren. Mit 16 Jahren hat 

er seine erste Freundin. Otto erlebt die Zeit mit ihr als schön, sie verlieren sich nach dem 

Abitur aber aus den Augen. Im anschließenden Wehrdienst fühlt sich Otto das erste Mal 

stark zu einem anderen Mann hingezogen, der allerdings bald versetzt wird. Seine Gefühle 

zu diesen Mann kann er noch nicht einordnen. Nach der Armee beginnt er ein wirtschafts-

wissenschaftliches Studium und lernt mit 23 Jahren seine Frau kennen, sie heiraten 2 Jahre 

später. Otto arbeitet als Controller in einem Wirtschaftskonzern. Während einer Dienstreise 

lernt er einen "offensichtlich Schwulen" kennen und macht mit ihm erste sexuelle Erfahrun-

gen ("es war ein Abenteuer"), die ihn zwar beschäftigen, über die er aber mit niemandem 

sprechen kann.  

1982 wird Dennis geboren und Otto geht in der Vaterrolle auf. Seine Frau arbeitet in der 

Textilbranche und ist beruflich viel unterwegs. So findet er immer wieder Gelegenheiten, sich 

sporadisch mit einem jungen Mann, den er auf einer Messe kennen gelernt hat, zu treffen. 

1984 stellen Otto und seine Ehefrau einen Ausreiseantrag. Es folgt eine Zeit der Ungewiss-

heit, gelegentlich werden sie zur Polizei zum Verhör geführt. Otto muss sich mit Sanktionen 

am Arbeitsplatz arrangieren. Er hat keine Kontakte mehr zu Männern, um den Ausreisean-

trag nicht zu gefährden. 1988 wird der zweite Sohn, Mario, geboren. Im September 1988 

dürfen sie ausreisen. Verwandte in Westdeutschland unterstützen sie bei ihrer Ankunft. Sehr 

schnell finden sie eine eigene Wohnung und Arbeit.  

                                                 
13  Bei Morbus Crohn (Chronsche Krankheit) kommt es zu einer chronisch-schubweisen Entzündung  
  im Verdauungstrakt, vor allem im unteren Bereich des Dünndarms (Brockhaus, 1991). 
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Nachdem sie sich etwas eingelebt haben, wird Otto unzufrieden. Er entdeckt Pornokinos 

und ist fasziniert von homosexuellen Pornofilmen, die er vorher noch nie gesehen hat. Er 

merkt, dass er sich zu Männern hingezogen fühlt, denkt dabei aber an seine Frau und seine 

Kinder und versucht seine Gefühle zu unterdrücken und sich dem Leben zu fügen. Otto 

erhält durch Zufall ein Arbeitsangebot in New York. Er nutzt die Gelegenheit und lebt 

insgesamt 3 Jahre ohne seine Familie in New York. Dort lernt Otto auf der Arbeit einen Mann 

kennen, mit dem er die 3 Jahre über zusammen lebt.  

Zurück in Deutschland fühlt sich Otto unwohl und braucht etwa 3 Jahre, bis er mit seiner 

Frau über seine Homosexualität spricht. Dabei denkt er weniger an seine Frau, sondern er 

befürchtet, den Kontakt zu seinen Kindern zu verlieren und gesellschaftlich geschnitten zu 

werden. Es kommt zur Aussprache, wobei seine Frau mit seiner Homosexualität an sich 

keine Probleme hat. Sie hätte sich aber gewünscht, es früher zu erfahren, um ihr Leben 

anders zu gestalten. Sie befürchtet, alleine zu bleiben und keinen anderen Mann mehr zu 

finden. Gleich am nächsten Tag reicht sie die Scheidung ein.  

Otto möchte seine Homosexualität nicht mehr verheimlichen. Gemeinsam mit seiner Frau 

spricht er mit Dennis (damals 15 Jahre alt). Dennis möchte, dass nicht jede Woche ein neuer 

Mann bei Otto auftaucht. Mario (damals 9 Jahre) leidet unter der Trennung der Eltern, hat 

aber mit der Homosexualität des Vaters keine Probleme. Er erzählt Freunden davon, die das 

aber lediglich zur Kenntnis nehmen. Otto zieht nach Rücksprache mit seiner Frau in eine 

separate Wohnung im gleichen Haus. Seine Frau möchte, dass beide Kinder bei ihr bleiben. 

Dennis möchte aber lieber bei Otto bleiben, da er eine stärkere Bindung zu seinem Vater 

hat. Er zieht zu Otto. Daraufhin kommt es zu Konflikten zwischen Mutter und Sohn. 

Otto erkrankt 1997 an Morbus Crohn und muss 8 Monate im Krankenhaus betreut werden. 

Kurze Zeit später erkrankt auch Dennis an Morbus Crohn. Für ihn ist besonders schmerzlich, 

dass seine geplante Schwimmerkarriere damit beendet ist. Otto muss sich neu orientieren 

und seine Prioritäten neu setzen. Er lernt Harald, seinen jetzigen Freund kennen. Die Kinder 

verstehen sich gut mit ihm, besonders Mario unternimmt auch alleine etwas mit Harald. Otto 

meint, dass es für jüngere Kinder leichter sei, die Homosexualität des Vaters zu akzeptieren 

und damit natürlich aufzuwachsen. 

Der Scheidungstermin lässt lange auf sich warten, obwohl alles geklärt ist und Otto und 

seine Frau sich einig sind. Sie haben ein gemeinsames Sorgerecht für die Kinder, mit seiner 

Exfrau versteht er sich gut, sie hat mittlerweile wieder einen neuen Lebensgefährten. 

Otto zieht mit seinem Freund zusammen in eine andere Wohnung, Dennis möchte alleine 

in der alten Wohnung bleiben. Otto ist heute Frührentner und realisiert sich mit einem neuen 

Studium einen Herzenswunsch. Ihm geht es gut und er beschreibt sich als zufrieden. 
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4.4.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Otto 

Kindheit und Jugend 

Otto macht keine körperlichen Erfahrungen mit anderen Jungen. Mit 16 Jahren verliebt er 

sich in ein Mädchen und meint rückblickend, dass es eine schöne Zeit war. Nach dem Abitur 

verlieren sich beide aus den Augen. 

 

Armee/sich das erste Mal zu einem Mann hingezogen fühlen 

Während des Wehrdienstes versteht sich Otto sehr gut mit einem anderen Kameraden. 

Otto ist traurig, als dieser in einen anderen Ort versetzt wird. Heute meint Otto, dass er 

verliebt war und mutiger auf ihn hätte zugehen sollen; damals konnte er seine Gefühle nicht 

einordnen.  

 

Umgebung/mangelnde Vorbilder 

In seinem Heimatort war Homosexualität kein Thema. Im Dorf wurde allerdings über zwei 

Männer "getuschelt", die homosexuell zu sein schienen. Obwohl die DDR den Paragraphen 

175 des Strafgesetzbuches früher revidierte als die Bundesrepublik, war Homosexualität in 

Ottos Augen auch in der DDR ein Nachteil. Als Homosexueller hätte er in der DDR keine 

Karriere machen können. In größeren Städten gab es einige Treffpunkte für Homosexuelle, 

in die Otto aus Angst nicht gegangen ist. Heute meint Otto, dass er vielleicht nicht geheiratet 

hätte, wenn er in einer Großstadt aufgewachsen wäre. Dort gab es mehr Möglichkeiten, 

andere Homosexuelle zu treffen. 

 

Ehe, Kinder und andere Männer 

Otto lernt mit 23 Jahren seine Frau kennen, verliebt sich und sie heiraten 2 Jahre später. 

1982 wird Dennis geboren, zu dem Otto eine sehr enge Bindung hat. Seine Frau ist beruflich 

viel unterwegs. 

Auf einer Dienstreise lernt Otto einen anderen homosexuellen Mann kennen. Es kommt 

zum Sex, den Otto allerdings nicht in guter Erinnerung hat. Er war damals viel zu ange-

spannt und unsicher. Über diese Erfahrung kann Otto mit niemandem reden.  

Während der Ehe wird das zweite Kind geboren. Otto lernt auf einer Dienstreise einen 

jungen Mann kennen, den er dann häufiger trifft. Seine Kontakte zu Männern verbucht Otto 

als "Abenteuer", für homosexuell hält Otto sich noch nicht.  
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Eine gemeinsame Perspektive mit einem Mann sieht Otto aufgrund seiner familiären 

Eingebundenheit und der schwierigen Wohnsituation in der DDR nicht. Den Kontakt zu dem 

Mann bricht Otto aufgrund eines bestehenden Ausreiseantrages ab, um ihn und sich selber 

nicht weiter zu gefährden ("es war eine rationale Entscheidung, keine emotionale"). Der 

Ausreiseantrag wird genehmigt. Otto und seine Familie ziehen nach Westdeutschland. Nach 

einiger Zeit wird Otto unzufrieden und er entdeckt Pornokinos. Von den homosexuellen 

Pornofilmen, die er zum ersten Mal sieht, ist er fasziniert. Ihm kommt der Gedanke, dass 

etwas mit ihm nicht stimmt. Er fühlt sich zu Männern hingezogen, denkt aber, dass er sich 

aufgrund seiner familiären Eingebundenheit dem Leben fügen müsse. Die Situation mit Ehe 

und Kindern betrachtet er als ausweglos. 

 

Auslandsaufenthalt 

Otto arbeitet 3 Jahre in New York, wo er einen anderen Mann kennen lernt und mit dem er 

dort zusammenlebt. In dieser Beziehung ("das war (...) meine erste richtige Liebe") erlebt 

Otto sein Coming-out. Die Entfernung zu seiner familiären Umgebung erleichtert ihm diesen 

Schritt, er hat Zeit, sich selbst zu finden. Als der befristete Arbeitsvertrag endet, kehrt Otto 

nach Deutschland zu seiner Familie zurück. Die Trennung von seinem Freund erlebt er als 

schmerzhaft, da sie sich gut verstanden haben. 

 

Die Zeit vor der Aussprache mit seiner Frau 

Zurück in Deutschland kann Otto mit keinem über seine Homosexualität reden. Er hat 

Angst, sich zu outen. Er befürchtet, den Kontakt zu den Kindern zu verlieren und auch 

gesellschaftlich von Freunden und Kollegen geschnitten zu werden. Mit seiner Frau versteht 

er sich zwar gut, Sex haben die beiden aber keinen mehr ("wir leben wie Bruder und 

Schwester zusammenleben"). Es wird deutlich, dass die beiden sich in unterschiedliche 

Richtungen entwickeln und auseinander gelebt haben. Otto wartet 3 Jahre, bis er mit seiner 

Frau ein klärendes Gespräch sucht. 
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Der Frau von seiner Homosexualität erzählen 

Seine Frau reagiert relativ ruhig, als Otto mir ihr über seine Homosexualität spricht. Da er 

nie anderen Frauen nachgeschaut hat und sie keinen Sex mehr zusammen hatten, hatte sie 

leise Vorahnungen. Sie hat keine Vorbehalte gegenüber Homosexuellen. Sie hätte sich 

allerdings gewünscht, dass Otto früher mit ihr darüber geredet hätte, damit sie früher die 

Chance auf eine neue Beziehung und ein anderes Leben gehabt hätte. Sie hat Angst, alleine 

zu bleiben und mit Ende 30 zu alt zu sein, um einen neuen Mann kennen zu lernen. Otto 

meint auch, dass er ihr früher davon hätte erzählen sollen. Da sie selber homosexuelle 

Freunde hat, hätte ihm klar sein müssen, dass sie mit seiner Homosexualität keine Probleme 

haben würde. Seine Frau reicht einen Tag später die Scheidung ein.  

 

Wohnung 

Es kommt zu einer räumlichen Trennung. Eine Wohnung im gleichen Haus wird frei, in die 

Otto nach Rücksprache mit seiner Frau einzieht. Dies scheint ideal für die Kinder zu sein, da 

sie beide Elternteile nach Belieben sehen und besuchen können. Weiterhin so dicht beiein-

ander zu wohnen, erfordert nach Ottos Meinung Toleranz. Man muss es ertragen können, 

wenn der jeweils andere Partner einen neuen Freund hat.  

 

Kinder 

Mit Dennis, dem älteren Sohn (damals 15 Jahre), sprechen Otto und seine Frau zuerst 

über Ottos Homosexualität. Sein Kommentar ist, dass Otto nicht zu häufig andere Partner 

mit nach Hause bringen möge, da er nicht immer fremden Männern im Bad begegnen 

möchte. Da er eine engere Bindung zu Otto als zu seiner Mutter hat, zieht Dennis zu Otto. 

Ottos Frau möchte, dass beide Kinder - auch aus finanziellen Gründen - bei ihr wohnen 

bleiben. Darum kommt es zum Konflikt zwischen Dennis und seiner Mutter. Dennis darf ihre 

Wohnung nicht betreten und sie reden 3 Jahre lang nicht miteinander. Dennis akzeptiert 

Ottos neuen Freund, unternimmt aber nichts mit ihm alleine. 

Mario, der jüngere Sohn (damals 9 Jahre), leidet sehr unter der Trennung der Eltern und 

weint viel. Dies legt sich nach etwa einem Jahr, als er merkt, dass sich gar nicht so viel 

verändert hat. Er hat für Ottos Wohnung einen eigenen Schlüssel und ist häufig bei ihm. Mit 

der Homosexualität des Vaters hat er keine Probleme, er spricht mit Freunden darüber, die 

es lediglich zur Kenntnis nehmen. Negative Erfahrungen hat er noch nicht gemacht. Den 

neuen Freund von Otto mag er sehr, sie unternehmen auch mal alleine etwas zusammen. 



4. Ergebnisse 

 104

 

Otto glaubt, dass es für jüngere Kinder leichter sei, die Homosexualität des Vaters zu 

akzeptieren. Jüngere Kinder würden das besser verarbeiten und gingen damit auch "unver-

krampfter" um.  

 

Krankheit 

Otto erkrankt schwer an Morbus Crohn. Dadurch ist er gezwungen, sein Leben neu zu 

überdenken und seine Prioritäten anders zu setzen. Er gibt durch die Berufsunfähigkeit 

seinen Beruf auf und beginnt ein neues Studium. Die Krankheit sieht er auch als Chance, die 

es ihm ermöglichte, sein Leben eine andere Wendung zu geben. Durch die Krankheit hat er 

sich weniger mit der Trennung und eventuellen Schuldgefühlen gegenüber seiner Exfrau 

auseinandergesetzt. 

 

Neue Partnerschaften 

Nach der Trennung findet Otto schnell einen neuen Partner, der anfänglich nicht davon 

begeistert ist, dass Otto noch verheiratet ist und Kinder hat. Da die Kinder bereits älter sind, 

lässt er sich doch auf die Beziehung mit Otto ein. Otto meint, wären die Kinder etwa 2 oder 3 

Jahre alt, wäre sein Freund die Beziehung vielleicht nicht eingegangen. Der neue Freund 

versteht sich gut mit den Kindern, besonders mit Ottos jüngeren Sohn. Als wichtig erachtet 

Otto, dass sein neuer Freund nicht als Erziehungsperson gegenüber den Kindern auftritt, 

sondern eher einen freundschaftlichen Kontakt anstrebt. Die Scheidung von Otto und seiner 

Frau erlebt sein Freund als positiv ("nun hab ich dich für mich ganz alleine"). 

 

Scheidung 

Obwohl beide sich über alle Punkte einig sind und sich auch nur von einem Anwalt vertre-

ten lassen, lässt der Scheidungstermin lange auf sich warten. Sie erhalten das gemeinsame 

Sorgerecht für ihre Kinder. Die Kinder sollen den Kontakt zu ihren Eltern nach ihren eigenen 

Bedürfnissen frei gestalten und sich nicht nach festen Terminen richten müssen. 

Der Kontakt zur Exfrau ist gut. Beide respektieren sich und kommen gut miteinander aus. 

Sie sehen sich allerdings seltener, beide haben kein Interesse daran, den Kontakt zu 

vertiefen. Später ziehen Otto (und sein Freund) und seine Exfrau (und ihr neuer Lebensge-

fährte) in verschiedene Stadtteile. 

 



4. Ergebnisse 

 105

 

Reaktionen im Umfeld 

Vor seinem Coming-out befürchtet Otto, dass es durch sein Outing zu negativen Reaktio-

nen oder Kontaktabbrüchen zu einigen Menschen kommen könnte. Dies ist nicht eingetre-

ten. Einige Arbeitskollegen, Freunde und Bekannte wissen, dass Otto homosexuell ist und 

reagieren verständnisvoll. Otto meint, dass sich im Verhältnis zu Leuten, zu denen er bereits 

vorher einen guten Kontakt hatte, sich nichts geändert hat. Otto schließt nicht aus, dass 

einige Leute hinter seinem Rücken auch negative Bemerkungen gemacht haben oder 

machen, dass ihn das dann aber nicht interessiere. Otto betont, dass er seine (Homo-

)Sexualität auch nicht in den Vordergrund stellt. Er findet es nicht gut, wenn Menschen 

danach beurteilt oder gar darauf reduziert werden, was sie in ihren eigenen vier Wänden mit 

ihrer Frau oder ihrem Mann machen. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Otto hat immer viel mit sich selber ausgemacht. Therapeutische Unterstützung kam für ihn 

nie in Frage, da er sich eher als rationalen Typ einschätzt. Als hilfreich und unterstützend hat 

er erlebt... 

 

Beziehung zu anderem homosexuellen Mann im Ausland: 

Otto arbeitet 3 Jahre in Amerika und hat dort eine Beziehung zu einem anderen homose-

xuellen Mann, mit dem er auch zusammenlebt. In dieser Beziehung erlebt er sein inneres 

Coming-out. Durch die Entfernung und den Abstand zu seiner Familie hat er Zeit, zu sich 

selber zu finden und sich über einige Punkte klarer zu werden. Mit dem anderen Mann kann 

er sich unterhalten und austauschen. Sein Freund zeigt ihm auch die homosexuelle Szene. 

 

Positive Reaktionen im Umfeld: 

Seine Frau hat mit seiner Homosexualität keine Probleme, sie hätte nur gerne früher davon 

erfahren. Den Kontakt zu seinen Kindern erlebt er auch nach der Trennung und seinem 

Outing als unverändert gut. Freunde, Bekannte und Arbeitskollegen reagieren verständnis-

voll und akzeptieren ihn. Durch die guten Kontakte fühlt er sich nach der Trennung aufgefan-

gen und nicht so "deprimiert". 

 

Andere homosexuelle Männer: 

Nach der Trennung von seiner Frau lernt Otto einen anderen homosexuellen Mann ken-

nen, mit dem er reden und sich austauschen kann. Diesen Kontakt erlebt er als hilfreich. 

Kurz darauf lernt er seinen Freund kennen, mit dem er noch heute zusammen ist. 
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Erkrankung: 

Durch seine körperliche Erkrankung muss Otto seinen früheren Beruf aufgeben und wird 

berufsunfähig. Die Erkrankung selbst ist belastend und auch bedrohlich, doch dadurch kam 

es auch zu einer Veränderung von eigenen Prioritäten, Einstellungen und Sichtweisen. Die 

Erkrankung lenkt ihn davon ab, sich mit der Trennung und eventuellen Schuldgefühlen 

auseinanderzusetzen. Otto beginnt erneut zu studieren und erfüllt sich damit einen Her-

zenswunsch. 

 

Vätergruppe: 

Die Teilnahme an einer Vätergruppe erlebt er für sich selbst als nicht so hilfreich, da er die 

meisten Themen schon alleine bewältigt hat (seine Frau und seine Kinder waren über seine 

Homosexualität informiert, Otto war bereits geschieden, etc.). Dennoch schätzt er den 

Kontakt und Austausch mit anderen homosexuellen Vätern: 

 

"Man hat einen guten Vergleich, ob man das ganz gut gewuppt hat oder nicht." 
 

Otto ist nach seinem Coming-out glücklicher und mit sich selbst zufriedener als vorher. 

 

Sonstiges 

Otto wurde häufig gefragt, was für ihn den Unterschied zwischen einer heterosexuellen und 

homosexuellen Beziehung ausmacht. Otto meint, dass in einer heterosexuellen Beziehung 

oft der Mann die Frau umwerben muss, während in einer homosexuellen Beziehung auch 

der Mann umworben wird: 

 

"Dass der Mann so umgarnt wird, erobert, das passiert dir nur im schwulen Bereich. Diese 
Erfahrung ist phänomenal." 
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4.5 Das Gespräch mit Bernd 

4.5.1 Vorstellung von Bernd 

Bernd ist 41 Jahre alt (Jahrgang 1963). Er fühlte sich immer schon zu anderen Jun-

gen/Männern hingezogen, wobei sich sein Lebensbild bereits sehr früh aus einer eigenen 

Familie zusammensetzte. Bernd ist auf einem großen Hof aufgewachsen, bereits als Kind 

hatte er die Vorstellung, diesen später weiterzuführen. 

Mit seiner Frau war Bernd etwa 12 Jahre verheiratet, die Scheidung wurde im Januar 2004 

vollzogen. Er hat eine 4 Jahre alte Tochter (Jahrgang 2000) und einen 8 Jahre alten Sohn 

(Jahrgang 1996). Beide wissen, dass ihr Vater homosexuell ist. 

Bernd litt häufiger an schweren Depressionen bis hin zu Psychosen, die stationär in der 

Psychiatrie behandelt wurden. Die zentrale Ursache dafür sieht Bernd in der Unterdrückung 

der eigenen Homosexualität. Nach einer intensiven Partnerschaft mit einem Mann lebt Bernd 

heute alleine. Er hat sich mit einem kleinen Laden selbständig gemacht. 

 

4.5.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Bernd 

Bernd ist 1963 geboren. Er wächst mit seiner 2 Jahre jüngeren Schwester bei seinen Eltern 

in einem ländlichen Vorort auf einem Bauernhof auf. In der Schulzeit ist er in einer Clique mit 

anderen Jungen, dort kommt es während des Zeltens zu ersten körperlichen Kontakten mit 

anderen Jungen. Beim Vergleich mit der Entwicklung der anderen Jungen überkommen ihn 

gelegentlich Selbstzweifel, er kommt sich zu schmächtig und als Spätentwickler vor. 

Gleichzeitig verliebt er sich in ein Nachbarsmädchen, wobei ihr Vater den Kontakt dann 

unterbindet. Zentral ist für Bernd, dass er später einmal heiratet, Kinder bekommt und den 

Hof fortführen möchte. Bernd lernt einige Mädchen kennen. Seine erste sexuelle Erfahrung 

ist ihm in schlechter Erinnerung. Das Mädchen wurde vergewaltigt und hat den Sex mit ihm 

als unangenehm empfunden. Bernd erlebt einige für ihn erotische, aber nicht sexuelle, 

Situationen mit Männern, die ihn sehr beschäftigen. So kommt es einmal mit dem Freund 

seiner Schwester zu einem engen Tanz in einer Disko. Beim Masturbieren bemerkt er, dass 

er sich Situationen mit anderen Männern vorstellt. Er möchte sein, wie andere Jungen, die 

mehr Muskeln und Körperbehaarung haben. 

Bernd macht eine Gärtnerlehre, studiert Architektur und findet danach eine Anstellung im 

öffentlichen Dienst. Er leidet unter Depressionen, es kommt zum ersten psychotischen 

Schub. Die Ursache dafür sieht Bernd heute in der Unterdrückung seiner Homosexualität. 

Im Urlaub lernt er Susanne näher kennen. Sie entdeckt bei ihm eine Zeitschrift mit nackten 

Männern, die Bernd bei der Masturbation benutzt. Er erklärt ihr, dass er diese Männer 

attraktiv findet und einfach auch so männlich aussehen will, wie sie. 
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"Ich hab' da eigentlich ein bisschen 'ne faule Ausrede gemacht. Ich denke, sie wollte es dann 
auch gar nicht genauer wissen." 

 

Beide verstehen sich gut und heiraten. Den ehelichen Sex erleben beide als nicht so 

befriedigend, Bernd stellt sich dabei oft andere Männer vor: 

 

"...das hat funktioniert. Das war natürlich insofern Betrug. Aber es ging halt." 
 

Er entdeckt auf seinem Arbeitsweg ein Pornokino und schaut sich dort regelmäßig homo-

sexuelle Pornofilme an. Als seine Frau 1996 einen Jungen zur Welt bringt, ist Bernd über-

glücklich. Sein Lebensbild von einer eigenen Familie scheint wahr zu werden, auch als 4 

Jahre später eine Tochter hinzu bekommt. Die ersten Familienjahre empfindet er als sehr 

schön und erfüllend. Dann wird Bernd erneut depressiv, muss Medikamente nehmen und 

wird arbeitslos. Er hat die Idee, sich mit einem kleinen Laden selbständig zu machen. Bei 

einem Existenzgründungsseminar lernt er einen homosexuellen Mann kennen und es kommt 

zu einem sexuellen Kontakt. Er spricht sofort mit seiner Frau. Sie ist schockiert. Sie führen 

die Ehe aber noch etwa 2 Jahre weiter. Bernds Bedürfnis nach sexuellen Kontakten mit 

anderen Männern steigt, er geht regelmäßig (heimlich) ins Pornokino oder in eine Sauna für 

Homosexuelle. Zudem verliebt er sich in andere Männer, die allerdings oftmals nur ein 

sexuelles Interesse an ihm haben.  

Seine Frau spricht mit einem Verwandten über seine Homosexualität. Bernd ist entsetzt 

darüber. Er möchte nicht, dass die Leute es von anderen erfahren, und erzählt dann jedem, 

auch seinen Eltern, dass er homosexuell ist. Negative Erfahrungen macht er dabei nicht. 

Seine Frau fordert ihn auf, auszuziehen. Er nimmt sich ein möbliertes Zimmer. Es geht ihm 

gut und er setzt seine Medikamente ab; die nächste Psychose bahnt sich an. Bernd fliegt 

nach Mallorca und lernt dort Pascal kennen. Er bittet ihn, zu ihm nach Deutschland zu 

ziehen. Bernd wird stationär in der Psychiatrie behandelt, während Pascal zu ihm zieht. 

Beide ziehen schließlich zusammen. Seine Frau reicht wegen seiner Homosexualität die 

Scheidung ein und erklärt den Kindern, dass ihr Vater homosexuell ist bzw. mit einem Mann 

zusammen lebt. Sie akzeptiert Pascal nicht, während die Kinder und auch Bernds Eltern sich 

mit der Situation besser arrangieren.  

Bernd stellt fest, dass seine Gefühle für Pascal nicht so stark sind, wie er dachte. Es 

kommt zu Streitigkeiten, Bernd ist zunehmend genervt und bittet Pascal auszuziehen. Dieser 

macht ihm Vorwürfe, dass er sein Leben und seine gute Anstellung auf Mallorca für ihn 

aufgegeben habe. Bernd soll ihm angeboten haben, für die durch den Umzug nach Deutsch-

land entstandenen Kosten aufzukommen, woran Bernd sich aber nicht erinnern kann. Bernd 

hat Schuldgefühle ihm gegenüber, möchte sich nicht mit seiner Psychose herausreden.  
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Langsam überzeugen ihn Freunde, dass Pascal für sein Leben auch alleine Verantwortung 

übernehmen muss. Trotzdem macht Bernd noch viel für ihn, sie haben noch regelmäßigen 

Kontakt. 

Seine Kinder sieht Bernd jeden Dienstag und alle 14 Tage am Wochenende. Seine Tochter 

(4 Jahre) mochte Pascal sehr, sie ist mit der Situation so aufgewachsen. Sein älterer Sohn (8 

Jahre) scheint über Pascals Auszug erleichtert zu sein. Seit Januar 2004 ist Bernd geschie-

den. Der Kontakt zu seiner Frau ist heute besser, auch der Kontakt seiner Frau zu seinen 

Eltern. Dabei geht es hauptsächlich um organisatorische Aspekte mit den Kindern. Bernd 

lebt heute alleine, er ist erleichtert, dass die sehr lange depressive Phase abzuklingen 

scheint. Er arbeitet weiterhin in seinem Laden. 

 

4.5.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Bernd 

Kindheit 

Bernd wächst in einem ländlichen Vorort einer Großstadt auf. Homosexualität ist kein 

Thema dort, andere Homosexuelle kennt er nicht. Es gibt lediglich einen Baggersee in der 

Nähe, der hauptsächlich von homosexuellen Männern genutzt wird. Er denkt, dass es ein 

FKK-Badesee ist, findet die nackten Männer faszinierend.  

Im Vergleich zu seiner Schwester hat er eher weibliche Züge und sie männliche. 

 

"Früher hat man immer gesagt, sie ist der Junge und ich bin das Mädchen. Ich war immer so 
sensibel und sie ist so der Haudegen." 

 

Schulzeit 

Andere Jungen: 

In seiner Jungen-Clique kommt es während des Zeltens zu ersten körperlichen Kontakten 

(auf die Bernd aber nicht näher eingeht). Er vergleicht sich mit anderen Jungen in seiner 

Klasse, wäre gerne so weit entwickelt wie sie (Körperbehaarung+Muskeln), fühlt sich in der 

Entwicklung zurückgeblieben und hat Minderwertigkeitsgefühle. Er ist eher dünn und wird 

öfter zur Kur geschickt. 

 

Andere Mädchen: 

Bernd verliebt sich in Mädchen. Seine erste sexuelle Erfahrungen mit einem Mädchen ist 

nicht schön: sie wurde früher vergewaltigt und hat den Sex mit ihm als nicht angenehm 

erlebt. Bernd ist enttäuscht, hätte sich gewünscht, dass es eine schöne Erfahrung und für 

beide das erste Mal gewesen wäre. 
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Spätere erotische Situationen mit Männern 

Bernd berichtet von einigen erotischen Situationen mit anderen Männern. Von Frauen 

spricht er in diesem Zusammenhang nicht. In seiner Ausbildung zum Gärtner hat er Kontakt 

zu einem sich als "offen schwul" bezeichnenden Mann. Sie gehen aber lediglich einmal 

zusammen aus ("irgendwie hat das geknistert"). Mit dem Freund seiner Schwester tanzt er in 

der Disko einmal eng zusammen ("diesen Peter fand ich ganz toll"). Später im Studium 

verguckt sich Bernd in einen Kommilitonen, Gesichter und Hände findet er besonders 

erotisch. Beim Masturbieren stellt sich Bernd öfter Situationen mit anderen Männern vor. Mit 

einem homosexuellen Pornoheft regt er zusätzlich seine Fantasie an. 

 

Traditionelle Lebensvorstellung 

Bernd hat schon in der Kindheit die Vorstellung, später einmal (eine Frau) zu heiraten, 

Kinder zu bekommen, den elterlichen Hof weiterzuführen und mit mehreren Generationen 

zusammenzuleben. Das ist seine klare Vorstellung vom Leben.  

 

"Für mich war das immer klar, dass ich quasi auch heirate, Kinder bekomme. Genauso wie 
eben meine Vorfahren, und dass das so weiter geht. Und ich wollte auch den Hof fortführen." 

 

Erkrankung 

Bernd leidet unter Depressionen. Die Ursache darin sieht er in der Unterdrückung seiner 

Gefühle für Männer. Bernd erwähnt aber auch, dass seine Mutter manisch-depressiv ist14.  

Bernd muss Medikamente nehmen und hat insgesamt dreimal eine Psychose. 

 

Heirat 

Seine Frau kannte Bernd bereits, in einem Urlaub haben sie sich dann näher kennen 

gelernt. Sie sind sich sympathisch und feiern eine romantische Hochzeit. Sie entdeckt bei 

ihm ein homosexuelles Pornomagazin und fragt, ob er es "brauchen" würde. Er antwortet, 

dass er den Körperbau der Männer toll findet, gerne männlicher und kräftiger sei. Sie geht 

nicht weiter darauf ein und meint, dass er für sie auch attraktiv sei. Beide erleben den 

gemeinsamen Sex als nicht so schön. Hauptsächlich streicheln sie sich, wobei sich Bernd oft 

andere Männer vorstellt. 

                                                 
14  Somit liegt vermutlich eine genetische Veranlagung vor. Nicht jeder, der seine Gefühle  
  unterdrückt, wird automatisch krank oder bekommt eine Depression. Dieser Aspekt wird in der  
  Diskussion noch einmal aufgegriffen. 



4. Ergebnisse 

 111

 

Familie 

Bernd freut sich sehr über die Schwangerschaft seiner Frau. Er kommt seinem Lebensbild 

von einer gemeinsamen Familie näher. Im Geburtsvorbereitungskurs ist er von einem 

anderen Mann fasziniert, diese Gedanken lebt er alleine beim Masturbieren aus. 

Er genießt die ersten Familienjahre und versteht sich gut mit seiner Frau. Besonders 

schätzt er, dass sie ähnliche Interessen haben und Lust am Renovieren des Hauses und der 

Hofarbeit. 

 

Andere Männer 

Bernd entdeckt Pornokinos. Ein Kino befindet sich direkt auf seinem Weg zur Arbeit. 

Anfangs schaut er sich nur alleine in einer Kabine die Filme an. Er spricht mit einer Psycho-

login über seine homosexuellen Gedanken. Sie meint, er könne mal mit einer Frau und mal 

mit einem Mann zusammen sein, beides verbinden. Bernd hält diese Möglichkeit für undenk-

bar, für ihn gibt es nur den traditionellen Lebensweg von einer gemeinsamen Familie. Er wird 

erneut depressiv. Bernd lernt einen homosexuellen Mann kennen und hat Sex mit ihm. Er 

genießt das so sehr, dass er mehr will. Masturbation mit dem homosexuellen Pornoheft 

reicht nicht mehr aus, er geht regelmäßig ins Pornokino oder in eine Sauna und hat dort 

auch sexuelle Kontakte. Bernd verliebt sich in mehrere Männer, die oft nur ein kurzfristig 

sexuelles Interesse an ihm haben. Dies findet er besser, als den anonymen Sex im Pornoki-

no oder in der Sauna. Im Urlaub lernt Bernd dann einen Mann kennen. Sie verstehen sich 

gut und Bernd bittet ihn später, zu ihm nach Deutschland zu ziehen. Bernd hat einen neuen 

psychotischen Schub und kann sich nicht mehr daran erinnern, ob er wirklich die Reise- und 

Umzugskosten übernehmen wollte. Sie ziehen zusammen. 

 

Reaktionen der Frau 

Direkt nach dem ersten Kontakt mit einem Mann spricht Bernd mit seiner Frau, die scho-

ckiert ist.  

 

"Von daher gab es dann auch Streit, da war die heile Welt natürlich schon gestört..." 
 

Sie leben noch etwa 2 Jahre zusammen, die häufigeren sexuellen Kontakte zu Männern 

vollzieht er heimlich. Seine Frau fordert ihn schließlich auf, auszuziehen. Bernd nimmt sich 

ein möbliertes Zimmer. Wegen seiner Homosexualität reicht sie Anfang 2003 die Scheidung 

ein, im Januar 2004 wird die Scheidung vollzogen.  
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Sie akzeptiert seinen Freund nicht, in ihrer Gegenwart tauscht Bernd mit seinem Freund 

keine Zärtlichkeiten aus. Heute haben sie wieder guten Kontakt. Sie versteht sich gut mit 

ihren Schwiegereltern. Oft geht es um organisatorische Angelegenheiten wegen der Kinder. 

 

Reaktionen der Kinder/Kontakt 

Die Kinder (4 und 8 Jahre) wissen um seine Homosexualität. "Schwul" ist für sie, wenn ein 

Mann mit einem Mann zusammenlebt. Beide gehen offen mit seinem Freund um, der auch 

sehr kinderlieb ist und gerne für sie kocht. Besonders die jüngere Tochter mag den Freund 

gerne, fordert beide z.B. auf, sich zu küssen. Bernd meint, dass sie ganz normal mit dem 

Thema Homosexualität aufgewachsen sind. Der größere Sohn ist hier etwas distanzierter, 

reagiert erleichtert, als die Beziehung zu Bernds Freund zu Ende geht und der Freund 

auszieht. Bernd sieht seine Kinder dienstags und alle 14 Tage am Wochenende. Sie machen 

zusammen Hausaufgaben und spielen viel. Abends essen sie gemeinsam (mit Bernds 

Exfrau) Abendbrot. Anfangs hatte Bernd mit dieser Familienidylle Schwierigkeiten, er hat 

diese Situationen als sehr harmonisch in Erinnerung und denkt manchmal, diese Harmonie 

zerstört zu haben. Besonders nach der Trennung mit seinem Freund fragt er sich, ob er nicht 

besser bei seiner Familie geblieben wäre mit seiner Frau eine Abmachung hinsichtlich 

sexueller Kontakte mit anderen Männern hätte treffen sollen. Dazu wäre sie seiner Meinung 

aber nicht bereit gewesen. Die Kinder machen auf Bernd einen lebenslustigen und unbe-

schwerten Eindruck. 

 

Coming-out / Reaktionen 

Seine Frau spricht einmal mit einem Verwandten über Bernds Homosexualität. Bernd 

befürchtet, dass der Onkel es allen hinter seinem Rücken erzählt, möchte es den Leuten 

selber sagen. Das Coming-out geschieht ungeplant und sehr schnell. Vertraute Kunden im 

Laden spricht er direkt darauf an. Auch mit seinen Eltern spricht er sich aus. Seine Mutter 

sagt gar nichts. Sein Vater rät ihm lediglich, dass er auf sich aufpassen soll, da es ein 

gefährliches Leben sei. Man könne in ein kriminelles Milieu geraten und an AIDS erkranken. 

Sie akzeptieren seine Homosexualität und laden seinen späteren Freund zum Weihnachts-

essen mit ein. Bernds Schwester ist anfangs etwas distanziert, gewöhnt sich dann aber an 

die Situation. Bernd hat nur einen kleinen Freundeskreis, den Kontakt zu den Studienfreun-

den hatte er etwas vernachlässigt. Mit seinen Freunden hat er auch darüber gesprochen. An 

seiner Ladentür klebt ein Regenbogenaufkleber. Er ist glücklich, dass er auch im Dorf offen 

leben kann und sein Laden gut läuft. Bernd hat keine negativen Reaktionen hinsichtlich 

seiner Homosexualität erlebt. 
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Partnerschaftsprobleme 

Bernd lebt mit seinem Freund zusammen in einer Wohnung. Ihn stört, dass sein Freund zu 

sehr auf Sauberkeit bedacht ist. Sein Freund macht sich Sorgen, dass er zu dick sei. Bernd 

traut sich nicht, ihm ehrlich zu sagen, dass er einen kleinen Bauch hat, da sein Freund sehr 

beleidigt reagieren würde. Bernd realisiert, dass er seinen Freund nicht liebt. Beim Sex denkt 

er an andere Männer, was schon bei seiner Frau so war. Sein Freund bekommt heraus, dass 

Bernd in eine homosexuelle Sauna gegangen ist, also Sex mit anderen Männern hatte, und 

macht ihm Vorwürfe. Für Bernd ist hier eine Grenze erreicht.  

 

"Da hab' ich auch gedacht, ich spinne. Ich hab' mich jetzt scheiden lassen von meiner Frau, 
habe das Haus und das ganze Leben hinter mir gelassen. Und jetzt sitz ich hier mit einem Typen 
zusammen, der mir eine Predigt hält..." 

 

Bernd bittet seinen Freund, auszuziehen. Dieser wirft ihm vor, dass er sein Leben und 

seine gute Anstellung für ihn aufgegeben und sich auch finanziell durch ihn ruiniert habe. 

 

Heute 

Gesundheitlich klingt die Depression langsam ab. Bernd tut es gut, erst einmal alleine zu 

wohnen, er möchte etwas Zeit für sich selber haben. Seinen Exfreund sieht er regelmäßig, er 

macht noch viel für ihn und hat ihm gegenüber noch Schuldgefühle. Seine Kinder und seine 

Frau sieht er mehrmals in der Woche, der Kontakt ist wieder besser geworden. Bernd 

arbeitet viel in seinem kleinen Laden. Er erlebt sich als homosexuell und wünscht sich 

langfristig eine Partnerschaft mit einem Mann. Eine erneute Beziehung mit einer Frau 

schließt er heute aus. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Auf seinem Lebensweg haben ihm folgende Aspekte besonders geholfen: 

 

Selbsthilfegruppe homosexueller Väter: 

Bernd hilft es, sich mit den anderen in der Vätergruppe auszutauschen ("dieser Austausch 

ist ja so toll"). Der regelmäßige Kontakt mit anderen homosexuellen Vätern tut ihm gut. 
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Psychologe: 

Bernd nimmt regelmäßig Medikamente gegen seine Depression ein. Darüber hinaus geht 

er einmal die Woche zum Psychologen, was ihm sehr hilft. ("Gott sei Dank hatte ich auch 

den Psychologen. Mit dem habe ich immer jede Woche ganz viel besprochen.") 

 

Aus meiner Sicht war ebenfalls hilfreich: 

 

Reaktionen im Umfeld: 

Bernd hat keine negativen Reaktionen im Umfeld erlebt. Die Geschäftskunden sind ihm 

treu geblieben, seine Eltern haben seine Homosexualität akzeptiert wie auch seine Schwes-

ter und seine Freunde. Seine Kinder wissen um seine Homosexualität und wachsen ganz 

normal damit auf, mit seinem Freund hatten sie keine Schwierigkeiten. Der Kontakt zu 

seinen Kindern ist sehr gut und zu seiner Frau heute auch wieder besser. 

 

Arbeit: 

Bernd hat sich mit einem kleinen Laden selbständig gemacht. Zwar erwirtschaftet er keine 

großen Gewinne, doch seine Kunden kommen regelmäßig. Für Bernd ist der Laden ein 

wichtiger Lebensinhalt, der gleichzeitig seinen Tag strukturiert und ihm einen Sinn gibt. Er 

findet es toll, dass er einen Regenbogen-Aufkleber an der Ladentür hat und im Dorf offen 

homosexuell leben kann. 

 

Und letztlich: Selbstakzeptanz der eigenen Gefühle: 

Bernd sieht die Ursache seiner Erkrankung in der Unterdrückung seiner Gefühle. Bereits 

früh hat er einen traditionellen Lebensplan verinnerlicht: Frau, Heirat, Kinder, Hof weiterfüh-

ren, mit mehreren Generationen zusammen leben. Seine Faszination für andere Männer 

passt nicht in dieses Lebensbild, es wird abgespalten. Zuerst lebt er es heimlich in seiner 

Fantasie aus, später in Pornokinos und Saunen. Bernd hat sein Lebensbild überdacht und 

sich seinen wahren Gefühlen und Bedürfnissen gestellt. 
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4.6 Das Gespräch mit Horst 

4.6.1 Vorstellung von Horst 

Horst ist 37 Jahre alt (Jahrgang 1967). Er wächst in einer Kleinstadt in der ehemaligen 

DDR auf und macht dort eine Ausbildung zum Goldschmied. Mit Silke, einer ehemaligen 

Klassenkameradin, hat Horst eine heute 14 Jahre alte Tochter (Jahrgang 1990).  

Nach der Wende macht Horst eine Umschulung zum Industriekaufmann und zieht später 

nach Westdeutschland. Hier entdeckt er die "schwule Welt". Die Trennung zu seiner Frau 

folgte; sie bleibt mit der gemeinsamen Tochter in Ostdeutschland. Horst ist einmal im Monat 

dort zu Besuch und telefoniert regelmäßig mit seiner Tochter, die ihn in den Schulferien auch 

besuchen kommt.  

Horst lebt heute alleine in einer Großstadt in Westdeutschland. Er ist zurzeit ohne Partner, 

hat aber einen großen Freundes- und Bekanntenkreis. Er arbeitet als Industriekaufmann in 

einem mittelständischen Unternehmen. 

 

4.6.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Horst 

Horst wächst in einem kleineren Ort in der ehemaligen DDR auf. In der Schule kommt er 

gut mit Mädchen zurecht, die Jungs sind ihm zu "rüpelich". Da er sehr pflegeleicht und brav 

ist, hat er ein gutes Verhältnis zu seiner Mutter, weniger zu seinem Stiefvater: 

 

"...der wusste mit mir einfach nichts anzufangen, weil ich kein Junge war in seinen Augen..." 
 

Während der Schulzeit liest er interessiert Bücher über Homosexualität, hat dabei aber 

immer das Gefühl, dass es das nicht wirklich gibt. Er fühlt sich als Außenseiter. Nach der 

zehnten Klasse macht Horst eine Ausbildung zum Goldschmied. Zum Blockunterricht sind 

sie in einer anderen Stadt in einem Lehrlingsheim untergebracht. Es war normal, eine 

Freundin zu haben, was Horst auch als Pflicht erlebt. Er hat eine Freundin, mit der er sich 

auch gut versteht, aber für die er nicht mehr empfindet. Körperliche Kontakte beschränken 

sich aufs Streicheln und Küssen.  

Während der Zugfahrten zur Berufsschule trifft er Silke, eine ehemalige Mitschülerin. Sie 

verstehen sich gut und kommen so zusammen. Sie werden ein Paar und entdecken mit etwa 

18 Jahren gemeinsam die Sexualität. Beide verbindet der gemeinsame Wunsch, aus dem 

Elternhaus auszuziehen - sie verstehen sich nicht gut mit ihren Eltern. Schnell denkt Silke an 

Verlobung und Heirat. Horst möchte lieber noch andere Erfahrungen sammeln. Er würde 

gerne Sex mit einem Mann ausprobieren, jedoch bietet sich ihm diese Gelegenheit nicht. 

Horst willigt der Heirat ein (beide sind 20 Jahre alt).  
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Es scheint der normale Weg zu sein, Kontakte mit anderen Männern scheint es nicht zu 

geben, Silke ist präsent und übt Druck auf ihn aus. Außerdem erhöht eine Heirat in der DDR 

die Aussicht auf eine gemeinsame Wohnung, was gleichbedeutend ist mit dem ersehnten 

Auszug aus dem Elternhaus. Silke nimmt die Rolle der Planerin ein, nicht nur in finanziellen 

Dingen, sondern sie möchte auch vor ihrem 24. Lebensjahr Mutter sein. Horst ist einverstan-

den und glücklich, als 1990 mit Sophie ein Mädchen - und kein Junge - zur Welt kommt.  

 

"Ich will keinen Sohn haben, (...) ich kann dem kein Vater sein, (...) weil ich mir da selbst so 
unsicher bin. (...) Ich möchte lieber ein Mädchen haben, dem ich Zöpfe flechten kann." 

 

Die dreiköpfige Familie lebt ziemlich isoliert, vorherrschende Themen sind Arbeit, Haushalt 

und Kindererziehung. Silke kann sich immer schneller und öfter über Kleinigkeiten aufregen, 

während Horst sie beruhigen und besänftigen muss. Horst beginnt dann eine Umschulung 

zum Industriekaufmann und wird im Lehrbetrieb übernommen. Er wird indirekt mit der 

Thematik Homosexualität konfrontiert, da sein Chef eine Affäre mit einem Angestellten hat. 

Die Frau vom Chef deckelt die homosexuelle Beziehung ihres Mannes (sie gibt seinen 

Freund als gemeinsamen Sohn aus) und fängt an zu trinken.  

Nach der Wende haben sie einen eigenen Telefon- und Internetanschluss. Horst entdeckt 

im Internet erotische Bilder von Männern, die er sehr erregend findet. Silke ist unzufrieden 

mit ihrer Arbeit, mit ihren Kollegen und dem Chef. Der Arbeitsplatz von Horst ist aufgrund der 

schlechten wirtschaftlichen Entwicklung in Ostdeutschland gefährdet. Sie planen nach 

Westdeutschland zu ziehen. Horst findet in einer Großstadt in Westdeutschland Arbeit und 

zieht vorerst alleine dorthin, um sich schon einmal einzuleben. Der Plan ist, dass Silke und 

Sophie später nachkommen, wenn Horst eine neue Wohnung gefunden und eingerichtet hat. 

Horst lebt das erst Mal alleine und hat abends Zeit für sich. Er kommt zur Ruhe. Er entdeckt 

Pornokinos für Homosexuelle und lernt durch das Internet einen homosexuellen Mann 

kennen. Horst kann das erste Mal mit jemanden über seine Gefühle und Gedanken - 

besonders hinsichtlich seiner homosexuellen Neigung - reden. Sie führen auch erotische 

Telefongespräche zusammen. Zu einem verabredeten Treffen, auf das sich Horst sehr freut, 

erscheint der Mann nicht. Horst ist sehr enttäuscht und durcheinander. Gleichzeitig ziehen 

Silke und Sophie zu ihm. Horst geht es schlecht, er fühlt sich nicht gut und weiß nicht mehr 

weiter. Nervlich am Ende erzählt er Silke, dass er homosexuell ist. Silke, die den Umzug von 

einer ostdeutschen Kleinstadt in eine westdeutsche Großstadt sowie die Endgültigkeit ihrer 

eigenen Kündigung des Arbeitsplatzes noch nicht verarbeitet hat, glaubt vor den "Trümmern 

ihres Lebens" zu stehen. Zuerst sucht sie verstärkt Nähe; später beginnt sie zu trinken, sitzt 

oft regungslos in der Küche. Horst wendet sich an eine Beratungsstelle, nimmt an Treffen 

einer Coming-out-Gruppe und einer homosexuellen Vätergruppe teil. 
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Silke zieht 2002 trotz Abraten von Horst und seinen Eltern mit Sophie nach Ostdeutschland 

zurück. Die Scheidung erfolgt 2003, sie erhalten das gemeinsame Sorgerecht. Einmal im 

Monat fährt Horst für ein Wochenende zu Silke, um Sophie zu sehen. Mit Sophie telefoniert 

er regelmäßig und sieht sie auch in den Ferien. Sophie weiß, dass ihr Vater homosexuell ist, 

äußert sich aber nicht dazu. Mit Silke ist der Kontakt schwankend. Während sie ihm wieder 

mehr erzählt und anvertraut, hat er das Gefühl, sich ihr gegenüber nicht öffnen zu können, 

da sie das teilweise später gegen ihn verwendet und ihm dann Vorwürfe macht. Über seine 

Homosexualität kann er nicht mir ihr reden, sie möchte sich nicht mit dem Thema auseinan-

der setzen. Sie ist manchmal verbittert und sieht die 15 Ehejahre als verlorene Zeit an. Sie 

hat bis jetzt noch keine Arbeit wieder gefunden. Sie lernt Männer kennen, mit denen sich 

jedoch keine festen Beziehungen ergeben. Auch Horst ist zurzeit ohne Partner. Er arbeitet 

als Industriekaufmann in einem mittelständischen Unternehmen und entdeckt und genießt 

das "schwule Leben". 

 

4.6.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Horst 

Kindheit/Jugend 

Horst erlebt sich in der Kindheit als nicht-typischen Jungen. Er kommt besser mit Mädchen 

klar, als mit den "rüpeligen" anderen Jungen. Er ist überdurchschnittlich brav, ordentlich und 

anständig und hat eine enge Bindung zu seiner Mutter. Sein Vater stirbt, als Horst 4 Jahre alt 

ist. Zu seinem im Verhalten groben Stiefvater hat Horst kein gutes Verhältnis. 

Horst liest viel über Homosexualität in Fachbüchern, hat aber den Eindruck, dass es 

Homosexualität oder Homosexuelle in der ostdeutschen Kleinstadt einfach nicht gibt. 

Sexuelle oder erotische Erfahrungen mit anderen Jungen macht Horst nicht.  

Während seiner Ausbildung ist Horst für den schulischen Unterricht im Lehrlingsheim 

untergebracht. Dort ist es normal, eine Freundin zu haben, was er auch als Pflicht erlebt. 

Seine Freundin findet er zwar ganz nett und geht mit ihr in die Disko, zu körperlichen 

Kontakten über Küssen oder Streicheln hinaus kommt es aber nicht. 

 

Frau 

Während der Zugfahrten zum Lehrlingsheim begegnet er Silke, einer ehemaligen Mitschü-

lerin. Sie verstehen sich gut und gehen eine Beziehung ein. Beide entdecken zum ersten Mal 

den Sex miteinander, den sie als angenehm erleben. Besonders "schweißt" sie zusammen, 

dass beide Probleme mit ihren Eltern haben und gerne ausziehen möchten ("Kampfgemein-

schaft"). 
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Heirat, homosexuelle Gefühle, Wohnungssituation 

Beide möchten gerne bei ihren Eltern ausziehen. Eine Heirat erhöht in der DDR die Aus-

sicht auf eine eigene Wohnung. Silke drängt auf eine Heirat. Horst möchte gerne noch 

andere Erfahrungen sammeln. Er würde gerne auch Sex mit Männern ausprobieren, hat 

aber den Eindruck, dass das nicht möglich ist, dass es das nicht wirklich gibt. In der ostdeut-

schen Kleinstadt fehlen ihm homosexuelle Identifizierungsmöglichkeiten und Vorbilder. Seine 

homosexuellen Tendenzen kann er mangels Möglichkeiten nicht ausleben. Da er auch bei 

seinen Eltern ausziehen möchte, Silke mag, sie sympathisch findet und von ihr entsprechend 

Druck ausgeübt wird, heiraten beide. Eine Ehe betrachtet Horst als den normalen vorge-

zeichneten Lebensweg. 

 

Sexualität mit der Ehefrau 

Horst erlebt den Sex mit seiner Frau als angenehm und lustvoll ("...war halt was, was ich 

gelernt hatte, das ging - Sex mit ihr zu haben"). Da Silke kein großes Bedürfnis danach hat, 

haben sie allerdings relativ selten Sex (ca. ein- bis zweimal im Monat). Horst arrangiert sich 

damit, dass er häufiger masturbiert. Mit der Geburt der Tochter wird der eheliche Sex noch 

seltener; sie haben viel mit der Kindespflege und dem Familienalltag zu tun und sind dadurch 

entsprechend ausgefüllt. 

 

Kinder 

In der neuen Wohnung berücksichtigen sie ein Kinderzimmer. Beide wollen ein Kind, wobei 

der eigentliche Kindeswunsch eher von Silke ausgeht. Während Silke sich einen Sohn 

wünscht, hätte Horst gerne eine Tochter. Er hat das Gefühl, einem Mädchen mehr geben 

und näher sein zu können als einem Jungen. 1990 wird Sophie geboren. Horst kümmert sich 

sehr um sie und hat eine enge Bindung zu ihr. 

 

Zusammenleben in der Familie: Vater, Mutter, Kind 

Die Familie lebt ziemlich isoliert, das gemeinsame Leben ist hauptsächlich durch Arbeit, 

Haushalt und Kindeserziehung geprägt. Horst übernimmt dabei auch feste Haushaltspflich-

ten wie Abwaschen und Aufräumen. Im Ehealltag nimmt Horst mit der Zeit zunehmend einen 

ausgleichenden und beruhigenden Part ein, da Silke sich immer häufiger und leichter auch 

über Kleinigkeiten aufregt. 
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Arbeit/Chef betrügt Frau mit einem Angestellten 

Horst macht eine Umschulung zum Industriekaufmann. Sein neuer Chef ist zwar verheira-

tet, hat aber ein Verhältnis mit einem seiner Angestellten. Horst hat zum ersten Mal Kontakt 

zu anderen Homosexuellen und merkt, dass es Homosexualität doch gibt. Dennoch erlebt 

Horst die Erfahrungen auf der Arbeit als "Schreckbild". Die Frau des Chefs arbeitet auch in 

der Firma und wird mit der Situation offensichtlich nicht fertig. Sie fängt an, auch auf der 

Arbeit Alkohol zu trinken. Horst versteht nicht, warum seine Chefin sich das antut und die 

Ehe nicht beendet.  

 

Alleine leben: Zeit zum Nachdenken, Internet und Pornokinos 

Horst findet in einer Großstadt in Westdeutschland eine Arbeitsstelle und zieht zunächst 

alleine dorthin. Zum ersten Mal ist er für sich alleine und hat Zeit für sich. Er hatte nie die 

Möglichkeiten - aber sehr wohl den Wunsch - freundschaftliche und sexuelle Kontakte zu 

anderen homosexuellen Männern herzustellen und ist entsprechend neugierig auf die vielen 

Möglichkeiten einer westdeutschen Großstadt. Er entdeckt ein homosexuelles Pornokino. 

Dort schließt er sich zuerst alleine in einer Kabine ein und schaut sich in Ruhe die Filme an. 

Direkte Berührungen und Kontakte mit anderen Männern hat er vorerst nicht, entsprechende 

Annäherungen erlebt er als überfordernd. Im Internet schaut sich Horst auch erotische 

Männerbilder an und nutzt sie als Anregung bei der Masturbation. Er möchte gerne einen 

homosexuellen Mann kennen lernen, um sich auszutauschen und erste sexuelle Erfahrun-

gen zu machen. Die teilweise verbal aggressiven Kontaktforen und Chaträume im Internet 

findet er abschreckend, lernt dann aber einen etwas älteren Mann kennen. Zum ersten Mal 

kann er über seine Gedanken und Gefühle reden und sie haben Telefonsex miteinander. 

Horst verliebt sich in den Mann und ist sehr traurig und enttäuscht, als ein vereinbartes 

Treffen nicht zustande kommt. Horst ist durcheinander und hat ein inneres Gefühlschaos. 

 

Coming-out vor der Frau 

Horst ist verwirrt durch die intensiven und neuen Gefühle für einen Mann. Als dann seine 

Frau und seine Tochter zu ihm ziehen, fühlt er sich mit der Situation überfordert. Ihm geht es 

schlecht und er ist nervlich überlastet: 

 

"Es ging mir nur schlecht, es hatte sich alles um mich gedreht, ich lag im Bett, ich konnte 
nicht schlafen, ich konnte nichts essen, es waren Gedankenwirbel in meinem Kopf, (...) wo ich 
wirklich nervlich am Ende war..." 
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Horst kann keinen klaren Gedanken mehr fassen und sieht keinen anderen Weg, als mit 

seiner Frau über seine Homosexualität zu sprechen.  

 

Reaktionen der Frau 

Beide weinen viel, Silke sucht zuerst mehr körperliche Nähe. Sie haben noch ein Mal 

gemeinsamen Sex. Silke möchte die Ehe aufrechterhalten und will versuchen, seine 

Homosexualität zu tolerieren. Für Horst kommt das nicht in Frage, er möchte seine homose-

xuellen Kontakte nicht heimlich ausleben müssen. Er meint, Silke sei zu misstrauisch und 

würde damit nicht klarkommen, wenn er weiterhin Kontakte zu Männern hätte. Silke hat 

starke Gefühlsschwankungen und Wutausbrüche - auch vor dem Kind, auch in der Öffent-

lichkeit. Da sie auch ihr Leben und ihre Arbeit in Ostdeutschland aufgegeben hat, glaubt sie, 

"vor den Trümmern ihres Lebens zu stehen", ihr Leben habe keinen Sinn mehr. Sie sitzt oft 

alleine antriebs- und sprachlos in der Küche, raucht vermehrt und trinkt viel Kaffee und auch 

Alkohol. Sie hat das Gefühl, "verarscht" worden zu sein, und dass die Ehe rückblickend eine 

Lüge und verlorene Zeit war. Sie denkt an Suizid und nimmt Psychopharmaka. Kontakte zu 

anderen "betroffenen" Frauen oder psychologische Hilfe lehnt sie kategorisch ab. Sie reicht 

die Scheidung ein und zieht zurück in ihre Heimatstadt. 

 

Gedanken und Gefühle des Mannes 

Besonders wenn es seiner Frau schlecht geht, kommt Horst der Gedanke, dass er daran 

schuld sei - aber an der Situation nichts ändern könne. Er empfindet Schuld und Hilflosigkeit. 

Horst wendet sich an eine Beratungsstelle für Homosexuelle, nimmt an einer Coming-out-

Gruppe und einer homosexuellen Vätergruppe teil. So kann er sich mit anderen Männern 

austauschen und hat durch die Termine auch etwas Abstand zu seiner Frau. Horst lernt 

seine Homosexualität zu akzeptieren und auszuleben. Er fühlt sich in seinem Weg bestätigt. 

Er kann sich nicht mehr vorstellen, mit seiner Frau zusammenzuleben und an der Ehe 

festzuhalten. Dennoch möchte er, dass Silke in der gleichen Stadt wohnen bleibt, denn so 

könnte auch der Kontakt zum Kind am einfachsten gestaltet werden, zumal Silke hier auch 

beruflich bessere Möglichkeiten hat als in Ostdeutschland. Die Ehe sieht Horst als wertvolle 

Erfahrung, da sie 15 Jahre eine gute Ehe zusammen hatten.  



4. Ergebnisse 

 121

 

Tochter: Kontakt und Reaktionen 

Silke schlägt vor, dass sich Sophie selbst entscheiden solle, bei wem sie bleiben möchte. 

Horst empfindet das für ein 11 Jahre altes Kind als Überforderung. Er glaubt zwar, dass 

Sophie bei ihm besser aufgehoben sei. Wegen seiner Berufstätigkeit und weil er keinen 

Streit mit Silke möchte, nimmt Silke die Tochter nach Ostdeutschland mit.  

Einmal im Monat fährt Horst zu Silke, die gemeinsame Tochter besuchen. Er telefoniert mit 

Sophie und sieht sie auch in den Schulferien. Nach der Scheidung im Jahr 2003 haben beide 

das gemeinsame Sorgerecht. Sophie weiß, dass ihr Vater homosexuell ist, äußert sich aber 

nicht dazu. Horst hat versucht, mit ihr darüber zu sprechen, worauf sie sich aber nicht 

einlässt. Sophie erzählt dem Vater nichts über die Mutter und der Mutter nichts über den 

Vater. In der neuen Schulklasse scheint sie sich gut eingelebt zu haben und ihre schulischen 

Leistungen sind weiterhin gut. 

 

Heutiger Kontakt zur Exfrau 

Horst sieht Silke bei den Besuchen der Tochter, gelegentlich telefonieren sie auch mitein-

ander. Dabei beredet Silke mit ihm auch eigene Probleme und erzählt ihm auch von anderen 

Männern. Horst erlebt diesen Kontakt als etwas einseitig. Er hat nicht das Gefühl, ihr von 

sich erzählen oder sich ihr gegenüber öffnen zu können und ist misstrauisch. Besonders 

über Homosexualität oder andere Männer kann er nicht mit ihr reden. Er befürchtet, dass sie 

verletzt reagiert oder ihm Vorwürfe macht. Er hat bereits erlebt, dass sie ihm später Vorhal-

tungen macht, wenn er ihr etwas Persönliches erzählt hat. Erschwert wird der gemeinsame 

Kontakt durch Silkes gelegentlichen Vorwürfe. Mit Homosexualität möchte sie nichts zu tun 

haben und hat sich mit dieser Thematik überhaupt nicht auseinandergesetzt. Für sie seien 

homosexuelle Väter Schweine und die Ehejahre verlorene Zeit. 

 

" Silke ist auf dem Standpunkt, dass alle schwulen Männer, die Kinder haben oder überhaupt 
mal mit einer Frau zusammen gewesen sind, die Frauen verarscht haben. Die haben das ge-
braucht als Tarnung, und irgendwann sind die dann ausgezogen. Und Opfer ist die Frau." 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Horst ist von einer ostdeutschen Kleinstadt in eine westdeutsche Großstadt gezogen. Hier 

gibt es mehr Möglichkeiten für Homosexuelle und eine bessere Infrastruktur. Horst hat 

außerdem Hilfsangebote wahrgenommen. 
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Andere homosexuelle Männer: 

Durch das Internet lernt Horst einen homosexuellen Mann kennen und kann das erste Mal 

über seine eigenen Wünsche und Sorgen sprechen. Dies erlebt er als angenehm und 

entlastend, obwohl es sich dabei nicht um einen "betroffenen" Familienvater handelte. Er hat 

mit ihm Telefonsex und fühlt sich in seinen Gefühlen bestätigt. 

 

Aufsuchen einer Beratungsstelle für Homosexuelle: 

Horst sucht eine Beratungsstelle für Homosexuelle auf und kann dort offen mit erfahrenen 

Beratern über seine Probleme sprechen. Dort wird er über eine bald stattfindende Coming-

out-Gruppe sowie über die örtliche homosexuelle Vätergruppe informiert. 

 

Coming-out-Gruppe: 

In der Gruppe kann sich Horst mit anderen im Coming-out befindenden Männern austau-

schen. In der Gruppe knüpft er erste freundschaftliche Kontakte zu anderen. Er lernt sich mit 

seinen eigenen Gefühlen auseinanderzusetzen, und diese auch zu akzeptieren. 

 

Selbsthilfegruppe homosexueller Väter: 

Horst besucht regelmäßig eine homosexuelle Vätergruppe. Den Austausch mit anderen 

"betroffenen" homosexuellen Vätern erlebt er als hilfreich und unterstützend. Er kann sich 

über seine eigenen Probleme austauschen und auch von den anderen lernen, wie sie ihre 

Situation bewältigt haben.  

 

Sonstiges: 

Nach dem Coming-out lebt Horst vorerst noch mit seiner Frau zusammen und ist dankbar, 

auch feste Termine außerhalb zu haben, um etwas Abstand zur familiären Situation zu 

bekommen. Nach seinem Coming-out und der anschließenden Scheidung fühlt er sich 

bestärkt, den richtigen Weg gegangen zu sein. Es macht ihm Spaß, die Möglichkeiten in 

einer Großstadt zu entdecken, und ein neues, eigenes "schwules Leben" zu führen und 

selber gestalten zu können. 
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4.7 Das Gespräch mit Kolya 

4.7.1 Vorstellung von Kolya 

Kolya ist 42 Jahre alt (Jahrgang 1962). Er wächst mit seinen fünf Geschwistern in einem 

Randbezirk einer Großstadt auf. Kolya kommt aus einer Arbeiterfamilie und erlebt sich früh 

als Außenseiter. Als einziger in der Familie macht er eine Ausbildung im kaufmännischen 

Bereich und studiert anschließend auf dem zweiten Bildungsweg. Heute arbeitet Kolya in 

einer Bank. 

Kolya blickt auf eine insgesamt 13jährige Beziehung zu seiner Freundin zurück, mit der er 

1990 einen Sohn bekommt. Die Beziehung geht etwa 4 Jahre später auseinander. Erst am 

Ende der Beziehung entdeckt Kolya, dass er auch Männer interessant findet.  

Heute hat er eine feste Beziehung zu einem Mann, der allerdings in einer anderen Stadt 

lebt. Kolya lebt in einer WG. Sein Sohn hat dort auch ein eigenes Zimmer, sie sehen sich 

regelmäßig. 

 

4.7.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Kolya 

Kolya ist 1962 geboren und wächst mit seinen fünf Geschwistern im Randgebiet einer 

Großstadt auf. Sein Vater stirbt früh an Krebs, seine Mutter kümmert sich seit dem Zeitpunkt 

alleine um die Erziehung der Kinder. Kolya hat früh das Gefühl, anders zu sein. Er erlebt sich 

eher als Außenseiter. Als einziger in der Familie besucht er die Realschule und macht eine 

kaufmännische Ausbildung mit anschließendem Wirtschaftsstudium. In seiner Kindheit erlebt 

er sich nicht als typischen Jungen: 

 

"Häkeln und Stricken waren eher mein Ding als Raufen und Kloppen. Das waren nicht meine 
Themen, das hab' ich nie gemacht. Ich war eher ein schüchterner, zurückhaltender und auch 
schmächtiger Junge, kein Wortführer und kein in dieser Hinsicht typischer Junge." 

 

Homosexualität gab es als Thema nicht, andere offen lebende Homosexuelle kannte er 

nicht. Dennoch erinnert sich Kolya an zwei bezeichnende Situationen. Als er mit etwa 16 

Jahren eng mit einem anderen Auszubildenden (platonisch) befreundet ist, bezeichnet einer 

seiner Brüder ihn als schwul. Kolya fühlt sich unbewusst angesprochen, der Zusammenhang 

ist ihm aber noch nicht klar. Seine Geschwister verteidigen Kolya und beschimpfen den 

Bruder. Darüber hinaus kommt es mit seinem etwas jüngeren Cousin zu körperlichen 

Raufereien und Berührungen, auch im Genitalbereich (allerdings bekleidet). Dies erlebt er 

als normales "neckisch-pubertäres" Spielchen. 
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Seine erste Freundin hat Kolya mit 16 Jahren. Er ist nicht aus Überzeugung mit ihr zu-

sammen, sondern der Kontakt hat sich ergeben. Er hat den Eindruck, man müsse eine 

Freundin haben. Seine zweite Freundin hat er mit 18 Jahren. Es ist die beste Freundin einer 

Freundin seines Kollegen, mit der er wiederum eng befreundet ist. Kolya verliebt sich in sie 

und wirbt um ihre Zuneigung. Er vermisst nichts und ist mit ihr glücklich. Sie haben auch 

homosexuelle Freunde und Bekannte, mit denen Kolya Witze machen kann. Er beschreibt 

sich als politisch links, gibt sich offen und tolerant. Bemerkungen wie "Mick Jagger würde ich 

auch nicht aus dem Bett schmeißen" unterstreichen seine Offenheit und Flexibilität. Sie 

spiegeln (noch) nicht ein bewusstes Bedürfnis von ihm wider.  

Besonders seine Freundin wünscht sich ein Kind. Obwohl sie nicht verhüten, dauert es 10 

Jahre, bis 1990 ihr Sohn geboren wird. Kolya glaubt, dass der psychische Druck vorher zu 

hoch war. Vier Jahre später kommt es zur Trennung. Sie haben sich auseinander gelebt, 

waren jeweils die ersten richtigen Partner füreinander und wollen nun noch andere Erfahrun-

gen machen. Anfangs kämpft Kolya um die Beziehung. Er hat Angst vor Einsamkeit und 

muss sich mit der neuen Situation erst einmal zurechtfinden. Da beide nur Teilzeit arbeiten, 

kümmern sie sich abwechselnd um ihren Sohn. Seit er in die Schule geht, sieht Kolya ihn nur 

noch jedes zweite Wochenende. 

Ab dem Zeitpunkt der Trennung beginnt für Kolya eine Übergangsphase zum Coming-out, 

die etwa 6 Jahre dauert. Er denkt vermehrt an Männer und hat zum ersten Mal ein sexuelles 

Erlebnis mit einem Mann; rechtfertigt dies jedoch vor sich selbst, dass die Initiative von dem 

anderen ausging. Durch Kontaktanzeigen lernt er andere Männer kennen, mit denen er 

heimliche sexuelle Erfahrungen macht. Er kann seine Gefühle und deren Intensität noch 

nicht einordnen. Anfangs glaubt er, bisexuell zu sein; Beziehungen wünscht er sich mit 

Frauen und Sex mit Männern. Er setzt sich dann mit seiner Vergangenheit auseinander und 

macht begleitend eine Psychotherapie. Im Internet lernt er einen homosexuellen Mann 

kennen und verliebt sich in ihn. Durch seine Gefühle der Verliebtheit wird ihm klar, dass er 

homosexuell ist. Im April 2001 lernt er dann seinen Freund kennen, mit dem er bis heute 

zusammen ist. Das Kennen lernen seines Freundes beschreibt Kolya als den Zeitpunkt 

seines Coming-out. Er outet sich bei seinen Geschwistern und bei einigen ihm wichtigen 

Kollegen, die alle verständnisvoll reagieren und seine Homosexualität akzeptieren. 

Der Kontakt zu seiner Exfreundin gestaltet sich schwierig, sie reagiert (z.B. am Telefon) 

abweisend und ist sehr distanziert ihm gegenüber. Inzwischen hat sie geheiratet und eine 

Tochter bekommen, mit Kolya aber nicht darüber gesprochen. Manchmal hat er Angst, den 

Kontakt zu seinem Sohn zu verlieren. Er hat keine Sorgerechtsansprüche, da sie nicht 

verheiratet waren. Er wünscht sich zum Wohle des Sohnes einen besseren Umgang 

miteinander.  
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Um seinem Sohn von seiner Homosexualität zu erzählen, möchte er vorerst mit seiner 

Exfreundin persönlich sprechen. Da sie ein persönliches Treffen ablehnt, schreibt Kolya ihr in 

einer Mail, dass er homosexuell ist. Auf diese Mail reagiert sie erst, als Kolya nachfragt 

("Hab' ich mir schon gedacht...schade für Dirk") (Dirk ist der Name des gemeinsamen 

Sohnes). Kolya würde sich gerne näher mit ihr darüber austauschen. Er möchte wissen, wie 

es für sie war. Zu diesem Zeitpunkt sind sie bereits getrennt. Dies sieht Kolya als Vorteil 

gegenüber anderen homosexuellen Vätern, die zum Zeitpunkt ihres Coming-out noch in 

einer Ehe oder Beziehung verbunden sind. Sein Sohn ist etwa 11 Jahre alt, als Kolya mit ihm 

über seine Homosexualität und seinen neuen Freund spricht. Sein Sohn kommt gut damit 

zurecht und mag auch Kolyas Freund sehr gerne. Sein Sohn möchte allerdings nicht, dass 

sie sich küssen, wenn seine Klassenkameraden bei ihnen zu Besuch sind. Er befürchtet, 

sonst in der Schule gehänselt oder geärgert zu werden. Kolyas Homosexualität hat auf die 

Besuchsregelung zu seinem Sohn keine Auswirkungen. Seine Exfreundin ist in diesem 

Punkt tolerant. Als der Sohn eine Phase mit schlechteren Schulnoten hat, kommt es zu einer 

leichten Auseinandersetzung. Sie befürchtet, dass Kolyas Beziehung zu seinem Freund den 

Sohn emotional zu sehr belasten könnte. Mit der Verbesserung der Schulnoten ist dieses 

Thema dann aber wieder beendet. 

Heute macht sich Kolya Vorwürfe, zu viel Zeit für sein Coming-out gebraucht zu haben. Er 

hat den Eindruck, dass er sich sexuell noch nicht ausgelebt hat, da er sehr schnell eine 

monogame Beziehung mit seinem Freund eingegangen ist. Er wünscht sich einen größeren 

homosexuellen Freundeskreis und einen für sich lockereren Umgang mit anderen Homose-

xuellen. Froh ist er, dass sein Coming-out an sich relativ problemlos abgelaufen ist und er 

dabei keine negativen Erfahrungen gemacht hat. Kolya lebt heute in einer Großstadt in einer 

WG. Sein Sohn hat dort ein eigenes Zimmer. Kolya arbeitet als Teilzeitbeschäftigter in einer 

Bank. Er ist seit dem Jahr 2001 mit seinem Freund zusammen, der allerdings in einer 

anderen Stadt lebt. Sein Sohn ist jedes zweite Wochenende bei ihm.  

 

4.7.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Kolya 

Kindheit 

Kolya fühlt sich in der Familie zwar integriert, erlebt sich aber eher als Außenseiter. Dies 

liegt hauptsächlich daran, dass er im Vergleich zu seinen Geschwistern als einziger die 

Realschule besucht und später auch studiert. Gleichzeitig erlebt sich Kolya nicht als typi-

schen Jungen. Er bevorzugt textiles Arbeiten, "rauft" und "kloppt" sich nicht mit anderen 

Jungen und beschreibt sich eher als schüchtern und zurückhaltend.  
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Homosexualität war ihm fremd. Über dieses Thema wurde weder gesprochen, noch kannte 

oder hörte er etwas über andere Homosexuelle.  

Rückblickend beschreibt Kolya zwei Situationen in seiner Kindheit. Zum einen bezeichnet 

ihn einmal einer seiner Brüder als schwul, da er mit etwa 16 Jahren eng - aber platonisch - 

mit einem anderen Auszubildenden befreundet ist. Kolya fühlt sich "unbewusst ertappt", kann 

aber seine Gefühle nicht (zu dem Begriff "schwul") einordnen. Seine Geschwister beschimp-

fen den Bruder, wie er Kolya nur so "verunglimpfen" kann. Zum anderen kommt es zu 

körperlichen Raufereien und Berührungen im Genitalbereich (im bekleideten Zustand) mit 

seinem etwas jüngeren Cousin. Dies erlebt Kolya als "normal neckisch-pubertär". 

 

Erste Freundin 

Mit etwa 16 Jahren hat Kolya eine erste Freundin. Es handelt sich dabei um die Schwester 

eines Freundes einer seiner Brüder, zu der dadurch schon Kontakt bestand. Kolya glaubt, 

eine Freundin haben zu müssen, von der Partnerschaft selbst war er nicht überzeugt. 

Körperliche Erfahrungen sind auf Petting begrenzt. Kolya ist verunsichert, seine Freundin 

beginnt ihn zu nerven, so dass sie sich trennen. 

 

Zweite Freundin 

Ein Kollege auf der Arbeit lernt eine Frau in der Berufsschule kennen. Deren beste Freun-

din wird Kolyas Freundin. Kolya ist verliebt und traurig, als sie sich zuerst für einen anderen 

entscheidet. Als er sich weiterhin um sie bemüht, kommen sie dann doch im Alter von 18 

Jahren zusammen. Beide sind jeweils die ersten "richtigen" Partner füreinander. 

 

Beziehung 

In der Beziehung zu seiner Freundin vermisst Kolya nichts, er ist glücklich. Kolya be-

schreibt sich als politisch links, sehr offen und tolerant. Sie haben homosexuelle Freunde. 

Manchmal machen sie Witze zusammen und provozieren sich gegenseitig, ob Kolya nicht 

auch Erfahrungen mit Männern machen möchte. Er gibt sich offen ("Mick Jagger würde ich 

auch nicht aus dem Bett schmeißen"), betont dabei aber seine Flexibilität und Toleranz. Ein 

eigenes, inneres Bedürfnis ist ihm zu diesem Zeitpunkt noch nicht bewusst (oder auch noch 

nicht vorhanden). 
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Kind 

Beide wünschen sich ein Kind, besonders seine Freundin. Als viele ihrer Freundinnen auch 

schwanger werden, fühlt Kolya sich unter Druck gesetzt, so dass er teilweise keine Lust 

mehr auf Sex hat. Da seine Freundin - obwohl sie nicht verhüten - nicht schwanger wird, 

lässt Kolya sich medizinisch untersuchen. Entscheidend sei vor allem der psychische Druck. 

Nach 9 Jahren Beziehung wird dann seine Freundin schwanger.  

 

Trennung 

Sie leben 4 weitere Jahre zusammen, bis sie sich trennen. Sie haben sich auseinander 

gelebt. Da beide die jeweils ersten Partner füreinander waren, möchten sie noch andere 

Erfahrungen machen. Die Initiative hierzu geht von der Frau aus, die sich im Urlaub in einen 

anderen Mann verliebt hat. Kolya möchte sich zuerst nicht trennen. Er hat Angst vor der 

Einsamkeit. Dass 13 gemeinsame Jahre beendet werden, mit der gemeinsamen Vergan-

genheit und Geschichte, erlebt er als sehr schmerzhaft. Seine Freundin zieht aus, Kolya 

bleibt in der alten Wohnung, wo auch der Sohn noch ein eigenes Zimmer behält. Der Kontakt 

zu seiner Exfreundin gestaltet sich schwierig. Kolya versucht, weiterhin mit ihr zu reden und 

einen "normalen" Kontakt aufrecht zu halten, während sie sich zunehmend abgrenzt. Kolya 

glaubt, dass ein besseres Verhältnis zueinander auch günstiger für den Sohn wäre. Der 

gemeinsame Sohn bleibt anfangs bei jeweils einem Elternteil, der nicht gerade arbeitet 

(beide haben eine Teilzeitstelle). Als er in die Schule kommt, ist er nur noch jedes zweite 

Wochenende bei ihm. Ein "klarer Standort", wo er nach der Schule hingeht, um Hausaufga-

ben zu machen, etc., scheint für beide sinnvoller. Da sie nicht verheiratet waren, hat Kolya 

keine Sorgerechtsansprüche. Manchmal hatte er Angst, dass seine Exfreundin ihm den 

Kontakt untersagt, wozu es allerdings bis jetzt nie gekommen ist. 

 

Übergangsphase Trennung - Coming-out 

Nach der Trennung muss sich Kolya viel mit sich selber auseinandersetzen. Seine Gefühle 

sind ambivalent: einerseits Trauer, andererseits eine Art Befreiungsgefühl. Er merkt, dass er 

sich auch zu Männern hingezogen fühlt, kann aber die Gefühle und die Stärke nicht ein-

schätzen. Es kommt zu einem sexuellen Kontakt mit dem Exfreund einer Freundin von ihm, 

der sich als bisexuell beschreibt. Kolya rechtfertigt sich vor sich selber, dass die Initiative von 

dem anderen Mann ausging, er ja eigentlich nichts getan habe. Kolya verliebt sich gleichzei-

tig in eine andere gute Freundin und überlegt, ob er bisexuell sei. Zu Frauen könne er sich 

eine Beziehung vorstellen, aber keinen Sex mehr, mit Männern sei es umgekehrt.  
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Kolya antwortet dann auf homosexuelle Kontaktanzeigen und trifft sich heimlich mit ande-

ren Männern, um Sex zu haben. 

Kolya beginnt hauptsächlich aufgrund persönlicher Schwierigkeiten und Probleme eine 

Psychotherapie. Als er sich über das Internet in einen anderen homosexuellen Mann verliebt, 

gewinnt Kolya an Stärke und Klarheit, obwohl es nicht zu einer Beziehung kommt. Er beginnt 

sich bei seinen engsten Freunden zu outen. Schließlich findet er mit 38 Jahren kurz darauf 

einen Freund, mit dem er immer noch zusammen ist. Dies war für ihn der Zeitpunkt, auf allen 

Ebenen sein Coming-out fortzusetzen.  

 

Reaktionen 

Kolya outet sich auf vielen Ebenen innerhalb weniger Monate. Dabei geht er im Gespräch 

nach einem Muster vor. Er erzählt, dass er sich verliebt habe, und macht eine kurze Pause. 

Dann ergänzt er, dass es sich dabei um einen Mann handelt. Er spricht mit einer Schwester 

und dem Bruder, der ihn damals bereits als schwul bezeichnete, über seine Homosexualität. 

Da er schon immer ein "Exot" in der Familie gewesen sei, sei seine Homosexualität "nur 

noch eins oben drauf". Die Geschwister haben mit dem Thema keine Probleme, wobei Kolya 

keinen engen Kontakt zu ihnen hat. Sie sehen sich meist nur auf familiären Feierlichkeiten. 

Auf der Arbeit spricht er mit einigen ihm wichtigen Kollegen. Dadurch fühlt er sich bestärkt, 

auch, weil es keine negativen Reaktionen gibt. 

Als Vorbereitung für das Outing vor seinem Sohn möchte Kolya mit seiner Exfreundin 

sprechen. Sie sagt ein persönliches Treffen ab. Kolya schreibt ihr in einer Mail, dass er 

homosexuell sei. Erst auf ein Nachfragen von Kolya antwortet sie kurz, dass sie sich das 

schon gedacht habe, und dass es schade für den Sohn sei. Der Sohn reagiert im Alter von 

11 Jahren positiv. Er lacht verlegen und möchte es sofort telefonisch seinem besten Freund 

mitteilen, den er aber nicht erreicht. Den Freund von Kolya akzeptiert er und mag ihn sehr, 

gelegentlich gehen sie zu dritt Hand in Hand spazieren. Der Sohn hat aber die Bitte, dass 

Kolya und sein Freund keine Zärtlichkeiten austauschen, wenn Schulkameraden von ihm 

anwesend sind; er befürchtet, in der Schule geärgert oder gehänselt zu werden. Für Kolyas 

Freund war ein vorhandenes Kind zwar kein Problem, aber schon eine Umstellung. 
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Konsequenzen 

Für Kolya gab es keine negativen Konsequenzen. Hinsichtlich des Besuchsrechts zu 

seinem Sohn hat seine Exfreundin nichts verändert. Über ihre eigenen Gefühle diesbezüg-

lich hat sie mit Kolya nie gesprochen, doch akzeptiert sie grundsätzlich die Vater-Sohn-

Beziehung trotz der Homosexualität. Als es einmal zu einer Verschlechterung der Schulno-

ten kommt, überlegt sie, ob die Homosexualität des Vaters und die Beziehung mit seinem 

Freund emotional zu belastend für den Sohn sein könnten. Kolya sieht hier keinen Zusam-

menhang, da sein Outing bereits über ein Jahr her ist. Er glaubt, dass der kürzliche Umzug 

sowie das neue Baby der Exfreundin, von dem Kolya nur beiläufig erfährt, der Grund ist. 

Kolya ist unzufrieden, dass sein Coming-out so lange gedauert hat, und fühlt sich noch 

nicht am Ziel. Er glaubt, sich sexuell noch nicht genug ausprobiert zu haben, da er sehr 

schnell eine monogame Beziehung mit seinem Freund eingegangen sei. Er wünscht sich 

einen größeren homosexuellen Freundeskreis und einen natürlicheren Umgang mit anderen 

Homosexuellen. Bis jetzt habe sich für ihn noch zu wenig geändert, außer, dass er jetzt 

vermehrt in homosexuelle statt gemischte Einrichtungen wie Diskotheken geht, und anstatt 

mit einer Frau eine Beziehung mit einem Mann hat.  

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Kolya hat Probleme immer eher mit sich selbst ausgemacht. Direkt hat er sich zu diesem 

Punkt nicht geäußert, aus dem Gespräch entnehme ich folgende Aspekte: 

 

Psychotherapie: 

Kolya hat nach der Trennung eine Psychotherapie gemacht. Obwohl er sie als insgesamt 

"nicht so prickelnd" bezeichnet, hat sie ihm dabei geholfen oder zumindest unterstützt, sich 

seiner Gefühle bewusster zu werden und sich letztlich zu outen. 

 

Selbsthilfegruppe homosexueller Väter: 

Kolya besucht seit etwa 2001 regelmäßig eine Selbsthilfegruppe homosexueller Väter. Es 

entstehen langsam freundschaftliche Kontakte untereinander, was ihn sehr freut.  

 

Schwul-lesbischer Sportverein: 

Kolya ist Mitglied in einem schwul-lesbischen Sportverein. Hier lernt er andere Homosexu-

elle kennen, mit denen zumindest ein gemeinsames Interesse vorhanden ist. Kolya hofft, 

dadurch seinen (homosexuellen) Freundeskreis zu erweitern. 
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Reaktionen im Umfeld: 

Kolya hat keine negativen Erfahrungen bei seinem Coming-out gemacht. Auch einige 

Kollegen auf der Arbeit sind informiert. Dadurch fühlt sich Kolya bestärkt. Durch sein Outing 

hat seine Exfreundin den Kontakt zum gemeinsamen Sohn nicht verändert. Kolya ist froh, 

dass sein Sohn so positiv und locker damit umgeht und auch seinen Freund mag und 

akzeptiert. 
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4.8 Das Gespräch mit Uwe 

4.8.1 Vorstellung von Uwe 

Uwe ist 43 Jahre alt (Jahrgang 1961). Als Einzelkind ist er bei seinen Eltern in einer Groß-

stadt aufgewachsen. 

Er ist seit 16 Jahren mit seiner Frau verheiratet und hat zwei Söhne im Alter von 14 (Jahr-

gang 1990) und 10 Jahren (Jahrgang 1994). Seine Frau entdeckte vor der Ehe bei ihm einen 

Reiseführer für Homosexuelle und ahnte, dass er sich für Männer interessiert. Als sie aber 

später das Ausmaß seiner homosexuellen Neigung erfährt, trennt sie sich von ihm. Sie 

wollen sich aber nicht scheiden lassen, weil sie sich gut verstehen und dies auch finanzielle 

Nachteile hätte. Seine Frau möchte (noch) nicht, dass die Kinder von Uwes Homosexualität 

erfahren. Seine Söhne sieht er jedes zweite Wochenende. 

Uwe hat als kaufmännischer Angestellter in einem mittelständischen Betrieb gearbeitet und 

ist heute Frührentner. Er wohnt alleine und wünscht sich eine Beziehung mit einem Mann. 

 

4.8.2 Zusammenfassung des Gesprächs mit Uwe 

Uwe ist 1961 in einer Großstadt geboren. Als Einzelkind wächst er bei seinen Eltern auf. 

Aus heutiger Sicht hat er bereits in der Jugend auf Männer geachtet, z.B. in Zeitschriften, 

Sportreportagen oder im Sportunterricht. Zu körperlichen Kontakten mit anderen Jungen ist 

es aber nicht gekommen. In der Tanzschule lernt Uwe seine erste Freundin kennen, mit der 

er keine tiefere Beziehung aufbaut. Erst mit seiner zweiten Freundin mit etwa 18 Jahren 

macht er erste sexuelle Erfahrungen.  

Uwe geht in ein Pornokino, um sich dort homoerotische Filme anzuschauen. Zu Kontakten 

kommt es dort noch nicht. Diese Besuche sind mit Ängsten verbunden, entdeckt zu werden. 

Gedanken über eine eigene Homosexualität hat Uwe nicht, für ihn ist es ein Ausprobieren.  

Als Uwe 19 Jahre alt ist, stirbt seine Mutter. Es kommt zu einem Streit mit seinem Vater, 

der mit einem kompletten Kontaktabbruch endet, der bis heute anhält. Die Eltern von Uwes 

Freundin nehmen ihn vorübergehend bei sich auf, was ihn und seine Freundin enger 

zusammen bringt. Uwe zieht dann mit seiner Freundin für 5 Jahre in eine andere Stadt, wo 

er bessere berufliche Aufstiegschancen hat. In der Zeit erleidet die Mutter seiner Freundin 

einen Schlaganfall, was eine Pflegebedürftigkeit zur Folge hat. Jedes Wochenende fahren 

sie dorthin. Sie heiraten schließlich und ziehen wieder zurück in ihre Heimatstadt, wo sie sich 

ein eigenes Haus bauen. Seine Frau hat in einer späten Schwangerschaftsphase eine 

Fehlgeburt: Eine Verlusterfahrung, die noch enger zusammenschweißt. 1990 wird der erste 

Sohn geboren. Nach einer weiteren Fehlgeburt kommt 1994 der zweite Sohn zur Welt. 
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Uwe arbeitet viel. Er und seine Frau kümmern sich sehr um die Erziehung und Förderung 

der Kinder und um das gemeinsame Haus, so dass partnerschaftliche Gemeinsamkeiten und 

Unternehmungen immer weniger werden.  

Während der Ehe schwankt Uwes Bedürfnis nach sexuellen Kontakten mit anderen Män-

nern. Es gibt Phasen, in denen er keine Kontakte hat, mit der Erziehung der Kinder und dem 

ehelichen Sex ausgefüllt und zufrieden ist. Bei entsprechenden Gelegenheiten kommt es 

immer mal wieder zu homosexuellen Kontakten. So geht Uwe auf Dienstreisen eher in 

Kneipen und Saunen für Homosexuelle. Insgesamt wird seine homosexuelle Tendenz im 

Laufe der Zeit stärker, einhergehend mit einem Abflachen der ehelichen Bindung. Uwe und 

seine Frau merken, dass ihre Ehe gefährdet ist. Sie versuchen – jedoch ohne Erfolg - durch 

Kommunikationstrainings und Therapien an ihrer Beziehung zu arbeiten. Seine Frau ahnt, 

dass Uwe sich auch für Männer interessiert, weil sie früher bereits einen Reiseführer für 

Homosexuelle bei ihm gefunden hatte. Als sie im Computer seinen Email-Briefkasten 

entdeckt, wird ihr das Ausmaß seiner homosexuellen Tendenz bewusst. Sie merkt, dass es 

zu sexuellen Kontakten gekommen ist und er freie Zeiträume für entsprechende Kontakte 

oder Treffen genutzt hat. Sie fühlt sich ohnmächtig und hilflos. Sie leidet unter dem Gefühl, 

nicht gegen andere Männer konkurrieren zu können. Als sie ausziehen will, erleidet sie eine 

psychosomatisch bedingte schwere Muskelerkrankung, die vermutlich durch Uwes Homose-

xualität mit ausgelöst wurde. Uwe kümmert sich um die Kinder und besucht seine Frau 

täglich im Krankenhaus. Um ihr wieder Lebensmut zu geben, spricht er nach Rücksprache 

mit seinem Psychotherapeuten davon, dass sie gemeinsam die Situation bewältigen werden. 

In der anschließenden Reha-Maßnahme wird seine Frau auch von einer Psychologin 

betreut, die ihr deutlich zu verstehen gibt, dass in ihrer Situation eine Trennung die einzige 

Möglichkeit sei. Seine Frau besteht nun auf eine Trennung. Uwe verkauft dann auf Wunsch 

der Frau das gemeinsame Haus und hilft ihr und den Kindern bei der Suche nach einer 

neuen Wohnung und bei der Wohnungseinrichtung. Ein Vorteil für sich sieht Uwe darin, dass 

er jetzt zum ersten Mal ohne Kompromisse seine Wohnung selber einrichten und gestalten 

kann. Andere Männer kann er heute in seiner Wohnung empfangen, wodurch er sich viel 

freier fühlt. Heute kann er ohne Schuldgefühle seine Sexualität ausleben und muss sich nicht 

mehr verstecken oder etwas verheimlichen. Seine beiden Söhne sind heute jedes zweite 

Wochenende bei ihm, sie haben dort ein eigenes Zimmer. Uwe wünscht sich zeitlich 

flexiblere Kontakte und mehr Nähe zu seinen Kindern, was seine Frau aber nicht möchte. 

Für die gemeinsame Zeit plant er Unternehmungen und Aktivitäten.  
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Mit ihren Söhnen haben sie noch nicht über Uwes Homosexualität gesprochen. Uwe 

möchte es ihnen gerne erzählen, um klare Verhältnisse zu schaffen. Seine Frau hat aber 

selber noch Schwierigkeiten mit dem Thema, fühlt sich möglichen an sie gerichteten 

Nachfragen der Söhne noch nicht gewachsen. Außerdem befürchtet sie, dass der ältere sich 

in der Pubertät befindende Sohn dies nur schwer verkraften würde. Seine Frau assoziiert mit 

Homosexualität eine Minderheit, Randgruppe, häufigen und schmutzigen Sex sowie AIDS. 

Sie wirft Uwe vor, dass er seine Homosexualität nicht früher und konsequenter gelebt hat. 

Dadurch hätte sie ihr Leben anders gestalten und sich anders entwickeln können. Heute 

gehen sie immer noch gemeinsam zu schulischen Aktivitäten und reden auch miteinander. 

Dabei sparen sie Themen wie Uwes Kontakte zu anderen Männern und neue Partner aus. 

Sie tauschen sich hauptsächlich über organisatorische Aspekte und Erziehungsfragen aus. 

Bei Sorgen oder Problemen ist Uwe für seine Frau da und hört ihr zu. Sie leben getrennt, 

wollen sich aus finanziellen Gründen und Aspekten der Hinterbliebenenversorgung nicht 

scheiden lassen, solange es eine neue Partnerschaft nicht erforderlich macht. Seine Frau 

möchte vorerst keine neue Beziehung. 

Uwe erlebt sich erst seit etwa 3 Jahren als ausschließlich homosexuell. Er ist froh, dass er 

Freunde hat, mit denen er darüber reden kann. Er hat das Gefühl, akzeptiert zu werden, hat 

auch homosexuelle Kollegen. Sexuelle Kontakte mit anderen Frauen kann er sich heute 

nicht mehr vorstellen, obwohl er Frauen durchaus attraktiv findet. Uwe lebt heute alleine und 

ist Frührentner. Er beschäftigt sich mit für ihn wichtigen (Lebens-)Fragen und nutzt auch eine 

psychotherapeutische Unterstützung. Manchmal fällt es ihm schwer, alleine zu sein. Er ist 

aber froh, dass sich sein Leben so entwickelt hat, fühlt sich heute freier und eigenständiger. 

Langfristig wünscht er sich eine Beziehung mit einem Mann.  

 

4.8.3 Einzelauswertung des Gesprächs mit Uwe 

Jugend 

Uwe macht keine körperlichen Erfahrungen mit anderen Jungen. Aus heutiger Sicht hat er 

sich schon früher in Zeitschriften, Sportreportagen oder im Sportunterricht gerne Männer 

angeschaut. Seine erste Freundin lernt er in der Tanzschule kennen, hat aber keinen tieferen 

Kontakt zu ihr. Uwe entdeckt ein homosexuelles Pornokino und schaut sich dort öfter 

homosexuelle Pornofilme an, ohne anfangs dabei Sex mit anderen Männern zu haben. Der 

Besuch des Kinos ist für ihn aufregend, aber auch mit der Angst verbunden, entdeckt zu 

werden. Er macht sich keine Gedanken darüber, vielleicht homosexuell zu sein, sondern 

betrachtet das als ein Ausprobieren. 
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Frau 

Mit seiner zweiten Freundin kommt es zu ersten (heterosexuellen) Erfahrungen. Uwe hat 

Streit mit seinem Vater und bricht den Kontakt komplett ab. Er zieht bei den Eltern seiner 

Freundin ein, wodurch sich ihre Beziehung verfestigt. Später ziehen sie in eine andere Stadt. 

Die Mutter seiner Freundin bekommt einen Schlaganfall. Sie fahren dann jedes Wochenende 

zur Mutter, was die Beziehung erneut zusammenschweißt. Seine Frau ahnt, dass er sich für 

Männer interessiert, da sie bei ihm einen Reiseführer für Homosexuelle entdeckt. Uwe 

bestreitet, dass er sich in homosexuellen Einrichtungen aufhält. Sie heiraten und bauen sich 

ein eigenes Haus. 

 

"Wir haben uns letztendlich das Leben und unsere Existenz gemeinsam aufgebaut..." 
 

Kinder 

Uwe und seine Frau wünschen sich Kinder. Seine Frau hat in einer späten Schwanger-

schaftsphase eine Fehlgeburt. 

 

"Das war ziemlich unangenehm und dramatisch, weil eine große Freude über das Kind da 
war..." 

 

Dies führt zu einem stärkeren Zusammenhalt. 1990 wird der erste Sohn geboren. Danach 

kommt es erneut zu einer Fehlgeburt. 1994 wird der zweite Sohn geboren. Uwe und seine 

Frau sind sehr engagiert in der Pflege, Erziehung und Förderung ihrer Kinder, was neben 

dem Haus fast ihre gesamte private Zeit in Anspruch nimmt. 

 

Homosexuelle Tendenzen 

Eine leichte Tendenz zur Homosexualität ist bei Uwe (unbewusst) immer schon vorhanden 

gewesen. Die sexuellen Kontakte zu anderen Männern schwanken während der Ehe. Es gibt 

Phasen, in denen Uwe ausschließlich Sex mit seiner Frau hat. 

 

"Es gab viele Jahre hintereinander, wo ich überhaupt keine sexuellen Kontakte (zu anderen 
Männern) hatte. Ich war glücklich und voll ausgefüllt mit unserem Sexualleben und den vielen 
Aufgaben, die das Leben dann so stellt..." 

 

Zwischendurch hat Uwe immer wieder mal Sex mit anderen Männern. Insgesamt wurden 

seine homosexuellen Tendenzen im Laufe der Jahre stärker, einhergehend mit einem 

Abflachen der ehelichen Beziehung. Gegen Ende ihrer Beziehung haben beide keinen Sex 

mehr miteinander. 
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Trennung 

Uwe und seine Frau merken, dass sie sich aus den Augen verloren und gemeinsame 

Aktivitäten zu wenig ausgelebt haben. Sie versuchen vergeblich, durch Kommunikationstrai-

nings und Therapien wieder zueinander zu finden.  

Seine Frau entdeckt im Computer einen Email-Kontakt von Uwe zu einem anderen homo-

sexuellen Mann und realisiert, dass seine homosexuelle Tendenz stärker ausgeprägt ist, als 

sie dachte. Sie fühlt sich ohnmächtig und hilflos, gegen einen Mann könne sie nicht konkur-

rieren. Sie wird schwer krank und muss im Krankenhaus behandelt werden. Die Krankheit 

scheint psychosomatisch bedingt zu sein und mit Uwes Homosexualität zusammenzuhän-

gen. Uwe kümmert sich um die Kinder und besucht seine Frau täglich im Krankenhaus.  Er 

wendet sich an einen Psychotherapeuten. 

 

"Ich fühlte mich auch verantwortlich, und auch schuldig..." 
 

In der nachfolgenden Reha-Maßnahme bekommt seine Frau von einer Psychologin den 

Rat, sich von Uwe zu trennen. Seine Frau besteht nun auf eine Trennung. Sie verkaufen das 

gemeinsame Haus. Sie zieht mit den beiden Söhnen in eine andere Wohnung. 

 

Kontakt zur Frau 

Der Kontakt zur Frau gestaltet sich schwierig. Sie hat Vorurteile gegenüber Homosexuel-

len. Außerdem wirft sie ihm vor, dass er sich nicht früher zu seiner Homosexualität bekannt 

und diese konsequent gelebt hat. Dadurch hätte sie einige Jahre anders gestalten und sich 

anders entwickeln können. Seine Frau wäre mit ihrem heutigen Wissen über seine Homose-

xualität die Ehe nicht eingegangen. Ein weiterer Aspekt ist, dass er es gegenüber seiner 

Frau leichter habe. Ohne Kinder und als homosexueller Mann sei man freier und könne 

leichter andere Leute kennen lernen oder Kontakte pflegen. Heute besprechen sie haupt-

sächlich organisatorische Aspekte und Erziehungsangelegenheiten bzgl. der Kinder. Wenn 

sie Sorgen oder Probleme hat, ist Uwe für sie da. Über neue Partner oder Uwes Homose-

xualität sprechen beide allerdings nicht, wobei eine neue Beziehung für Uwes Frau vorerst 

auch nicht in Frage kommt. Da sie sich heute gut verstehen und auch aus finanziellen 

Gründen wollen sie verheiratet bleiben, solange eine neue Beziehung eine Scheidung nicht 

erfordert. 
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Kontakt zu den Kindern 

Die beiden Söhne sind jedes zweite Wochenende und einen Teil der Schulferien bei ihm. 

Dies war ein Wunsch seiner Frau, Uwe wünscht sich einen zeitlich flexibleren Kontakt und 

mehr Nähe. Für die Kinder haben sie einen gemeinsamen Besuchsplan erstellt. Für die 

gemeinsam verbrachte Zeit überlegt sich Uwe Unternehmungen und Aktivitäten. Dennoch 

kommt bei den Kindern selten der Wunsch auf, öfter bei ihrem Vater zu sein. Dies liegt nach 

Uwes Meinung daran, dass seine Frau sich sehr um die Kinder kümmert. Außerdem wohnen 

sie immer noch in der alten Umgebung in der Nähe ihrer Freunde. Der älteste Sohn (14 

Jahre) schaut lieber zu Hause fern oder sitzt vor dem PC.  

Über seine Homosexualität haben sie noch nicht mit den Kindern gesprochen. Uwe würde 

es ihnen gerne erzählen und klare Verhältnisse schaffen. Er ist zuversichtlich, dass sie gut 

damit umgehen könnten. Seine Frau möchte aber nicht, dass sie es erfahren. Da sie selber 

noch Vorbehalte gegenüber dem Thema hat, fühlt sie sich möglichen an sie gerichteten 

Nachfragen noch nicht gewachsen. Zudem glaubt sie, dass der älteste sich in der Pubertät 

befindende Sohn dies nur schwer verkraften würde. Uwe bespricht dieses Thema auch in 

der Vätergruppe und mit seinem Psychotherapeuten. Er überlegt, ob er seinen Kindern nicht 

ein kindgerechtes Buch über dieses Thema zum Lesen geben sollte. 

 

Veränderungen bei Uwe 

Erst seit etwa 3 Jahren ist Uwes Sexualität ausschließlich auf Männer bezogen. Vorher war 

Homosexualität kein Thema für ihn. Coming-out bedeutet für ihn auch, seine Homosexualität 

nach außen zu tragen, was für ihn nicht wichtig war. Er hat einige Freunde und Kollegen, mit 

denen er darüber gesprochen hat, und die damit keine Schwierigkeiten haben. Frauen findet 

er heute zwar auch noch attraktiv, kann sich aber keine Sexualität mehr mit ihnen vorstellen. 

Uwe hat sich eine neue Wohnung gesucht. Er erlebt eine neue Freiheit, da er nun keine 

Kompromisse mehr eingehen braucht. Die Wohnung kann er ganz nach seinen eigenen 

Vorstellungen einrichten. Durch die neue Freiheit sind einige Aspekte uninteressant gewor-

den. Heute geht er nicht mehr ins Pornokino, auf einen Rastplatz oder in einen Park, 

sondern kann Kontakte mit anderen Männern "anders knüpfen und pflegen". Heute ist Uwe 

Frührentner. Manchmal fällt es ihm schwer, allein zu sein. Besonders deutlich wird ihm das, 

wenn die Kinder nach dem Besuch bei ihm am Sonntagabend wieder bei ihrer Mutter sind. In 

der "schwulen Welt" hat er sich schnell zurechtgefunden.  
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Uwe beschäftigt sich heute mit ihm wichtigen Fragen: 

 

"...Was will ich denn nun wirklich? Wie fülle ich diese Zeit sinnvoll aus, ohne mich abzulen-
ken oder zu beschäftigen? Was ist es, was ich wirklich will?..." 

 

Seine eigene Mitte habe er noch nicht gefunden. Uwe befindet sich in einer Psychothera-

pie. Langfristig wünscht er sich eine neue Beziehung zu einem Mann. Dafür müsse er aber 

noch mehr an sich arbeiten. Somit brauche er erst auch noch etwas Zeit für sich alleine. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

Wichtige Aspekte bei Uwe sind frühe Kontakte zu anderen Homosexuellen, die Trennung 

von seiner Frau, der Kontakt zur Vätergruppe, Reaktionen im Umfeld und eine psychothera-

peutische Begleitung. 

 

Frühe Kontakte zu anderen Homosexuellen: 

Bei seinen sexuellen Kontakten zu anderen Männern entwickelten sich auch tiefere Ge-

spräche. Er entdeckt, dass es auch gut funktionierende homosexuelle Beziehungen gibt. Mit 

einigen Männern kann er sich gut austauschen und auch über die Beziehung zu seiner Frau 

reden. 

 

Trennung von seiner Frau: 

Seine Frau hatte die Initiative der Trennung ergriffen. Uwe wäre unter Umständen noch in 

der Beziehung geblieben. Dadurch kam es zu einem Schlussstrich und einer Reflektion 

seiner eigenen Situation. Durch die Trennung hat er an Freiheit gewonnen und muss 

weniger Kompromisse eingehen. So kann er seine Wohnung ganz nach seinen eigenen 

Vorstellungen einrichten und auch Kontakte mit anderen Menschen (insbesondere zu 

Männern) anders eingehen und pflegen. Seine Sexualität kann er heute ohne Schuldgefühle 

ausleben. Er muss sich nicht mehr verstecken oder etwas verheimlichen. 

 

Selbsthilfegruppe homosexueller Väter: 

In der Vätergruppe kann er sich mit anderen Vätern, die sich in einer ähnlichen Situation 

befinden, austauschen. Inhaltlich war und ist ein Thema für ihn, ob und wie er seinen 

Kindern von seiner Homosexualität erzählen soll. Er würde gerne klare Verhältnisse schaffen 

und mit ihnen darüber sprechen, was seine Frau aber nicht möchte. In der Vätergruppe hat 

er auch freundschaftliche Kontakte gefunden. 
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Reaktionen im Umfeld: 

Uwe berichtet nur ganz knapp von Reaktionen in seinem Umfeld, wobei er seine Homose-

xualität auch nicht öffentlich machen möchte. Hilfreich für die Entscheidung, heute homose-

xuell zu sein und das auch zu leben, waren positive Reaktionen im Umfeld: 

 

"Das liegt aber auch an der Erkenntnis, dass ich so gut leben kann. Dass ich akzeptiert werde. 
Dass ich damit umgehen kann. Dass es Kollegen gibt, die auch schwul leben. Dass ich viele 
kenne, viele Freunde habe. Dass ich darüber reden kann und auch ein gutes Feedback kriege..." 

 

Psychotherapie: 

Uwe hat gute Erfahrungen mit der Psychotherapie gemacht. Es hilft ihm, über gewisse 

Aspekte zu reden, sie zu hinterfragen und zu reflektieren. Er meint, dass eine Therapie nur 

helfen und eigentlich nie schaden könne. Er rät jedem "Neuling in einer schwulen Welt", eine 

psychologische Unterstützung anzunehmen, besonders, wenn Ängste oder Depressionen 

vorhanden sind Dennoch sieht er auch Grenzen einer Psychotherapie in der notwendigen 

Eigenverantwortung: 

 

"...Der kann zwar anregen, darüber nachzudenken, und so ein bisschen herauslocken, wo die 
eigenen Interessen sind. Aber ich glaube, den Weg muss man alleine gehen..." 

 

Bei der Rückmeldung erfahre ich noch zwei weitere Punkte von Uwe: 

 

Neuer Partner: 

Uwe hat inzwischen einen Freund gefunden. Mit ihm kann er offen reden und sich über die 

Beziehung zu seiner Frau und zu seinen Kindern austauschen. Jemanden an seiner Seite zu 

haben, der ihm zuhört, für ihn da ist und mit dem er reden kann, erlebt er als sehr hilfreich. 

 

Besserer Kontakt zur Frau heute: 

Uwe schildert außerdem, dass sich der Kontakt zu seiner Frau verbessert hat. Zwar wird 

das Thema Homosexualität oder andere Partner weiterhin ausgeklammert, insgesamt hat 

sich der Kontakt aber verbessert und ist auch häufiger geworden.  
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4.9 Gesamtauswertung 

In diesem Abschnitt stelle ich die Ergebnisse der einzelnen Gespräche dar und werde auf 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede eingehen. Während in der Einzelauswertung der 

Gespräche allgemeine Aspekte aufgeführt sind, wird in der Gesamtauswertung zu 5 The-

menkomplexen und einer mir aufgefallenen Besonderheit unter "Sonstiges" Stellung 

genommen: 

 

1. Erlebnisse in der Jugend 

2. Die weitere sexuelle Entwicklung 

3.1 Coming-out (Fokus Mann) 

3.2 Coming-out und Reaktionen der Frauen (Fokus Frau) 

3.3 Coming-out und Reaktionen im Umfeld (Fokus Umfeld) 

4. Kinder/Vaterschaft 

5. Hilfreiche Aspekte 

6. Sonstiges 

 

Jeden Themenschwerpunkt habe ich in einen einleitenden Frageteil, verallgemeinernde 

zusammenfassende Aussagen sowie einer ausführlichen Gesamtauswertung unterteilt. Wie 

bereits im Methodenteil erläutert (siehe Kapitel 3.5 - Bearbeitung der Gespräche), verwende 

ich i.d.R. einen verallgemeinernden Sprachstil (Konjunktiv und häufige Nutzung der Verbform 

"können"). Die Aussagen treffen auf meine Gesprächspartner zu, ob sie auch für andere 

homosexuelle Väter gelten, kann nicht beantwortet werden. Die Formulierungsweise ist in 

der Methode des persönlichen Gesprächs begründet. 

 

4.9.1 Erlebnisse in der Jugend 

Einleitende Fragen: 

Können sich meine Gesprächspartner an prägende Erlebnisse in ihrer Kindheit erinnern? 

Gab es Vorzeichen einer späteren Homosexualität? Kam es zu sexuellen Kontakten mit 

anderen Jungen? 
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Zusammenfassende Aussagen: 

Einige Gesprächspartner machen in ihrer Jugend sexuelle Erfahrungen mit anderen Jun-

gen. In Jungencliquen kann es zu ersten körperlichen Kontakten - wie z.B. gemeinsamer 

Masturbation - kommen. Dies kann als normale pubertäre Phase und nicht als Vorbote einer 

homosexuellen Neigung erlebt werden. Erfahrungen mit anderen Jungen können aber auch 

Schuldgefühle verursachen, "man dürfe so etwas nicht machen". 

 

Gesamtauswertung: 

Otto und Uwe schildern keine prägenden Situationen mit anderen Jungen. Otto erinnert 

sich, dass bei ihm im Dorf über zwei Männer getuschelt wurde, von denen man glaubte, sie 

seien "homo". "Schwul" als Schimpfwort war ihm auch ein Begriff. Uwe meint rückblickend, in 

der Jugend unbewusst schon auf andere Männer geachtet zu haben, z.B. im Sportunterricht, 

in Sportreportagen oder in Zeitschriften. 

Auch Horst hat keine körperlichen Erfahrungen mit anderen Jungen gehabt. Er erlebt sich 

allerdings schon früh als anders und als Außenseiter. Er ist nicht so "rüpelich" wie die 

anderen Jungen und versteht sich besser mit Mädchen. Er bastelt gerne, hilft seiner Mutter 

im Haushalt und ist für seinen Stiefvater kein "richtiger Junge". Horst beschäftigt sich früh mit 

dem Thema Homosexualität, indem er z.B. Fachbücher darüber liest. Horst ist in einer 

ländlichen Kleinstadt aufgewachsen und hat immer das Gefühl, Homosexualität gäbe es 

nicht wirklich. 

 

Kolya meint für sich, keine direkten Ereignisse erlebt zu haben. Er erinnert sich aber, bei 

gelegentlichen Raufereien mit seinem etwas jüngeren Cousin schon engen Körperkontakt 

gehabt zu haben. Dabei kam es auch zu Berührungen im Genitalbereich, wobei sie aber 

angezogen blieben. Dies erlebte Kolya als pubertäre Phase ("normal neckisch-pubertär"). Es 

hatte für ihn keine weitere Bedeutung. Ähnlich war es bei Sascha. Er hatte bereits mit etwa 

11 Jahren einen einmaligen Kontakt mit einem etwa Zwanzigjährigen. Das war für ihn kein 

Vorzeichen von Homosexualität, sondern "normal-pubertär". Er interessierte sich dann eher 

für Mädchen und hatte auch feste Freundinnen. 

 

Bernd und Ferdinand machten sexuelle Erfahrungen in ihren Jungencliquen. Bernd erinnert 

sich, mit mehreren Jungen zusammen gezeltet zu haben, wobei sie sich näher gekommen 

seien. Bernd interessierte sich auch für andere Jungen oder Männer. Er erinnert sich, an 

einem FKK-Badesee ganz fasziniert von den nackten Männern gewesen zu sein. Dabei hat 

Bernd sich auch in Mädchen verliebt. 
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In Ferdinands Clique wurden Wettkämpfe durchgeführt, wer von den Jungen z.B. am 

weitesten "pinkeln" konnte oder wer den größten "Schwanz" hatte. Später hatten die anderen 

Jungen alle eine Freundin und Ferdinand war traurig, dass sich seine Clique auflöste. 

 

Kolya und Ferdinand machten die Erfahrung, von anderen in ihrer Jugend einmal als 

"schwul" bezeichnet worden zu sein. Beide bestritten, homosexuell zu sein, und das Thema 

wurde dann nicht weiter vertieft. Dennoch blieb diese Zuordnung bei ihnen haften und sie 

erinnern sich noch heute daran. Kolya hatte während seiner Ausbildung einen guten 

(platonischen) Freund und sein Bruder bezeichnete ihn daraufhin als schwul. Kolya meint, er 

fühlte sich damals "irgendwie ertappt".  

Ferdinand schaute sich mit einigen Freunden ein Flugzeug am Himmel an und legte dabei 

seinen Kopf auf die Schulter eines Freundes - was er sehr genoss - und wurde daraufhin von 

einem anderen Freund gefragt, ob er homosexuell sei - was er verneinte. Ferdinand meint 

heute, dass er seine Homosexualität (oder seine homosexuellen Tendenzen) damals nicht 

wahrhaben wollte. 

Auch Jens erinnert sich an einige Situationen in seiner Kindheit, die bei ihm allerdings mit 

massiven Schuldgefühlen verbunden waren. Während katholischer Jugendfreizeiten kam es 

beim Zelten heimlich und ohne darüber zu reden zu gemeinsamen Masturbationserlebnis-

sen. Zuerst war Jens schockiert und auch irritiert. Masturbation generell wurde von der 

katholischen Kirche verboten, vorsorglich sollten die Jugendlichen viel Salat essen und 

regelmäßig kalt duschen. Jens hatte in einer Beichte einem Geistlichen seine Masturbati-

onserfahrungen anvertraut und wurde aufgefordert, das zu unterlassen und dafür zu beten.  

 

4.9.2 Die weitere sexuelle Entwicklung 

Einleitende Fragen: 

Hatten meine Gesprächspartner eine Freundin? Wie wurde die Beziehung und die gemein-

same Sexualität erlebt? Wie kam es zur Heirat? Wie erlebten sie den sexuellen Verkehr in 

der Ehe/Beziehung? Wann und wie kam es zu ersten Kontakten mit Männern und wie 

wurden diese erlebt? Wie definieren die Männer ihre sexuelle Orientierung (heterosexuell, 

bisexuell, homosexuell)? Kommt es zu Schwankungen der sexuellen Orientierung? Halten 

sich die Männer weiterhin für heterosexuell, bisexuell oder geht es in eine Phase zur 

Homosexualität über? 
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Zusammenfassende Aussagen: 

Alle meine Gesprächspartner hatten eine Freundin. Einige hatten sich in sie verliebt, 

andere sehen eine Freundin als "normal" oder als "Pflicht" an. Nicht alle machen gleich 

sexuelle Erfahrungen mit ihr, wenn doch, werden diese i.d.R. als schön erlebt. Einige 

Männer verliebten sich dann in eine andere Frau. Sieben der acht Männer haben geheiratet, 

einer lebte mit seiner Freundin zusammen. Für die meisten Männer gehörte eine Ehe zum 

"normalen vorgeschriebenen Lebensweg". Vor der Ehe können bereits (unbewusste) 

homoerotische Tendenzen vorhanden sein, die aber nicht unbedingt als homosexuell 

empfunden werden müssen, sondern z.B. als ein "Ausprobieren" oder als "Abenteuer".  

Mit der (Ehe-)Frau verstehen sich die Männer i.d.R. gut. Die ersten Ehejahre und ein 

gemeinsames Kind füllt einige Männer komplett aus. Der eheliche Geschlechtsverkehr ist in 

zwei Fällen eher selten, zwei Männer denken beim Sex manchmal auch an andere Männer. 

Einige besuchen auf Dienstreisen Pornokinos oder Saunen für Homosexuelle und haben 

dort sexuelle Kontakte mit anderen Männern. Diese können als befriedigender als der 

eheliche Sex empfunden werden. Gleichzeitig kann es aber auch zu Schuldgefühlen 

gegenüber der Frau kommen. 

Es fällt auf, dass meine Gesprächspartner sexuelle Kontakte mit verschiedenen Männern 

aber nur mit wenigen Frauen (meistens nur mit der Ehefrau) hatten. Einige überlegten, ob sie 

bisexuell seien. Alle erleben sich heute als homosexuell und schließen eine erneute Bezie-

hung mit einer Frau aus. Als erschwerend in Bezug auf die Identitätsfindung werden 

genannt:  

 

- Homosexualität sei gesellschaftlich nicht akzeptiert 

- Ehe und Kinder gehören zum normalen vorgeschriebenen Lebensweg 

- Verbot der Homosexualität durch die katholische Kirche 

- Einflüsse aus einem bürgerlich-konservativen Elternhaus 
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Gesamtauswertung: 

Erste Freundin 

Alle Gesprächspartner hatten in ihrer Jugend zumindest eine Freundin. Sascha, Jens und 

Bernd erzählen, dass sie sich mehrfach in Mädchen verliebten. Für Sascha, Otto und 

Ferdinand war die erste Freundin eine schöne Erfahrung. Sie haben erste sexuelle Erfah-

rungen gesammelt und diese auch genossen. Bernds "erstes Mal" war für ihn allerdings 

keine schöne Erfahrung. Seine Freundin sei ein Vergewaltigungsopfer und habe den 

gemeinsamen Sex mit ihm nicht als schön empfunden. Bernd hätte sich gewünscht, dass es 

für beide das erste Mal gewesen wäre.  

Bei Jens, Horst, Kolya und Uwe kommt es mit der ersten Freundin noch nicht zu sexuellen 

Kontakten. Kolya kannte seine gleichaltrige Freundin schon länger und meint "es bot sich 

an". Die Freundin ging ihm dann schnell "auf die Nerven" und er trennte sich.  

Jens und Horst schildern, dass es für sie das Normale oder auch eine Art "Pflicht" war, eine 

Freundin zu haben. Dabei verliebte sich Jens auch in andere Mädchen, wobei er sich aber 

als sehr schüchtern und zurückhaltend erlebte. Horst hingegen kam immer schon gut mit 

Mädchen zurecht. Zu seiner ersten Freundin hatte er einen eher freundschaftlichen Kontakt. 

An andere Jungen habe er sich nicht "rangetraut".  

 

Heirat 

Fast alle Gesprächspartner heirateten und leben inzwischen getrennt von ihrer Ehefrau. 

Eine Ausnahme ist Kolya, der mit seiner Freundin nicht verheiratet war. Seine Beziehung 

endete bereits, bevor er sich über seine homosexuellen Tendenzen bewusst wurde. Bei allen 

anderen Gesprächspartner kam es nach dem Coming-out zu einer Trennung von ihrer Frau. 

Nur Uwe und Ferdinand sind noch verheiratet und wollen es auch bleiben.  

Bei den meisten Gesprächspartnern kam es mit der zweiten Freundin zur Ehe, einige 

erlebten ihre Ehefrau auch als "erste richtige Freundin" bzw. erste richtige Beziehung. Vier 

Männer betonen, dass sie in ihre Frau richtig verliebt waren. Kolya erzählt, dass sich seine 

Freundin zuerst für einen anderen Mann interessierte. Da Kolya sich sehr um sie bemühte, 

kamen sie dann doch zusammen. 
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Sechs Männer (bis auf Kolya und Uwe) erzählen mehr oder weniger direkt, dass eine Ehe 

zum "normalen vorgeschriebenen Lebensweg" dazu gehörte. Besonders deutlich macht das 

Jens, der zudem sehr durch die katholische Kirche geprägt war: 

 

"Der Kontakt mit Mädchen war eigentlich dadurch geprägt, dass das das Normale oder Wün-
schenswerte war, das war mir schon klar, und dass das eigentlich zum normalen Erwachsenwer-
den eines katholischen jungen Mannes dazugehörte, ein ordentliches Mädchen zu finden und 
vor den Traualtar zu führen." 

 

Bernd ist mit seinen Eltern auf einem Bauernhof aufgewachsen. Er hat früh das Lebensbild 

verinnerlicht, später zu heiraten, Kinder zu bekommen und den Hof weiterzuführen: 

 

"Für mich war das immer klar, dass ich quasi auch heirate, Kinder bekomme. Genauso wie 
eben meine Vorfahren, und dass das so weiter geht. Und ich wollte auch den Hof fortführen." 

 

Bei sieben Gesprächspartnern (bis auf Kolya) waren vor der Ehe in irgendeiner Art bereits 

homosexuelle oder zumindest homoerotische Tendenzen vorhanden. Sascha und Otto 

verlieben sich während der Bundeswehrzeit in einen Mann. Sascha ist sich im Gegensatz zu 

Otto seiner Gefühle bewusst und hat tatsächlich eine Beziehung zu diesem Mann. Er war zu 

der Zeit bereits mit seiner Freundin verlobt. Ihre Eltern kannten ihn bereits als zukünftigen 

Schwiegersohn. Mit dem Ende der Bundeswehrzeit endete für ihn automatisch die Bezie-

hung zu dem Mann und er heiratete seine Verlobte.  

Jens merkte, dass er sich zu anderen Männern hingezogen fühlt, dass seine Blicke auf der 

Straße eher auf andere Männer als auf Frauen gerichtet sind. Er wollte zwar heiraten, hatte 

dafür aber eigene Ideen. Die Eltern seiner Freundin bestanden aber auf eine klassische 

kirchliche Hochzeit.  

Bernd und Ferdinand dachten bei der Masturbation eher an Männer. Bernd nutzte dabei 

auch ein Magazin, in dem Männer abgebildet waren. Ferdinand realisierte, dass ihn in 

Filmen Männer mehr ansprechen als Frauen. Während des Studiums verliebte er sich in 

einen Kommilitonen, mit dem es aber nicht zu einem Kontakt kam.  

Uwe besuchte bereits vor der Ehe Pornokinos für Homosexuelle. Anfänglich faszinierten 

ihn vor allem die Filme. Kontakte mit anderen Männern waren für ihn eher ein Ausprobieren; 

Gedanken über Homosexualität machte er sich nicht. 
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Komplexer war die Situation bei Horst. Seine damalige Freundin war eine Klassenkamera-

din. Sie verstanden sich gut, die Probleme mit ihren Eltern schweißten beide mehr zusam-

men. Horst hatte sich schon früh Bücher über Homosexualität ausgeliehen. Da er in einer 

ländlichen Region in der ehemaligen DDR aufwuchs, hatte er immer das Gefühl, Homosexu-

alität gäbe es nicht wirklich. Er hätte gerne sexuelle Erfahrungen mit anderen Männern 

gemacht, hatte dazu aber keine Gelegenheit. Seine Freundin drängte auf eine Heirat, 

wodurch in der DDR die Aussicht auf eine gemeinsame Wohnung (= bei den Eltern auszie-

hen können) erhöht wurde. Für Horst war die Heirat dann "der normale Weg": 

 

"Irgendwann hab' ich dann gesagt, okay, gut, dann ist es halt so. Das andere kennst du nicht, 
du weißt auch nicht, was du vermisst. Du würdest es gerne ausprobieren, aber dann ist es halt 
so, dann heiratest du jetzt und dann ist es gut. (...) Ich mochte sie und ich dachte, das ist nun mal 
der normale Weg; man heiratet, so wie es alle anderen auch machen, du weißt zwar, es soll ein 
Schwulsein geben, aber gesehen hast du es noch nicht, und erlebt auch noch nicht..." 

 

Sexuelle (oder erotisch erlebte) Situationen mit anderen Männern 

Bernd hatte sich während seiner ersten Ausbildung mit einem "offensichtlich schwulen" 

Mann getroffen und ging mit ihm aus - eine für ihn "knisternde" Situation. Später tanzte er 

einmal sehr eng mit dem Freund seiner Schwester, was er als etwas Schönes in Erinnerung 

hat. Als er verheiratet war und seine Frau während der Schwangerschaft in einen Geburts-

vorbereitungskurs begleitete, war er von einem anderen Mann sehr fasziniert. Beim Mastur-

bieren stellte er sich dann Situationen mit diesem Mann vor. 

 

Bis auf Kolya erlebten alle Gesprächspartner während der Beziehung mit ihrer Frau eroti-

sche oder sexuelle Situationen mit anderen Männern. Jens, Bernd und Ferdinand verlieben 

sich im Studium in einen Kommilitonen. Jens ist aber der einzige, der mit seinem Kommilito-

nen etwas in Kontakt kommt ("Petting"). Er spürt bei Männern eine stärkere erotische 

Anziehung als bei Frauen. Er habe sich aber nicht getraut, dem nachzugeben. Kontakte zu 

anderen Männern waren für ihn "undenkbar". 

Sascha, Otto, Uwe und Ferdinand berichten von Dienstreisen in anderen Städten. Otto war 

fasziniert, dass sich ein homosexueller Mann so um ihn bemüht hatte und lässt sich aus 

Neugier auf das "Abenteuer" ein. Der erste sexuelle Kontakt mit einem Mann war für ihn 

nicht besonders angenehm. Otto meint, zu verspannt und unsicher gewesen zu sein. Er 

habe nicht gewusst, was er beim Sex mit einem Mann machen sollte. Otto lernte auf einer 

Dienstreise einen homosexuellen Mann kennen, mit dem er eine Affäre hatte. Kontakte mit 

anderen Männern erlebte er nicht als "schwul" und auch nicht als ein Fremdgehen gegen-

über seiner Frau, sondern als ein "Abenteuer". 
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Sascha, Uwe und Ferdinand gingen auf Dienstreisen eher in Lokale für Homosexuelle, 

Pornokinos oder Saunen, wo sich sexuelle Kontakte mit anderen Männern ergaben. Uwe 

und Ferdinand erzählen, dass sie dabei Angst verspürten, von anderen gesehen zu werden. 

Beide hatten auch Schuldgefühle gegenüber ihrer Frau, wobei Ferdinand diese Gefühle bald 

ausblenden konnte. Ferdinand erlebte den Sex mit Männern als sehr befriedigend, er fühlte 

sich fast süchtig danach. Dabei hatte er aber immer das Gefühl, etwas Verbotenes zu tun, 

was gesellschaftlich nicht akzeptiert wird. 

Bis auf Jens und Kolya haben alle Gesprächspartner während der Beziehung zu ihrer Frau 

Pornokinos für Homosexuelle besucht. Vier Männer betonen, dass sie vor allem die Porno-

filme als besonders faszinierend und erregend erlebten - weniger die Möglichkeit, dort Sex 

mit anderen Männern haben zu können (Otto, Bernd, Horst und Ferdinand).  

 

Horst hatte sich auch im Internet erotische Männerbilder herausgesucht und dazu mastur-

biert. Sein einziger Kontakt (vor dem Coming-out vor seiner Frau) war Telefonsex mit einem 

Mann, den er im Internet kennen gelernt hatte. 

Sascha hatte parallel zu der Beziehung mit seiner Frau häufiger sexuelle Kontakte mit 

Männern, besonders nachdem er auf dem Weg zur Arbeit einen Autobahn-Rastplatz 

entdeckte, auf dem sich Männer mit Interesse an sexuellen Kontakten treffen. 

Kolya stellt hier eine Ausnahme dar, weil er erst gegen Ende der Beziehung zu seiner 

Partnerin sich die Frage stellte, wie es wohl mit einem Mann wäre. Er wird von dem Exfreund 

einer Freundin verführt. Mittels Kontaktanzeigen trifft er sich dann heimlich mit anderen 

Männern, mit denen es zu sexuellen Kontakten kommt. Den Sex mit Männern erlebte er als 

schön und befriedigend, aber auch als verunsichernd. 

 

Sexuelle Orientierung 

Am klarsten ist die Situation bei Horst. Mit seinem heutigen Verständnis meint er, immer 

schon homosexuell gewesen zu sein. Eine Freundin zu haben und zu heiraten war für ihn 

"normal" oder sogar "Pflicht". Seine Homosexualität konnte er mangels Möglichkeiten in 

einer ländlichen Gegend der ehemaligen DDR nicht ausleben. 

Vier Männer sprechen davon, dass sie in ihre Frau richtig verliebt waren oder sie geliebt 

haben. Alle haben sich gut mit ihr verstanden. Sechs Männer berichten, dass sie in den 

ersten Ehejahren - besonders nachdem das erste Kind kam - nichts vermisst haben und 

durch den Ehealltag und die Kindererziehung ausgefüllt und sehr beschäftigt waren.  
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Den ehelichen Geschlechtsverkehr erlebten Sascha, Jens, Otto, Horst, Kolya und Uwe 

anfangs als gut. Bernd hatte nur selten sexuellen Kontakt mit seiner Frau, beide erleben den 

gemeinsamen Sex als nicht so schön. Bernd dachte beim Sex mit seiner Frau manchmal an 

andere Männer. Horst berichtet, dass er mit seiner Frau gemeinsam den Sex entdeckt und 

gelernt habe. Dabei hätte Horst gern häufiger Sex mit ihr gehabt, manchmal hatten sie nur 

ein- bis zweimal im Monat gemeinsamen Verkehr. Horst hatte dann (wie Bernd auch) mehr 

alleine masturbiert. Für Sascha und Ferdinand war der Sex mit anderen Männern besser, als 

mit der eigenen Frau. Uwe berichtet, dass es bei ihm einen Zusammenhang zwischen dem 

Sex mit seiner Frau und den Kontakten zu anderen Männern gab und das phasenweise 

schwankte. Der eheliche Sex blieb zuletzt aus und Uwe hatte dann ein stärkeres Bedürfnis 

nach Männerkontakten. 

 

Bei Kontakten mit anderen Männern muss man nicht automatisch denken, "schwul" zu 

sein. Für Otto waren die Männerkontakte ein "Abenteuer" und für Uwe war es ein "Auspro-

bieren". Jens fühlte sich zu anderen Männern hingezogen (stärker als zu Frauen), hatte dafür 

aber keine Begriffe. Er erlebte sich nicht als "schwul". 

Vier Männer dachten, sie seien bisexuell. Sascha hatte parallel zu seiner Ehe häufiger 

Männerkontakte. Seine Frau hatte er geliebt und konnte auch den Sex mit ihr genießen. 

Bernd ging während der ehelichen Beziehung ins Pornokino und fühlte sich zu Männern 

hingezogen. Eine Psychologin meinte, dass er vielleicht bisexuell sei und das auch ausleben 

solle. Für Bernd war das aber damals nicht denkbar und nicht möglich. Sein Lebensbild war 

zu stark vom Familienleben mit Kindern geprägt - Kontakte mit anderen Männern waren 

damit unvereinbar.  

Für Kolya schließt sich an die Trennung von seiner Freundin eine Phase an, in der er seine 

sexuelle Identität nicht einordnen kann. Er rechtfertigt seine Kontakte mit anderen Männern 

vor sich selbst damit, dass die anderen den ersten Schritt gemacht hätten. Er verliebt sich 

wieder in eine Frau. Mit ihr kann er sich eine Beziehung, aber keinen Sex mehr vorstellen. 

Mit Männern genießt er die Sexualität, kann sich aber keine Beziehung vorstellen. 

Ferdinand hatte nach seinem Coming-out gegenüber seiner Frau eine Affäre mit einer 

anderen Frau. Er wollte ausprobieren, welche Vorliebe bei ihm stärker ausgeprägt sei. Er 

glaubte, bisexuell zu sein und besuchte eine Selbsthilfegruppe für Bisexuelle. Die Affäre mit 

der anderen Frau erfüllte ihn aber nicht. Durch die Gruppe wurde ihm klar, dass es für ihn 

nur Homo- oder Heterosexualität gäbe. Er ist der Überzeugung, dass man sich immer auf 

eine Sache festlegen könne; Bisexualität sei für ihn nicht lebbar. Seitdem sei er homosexuell. 

Ferdinand meint, das Thema Homosexualität zöge sich durch sein ganzes Leben. Er habe 

dem aber nicht genug Raum gegeben und es nicht zugelassen.  
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Otto hatte seine Frau zwar geliebt, betont aber auch, dass er andere Lebensentwürfe nicht 

kannte. Er ist (wie Horst) in einer ländlichen Gegend in der ehemaligen DDR aufgewachsen 

und hatte keine homosexuellen Modelle. Heute sagt er, wäre er in einer größeren Stadt wie 

Ostberlin oder Leipzig aufgewachsen, hätte er vielleicht gar nicht geheiratet, weil es dort 

"aufgeklärter" war. 

Alle Männer halten sich heute für homosexuell. Eine erneute Beziehung zu einer Frau 

schließen alle aus. Insgesamt fällt auf, dass alle Männer sexuelle Erfahrungen nur mit 

wenigen Frauen gemacht haben. Das heißt nicht unbedingt, dass sie mit ihrer (Ehe-)Frau 

seltener Sex als mit anderen Männern hatten, sondern dass sich heterosexuelle Kontakte 

i.d.R. auf die eine (Ehe-)Frau beschränkten und homosexuelle Kontakte mit bedeutend mehr 

Männern ausgelebt wurden. Jens, Horst, Kolya und Uwe hatten erst mit ihrer späteren Frau 

den ersten und einzigen heterosexuellen Kontakt. Es ist bemerkenswert, dass außereheliche 

sexuelle Kontakte nur mit Männern stattfanden. Lediglich Ferdinand berichtet, dass er eine 

Affäre mit einer anderen Frau hatte. Obwohl er die Frau sehr schätzte, wurde ihm doch seine 

Homosexualität bewusst. 

 

4.9.3 Coming-out 

Einleitende Fragen: 

Wann und warum erzählen die Männer ihren Frauen von ihren Erlebnissen mit Männern? 

Was bewegt die Männer in dieser Phase, mit welchen Sorgen, Problemen und Ängsten 

beschäftigen sie sich? Wann und wodurch wird den Männern bewusst, selber homosexuell 

zu sein? Wie geht es ihnen nach dem Coming-out? Fokus: Mann 

 

Zusammenfassende Aussagen: 

Einige Männer merken, dass sie den Sex mit Männern mehr genießen, als den i.d.R. 

seltener praktizierten ehelichen Geschlechtsverkehr. Für einige Männer ist die Bewusstwer-

dung der eigenen Homosexualität ein längerer Prozess, andere Männer sprechen von 

prägenden Schlüsselsituationen (z.B. wenn man sich in einen anderen Mann verliebt). 

Insgesamt können auch die Gefühle für andere Männer intensiver werden. Der Wunsch, mit 

einem Mann zusammenzuleben, kann entstehen und sich durch Gespräche und Austausch 

mit anderen Homosexuellen verfestigen.  
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Es kommt vor, dass Männer mit ihrem Coming-out Schwierigkeiten haben. Dies kann mit 

der familiären Einbindung zusammenhängen. Einige befürchten negative Reaktionen der 

Ehefrauen, Freunde oder Kollegen. Einige Männer haben auch Angst, den Kontakt zu ihren 

Kindern zu verlieren. Manchmal kommt es sogar zu gesundheitlichen Beeinträchtigungen bis 

hin zu Depressionen. Wird auch die eheliche Bindung als nicht mehr tragfähig erlebt und 

entwickeln sich die Lebenswege zweier Partner in andere Richtungen, kann dies ein 

Coming-out beschleunigen. Bei allen Männern kam es nach dem Coming-out zu einer 

räumlichen Trennung von der Partnerin. Keiner lebt heute noch mit seiner Frau zusammen.  

Als positive Veränderung werden neue Freiheiten genannt und keine Kompromisse mehr 

eingehen zu müssen. Die Gesprächspartner können heute ihre Homosexualität ohne 

Schuldgefühle gegenüber ihrer Frau ausleben. Als schwierig kann sich hingegen der Kontakt 

zur (Ex-)Frau gestalten, wenn Meinungsverschiedenheiten über das Besuchsrecht der 

Kinder oder über Erziehungsfragen bestehen.  

Ein homosexuelles Leben muss nicht automatisch leichter als ein heterosexuelles Leben 

empfunden werden. Für einen neuen männlichen Partner kann es schwer sein, Rücksicht 

auf die Kinder des Freundes nehmen zu müssen. Beziehungsprobleme kann es auch in 

homosexuellen Partnerschaften geben (z.B. Kompromisse eingehen müssen und Eifersucht 

des Partners). 

 

Gesamtauswertung: 

Vor dem Coming-out gegenüber sich selbst und der Partnerin 

Wie schon dargestellt, müssen vereinzelte sexuelle Kontakte zu Männern nicht automa-

tisch mit dem Gedanken verbunden sein, homosexuell zu sein. Irgendwann kommt es dann 

aber doch zu der eigenen inneren Überzeugung, sich sexuell eher zu Männern hingezogen 

zu fühlen. Fünf Männer sprechen dabei explizit von einem längeren Prozess der eigenen 

Bewusstwerdung (Sascha, Otto, Kolya, Uwe und Ferdinand). Sie erleben den Sex mit 

Männern als lustvoller als mit der eigenen Frau. Bei Horst, Otto und Uwe war es so, dass der 

Sex in der Ehe immer seltener wurde. Neben der rein sexuellen Komponente sprechen 

sechs Gesprächspartner auch davon, dass ihre Gefühle für Männer stärker wurden (Sascha, 

Otto, Bernd, Horst, Kolya und Ferdinand). Dabei kann der Wunsch entstehen, mit einem 

Mann eine Beziehung eingehen und mit ihm leben zu wollen. Viele reden mit anderen 

homosexuellen Männern über ihre Situation und werden bestärkt, ihren eigenen Weg zu 

gehen.  
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Uwe spricht zusätzlich davon, dass er sich von einigen Männern auch unter Druck gesetzt 

fühlte, da sie gerne eine Beziehung mit ihm eingegangen wären und eine Entscheidung 

verlangten. Hilfreich waren für ihn Gespräche mit anderen Homosexuellen über ihre funktio-

nierenden Beziehungen zu Männern. 

Sascha und Jens betonen auch ihre berufliche Situation. Jens war selbständiger Unter-

nehmer und leitete ein Tagungshaus. Dort konnte er offen homosexuell sein, weil seine 

Gäste und Seminarteilnehmer alle aufgeschlossen waren und psychologisch-esoterisch-

spirituell an sich arbeiteten. Sascha begann in einer anderen Firma zu arbeiten, in der das 

Betriebsklima sehr tolerant und offen ist. Dort arbeiten auch "offen lebende" Homosexuelle. 

Er kann sich ganz normal mit homosexuellen Kollegen unterhalten und sieht, dass man 

Homosexualität - auch ohne Sanktionen - leben kann. Er fühlt sich ermutigt und bestärkt.  

 

Einige Gesprächspartner sprechen von Schlüsselsituationen, die sie sehr zum Nachden-

ken gebracht haben. Bernd spricht von einem "Thomas-Mann-Erlebnis", als er sich während 

des Studiums in einen Kommilitonen verliebt. Er berichtet, dass er sein Gesicht und seine 

Hände sehr erotisch fand, und der Kommilitone ihm nicht mehr aus dem Kopf ging. Als er 

dann das erste Mal Sex mit einem Mann hat, spricht er gleich am nächsten Tag mit seiner 

Frau darüber. 

Horst lernt im Internet einen Mann kennen. Er genießt es, sich zum ersten Mal mit einem 

Mann über seine Gefühle und Gedanken austauschen zu können und hat mit ihm Telefon-

sex. Die Intensität seiner Gefühle für diesen Mann sind für ihn ein klares Zeichen. Ähnlich ist 

es bei Kolya. Nachdem er sich das erste Mal in einen Mann verliebt sind seine Zweifel, 

vielleicht bisexuell zu sein, beendet. 

Jens und Ferdinand sprechen von einem "Selbstfindungsseminar". Jens wird von einem 

Teilnehmer gefragt, ob er homosexuell sei. Unter dem Einfluss von MDMA15 wird ihm seine 

Homosexualität bewusst und er outet sich in der Gruppe, an der auch seine Frau teilnimmt: 

 

"Unter der Wirkung von MDMA waren alle Ängste vor diesem wie in einer 'black box' - das 
war das Bild in der Erfahrung - versteckten und geheim gehaltenen Thema verflogen." 

 

Ferdinand wird in einem Seminar dazu angeregt, mehr über sich und seine familiäre 

Situation nachzudenken. Als ihm in der Hotellobby (das Seminar fand in einem Hotel statt) 

ein offensichtlich homosexuelles Pärchen entgegenkommt, kommt ihm der Gedanke, dass er 

auch so leben möchte. Dennoch betont er, dass es für ihn auch ein inneres Abwägen und 

Reifen war, sich zu seiner Homosexualität zu bekennen. 

                                                 
15  MDMA: Abkürzung für 3,4-Methylendioxymethamphetamin (Ecstasy) (Häcker & Stapf, 2004).  
  In den 80er und 90er Jahren wurde in Selbsterfahrungsgruppen zur Bewusstseinserweiterung u.a.  
  mit Ecstasy experimentiert. 
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Otto hat sein inneres Coming-out, während er 3 Jahre im Ausland arbeitet und dort einen 

Mann kennen lernt, mit dem er dann zusammenlebt ("die schönsten 3 Jahre meines 

Lebens").  

 

Einige Männer sprechen auch davon, dass es ihnen vor ihrem Coming-out vor allem 

psychisch nicht gut ging. Otto merkte, dass er immer trauriger und unzufriedener wurde. Er 

hatte das Gefühl, sich dem Familienleben, für das er sich entschieden hatte, fügen zu 

müssen. Die familiäre Situation kam ihm "ausweglos" vor. Kolya war sich seiner sexuellen 

Identität unsicher. Obwohl er bereits von seiner Partnerin getrennt war, rechtfertigte er seine 

Kontakte zu anderen Männern anfangs damit, die anderen hätten den ersten Schritt ge-

macht. Nach der Trennung von seiner Partnerin fühlte er sich einerseits erleichtert, anderer-

seits musste er sein Leben selber gestalten und hatte Gefühle von Einsamkeit. Auch 

aufgrund persönlicher Schwierigkeiten entschloss er sich zu einer Psychotherapie. 

Als sich Horst in einen Mann verliebte - dieser aber zu einer Verabredung nicht kam - war 

Horst sehr aufgewühlt: 

 

"Es ging mir nur schlecht, es hatte sich alles um mich gedreht, ich lag im Bett, ich konnte 
nicht schlafen, ich konnte nichts essen, es waren Gedankenwirbel in meinem Kopf, (...) wo ich 
wirklich nervlich am Ende war..." 

 

Bernd erlebte bisher dreimal eine Psychose. Er litt zeitweise unter starken Depressionen 

und musste bereits stationär behandelt werden. Homosexualität schien mit seinem Lebens-

bild nicht vereinbar. Die Unterdrückung seiner Gefühle sieht er als eine Ursache für seine 

Depressionen16. 

 

Die eheliche Bindung war vor dem Coming-out für Sascha und Otto nicht mehr sehr stark. 

Sascha meint, seine Ehe hätte ohnehin nicht länger gehalten. Er fühlte sich vom Familienall-

tag genervt und eingeengt. Auch Otto merkte, wie sich die Interessen und Lebensvorstellun-

gen von ihm und seiner Frau in unterschiedliche Richtungen entwickelten. Sexuellen Verkehr 

hatten sie nicht mehr, sie lebten nur noch "wie Bruder und Schwester" zusammen. Bei Jens 

war die eheliche Bindung nach dem Coming-out zuerst sogar stärker. Als er dann aber das 

erste Mal Sex mit einem Mann hatte - und seiner Frau davon erzählte - verschlechterte sich 

die Beziehung. Sie war eifersüchtig und untersagte ihm weitere Männerkontakte. Ihre 

Beziehung verlor an Tragfähigkeit.  

                                                 
16  Da seine Mutter auch unter Depressionen leidet ist zumindest eine genetische Prädisposition zu  
  diskutieren. Seine Probleme kommen vermutlich nicht alleine durch seine (unterdrückte)  
  Homosexualität. Näher gehe ich auf diesen Aspekt noch in der Diskussion im Kapitel 5.2 ein. 
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Auch bei Ferdinand nahm die eheliche Bindung nach seinem Coming-out ab. Der eheliche 

Verkehr wurde reizloser und sie lebten mehr "aneinander vorbei". Ferdinand meinte dann, 

einen Schlussstrich ziehen zu müssen. Er befürchtete, dass sie sich ansonsten bald nichts 

mehr zu sagen hätten, sich weiter auseinander leben und immer trauriger werden würden. 

Bei Bernd, Horst und Uwe war die eheliche Bindung stärker. Alle denken gerne an die 

gemeinsame Zeit zurück, an gemeinsame Interessen, an die Bewältigung gemeinsamer 

Probleme, die Einrichtung des Hauses oder der Wohnung und an das Zusammenleben mit 

den Kindern. Während Horst ganz klar für eine Trennung von seiner Frau war, gab es bei 

Bernd und Uwe hingegen gelegentliche Zweifel. Wenn Bernd sich anfangs um die Kinder 

kümmerte und er dazu ins gemeinsame Haus zurückging und gemeinsam mit der Exfrau und 

den Kinder Mahlzeiten einnahm, sehnte er sich nach der familiären Harmonie zurück. Auch 

Uwe schätzt die tiefe und vertraute Beziehung zu seiner Frau und das familiäre Leben. 

 

Bevor die Männer mit ihrer Frau über ihre Homosexualität sprechen, sehen sie sich meis-

tens mit Schwierigkeiten konfrontiert. Ein Aspekt ist die bereits erwähnte familiäre Eingebun-

denheit. Uwe macht sich Sorgen, wie es mit seinen Kindern und seiner Frau weitergehen 

soll. Uwe wollte nie als Homosexueller alt werden; er hatte Angst vor einer möglichen 

Einsamkeit und befürchtete, von jüngeren Homosexuellen zurückgestoßen und ausgegrenzt 

zu werden.  

Otto macht sich weniger Gedanken um seine Frau. Er befürchtet, durch ein Coming-out 

den Kontakt zu den Kindern zu verlieren und "gesellschaftlich geschnitten" zu werden. Er 

macht sich Gedanken, dass Freunde, Nachbarn und Arbeitskollegen negativ reagieren und 

es zu Kontaktabbrüchen kommen könnte. 

Horst war emotional so aufgewühlt, dass er einfach mit seiner Frau darüber sprechen 

musste. Dabei hatte sie erst vor kurzem ihren Beruf aufgegeben, um mit der gemeinsamen 

Tochter zu ihm in eine andere Stadt ziehen zu können. Da seine Frau diesen Schritt selber 

noch nicht verarbeitet habe und es ihr auch schlecht gegangen sei, erlebte Horst die 

Situation als sehr schwierig und angespannt. 

Sascha ahnte spätestens nach der Geburt ihres ersten Kindes, dass er eher homosexuell 

und die Ehe nicht so stabil sei. Eine Fehlgeburt seiner Frau schweißte sie dann aber wieder 

zusammen und später wurde ihr zweites Kind geboren. Bei seiner Frau wurde dann eine 

Krebserkrankung festgestellt, so dass Sascha sich erstmal um die Familie kümmern musste 

und seine Frau nicht zusätzlich belasten wollte. 

Ferdinand befürchtete, dass ein Coming-out für alle Beteiligten ein schmerzhafter Prozess 

ist, der für ihn auch mit Verzicht verbunden sei. 
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Warum und wie erzählen Männer ihrer Frau von ihren Kontakten zu anderen Männern? 

 

- Sascha:  entwickelte tiefere Gefühle für Männer;  

  Wunsch, mit einem Mann zusammenzuleben,  

  die Ehe hatte für ihn keinen Bestand mehr 

- Jens:  outete sich in Selbsterfahrungsgruppe (unter MDMA),  

  seine Frau nahm auch teil 

- Otto:  wurde immer unzufriedener, Beziehung zur Frau flachte ab,  

  kein gemeinsamer Sex mehr und andere Lebensvorstellungen 

- Bernd:  war von erster körperlicher Erfahrung mit einem Mann überwältigt,  

  musste mit seiner Frau darüber sprechen 

- Horst:  war überwältigt von Gefühlen des Verliebtseins in einen anderen  

   Mann, wollte Sex mit Männern leben,  

  sah für die Ehe keine gemeinsame Zukunft mehr 

- Uwe:  fühlte sich durch Gespräche mit anderen Homosexuellen bestärkt, 

  Sex in der Ehe blieb aus und war schöner mit Männern, wollte keine  

  Scham- und Schuldgefühle mehr haben, sondern aufrichtig sein 

- Ferdinand: sprach im Urlaub mit seiner Frau über seine Männerkontakte, 

  wollte ehrlich sein 

- Kolya:  war nicht verheiratet und von seiner Freundin bereits getrennt 

 

Nach dem Coming-out 

Neben einem Ende der ehelichen Beziehung und einer räumlichen Trennung kommt es zu 

weiteren Veränderungen. 

 

Beispiele positiver Veränderungen: 

Ist das Coming-out mit einer Trennung von der Frau verbunden, empfinden alle Männer 

auch ein Gefühl der Freiheit. Sie können ihr Leben selber gestalten und sich sexuell ausle-

ben - jetzt ohne Schuldgefühle und der Angst, dabei entdeckt zu werden (Sascha, Jens, 

Bernd, Horst, Uwe, Ferdinand).  

Sascha unternimmt Aktivitäten, die er immer schon einmal machen wollte, für die seine 

Frau sich aber nicht interessierte (Oper, Theater, etc.). Horst geht es gesundheitlich wieder 

besser und auch Otto ist durch sein Coming-out selbstzufriedener geworden.  
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Uwe unterstreicht, dass er keine Kompromisse mehr eingehen braucht. Er kann sich seine 

Wohnung zum ersten Mal ganz nach seinen eigenen Wünschen einrichten. Kontakte mit 

anderen Männern kann er heute anders pflegen. Er geht nicht mehr in Pornokinos oder 

Saunen, sondern kann sich mit anderen Männern auch in seiner Wohnung treffen. Die 

Trennung von seiner Frau sieht er heute als den für ihn einzig richtigen Weg an. Kolya hat 

durch sein Coming-out die für ihn lange Phase der Unsicherheit (ca. 6 Jahre) beendet und 

Klarheit über seine sexuelle Orientierung gewonnen. Jens hat einen neuen Partner gefun-

den. Dieser kann ihm in schwierigen Zeiten (Auseinandersetzung mit seiner 

Frau/Verarbeitung und Akzeptanz seiner HIV-Infektion) mehr Halt geben, als seine Frau es 

während der Ehe konnte. Er erlebt seinen Freund als Halt und Stütze und hat eine tiefe und 

spirituelle Beziehung zu ihm. Otto genießt die Erfahrung, von einem anderen Mann "um-

garnt" und umworben zu werden. In heterosexuellen Beziehungen hat er die Erfahrung 

gemacht, dass Männer immer die Frauen umwerben müssen. 

 

Beispiele schwieriger Veränderungen: 

 

Uwe: "Ohne Leid geht es niemals ab." 
 

Als schwierig gestaltete sich nach einem Coming-out (bzw. einer Trennung) in allen Fällen 

das Verhältnis zur Frau - zumindest für eine kurze Zeit (mehr dazu im nächsten Punkt: 

Reaktionen der Frauen). Es kann schwierig sein, sich mit der Frau hinsichtlich Besuchsrecht 

mit den Kindern und Fragen der Erziehung der Kinder zu einigen. Der Kontakt zur (Ex-)Frau 

kann als angespannt und schwierig erlebt werden. Horst berichtet, dass es seiner Exfrau 

nach seinem Coming-out sehr schlecht ging. Er hatte Gefühle von Ohnmacht und Hilflosig-

keit. Er dachte schuld am Zustand seiner Frau zu sein, aber nichts daran ändern zu können. 

Ähnlich war es bei Uwe. Seine Frau erkrankte nach seinem Coming-out schwer. Ein 

stressbedingter Zusammenhang zwischen seinem Coming-out und der Erkrankung seiner 

Frau wird vermutet. 

Sascha erzählt, dass er sich nach der Trennung finanziell stark einschränken musste. Er 

zahlt für seine Frau und die Kinder Unterhalt und muss für zwei Wohnungen die Miete tragen 

("ein Leben am Rande des Existenzminimums"). 

Für Ferdinand ist ein homosexuelles Leben nicht leichter als ein heterosexuelles Leben. Er 

braucht erst einmal Zeit für sich und auch Ruhe, um sich weiter selbst zu finden. Für Uwe ist 

es auch eine Umstellung, manchmal alleine zu sein. Gelegentlich neigt er zum Grübeln. 

Auch er muss sich erst noch neu orientieren und sich seiner eigenen Ziele und Prioritäten 

weiter bewusst werden.  
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Kolya hat das Gefühl, für sein Coming-out zu viel Zeit gebraucht zu haben und ein "Spät-

zünder" zu sein. Für ihn habe sich nicht viel geändert, z.B. geht er jetzt statt in eine "norma-

le" Disko in eine Disko mit homosexuellem Publikum. Er ist noch unzufrieden und wünscht 

sich einen größeren homosexuellen Freundeskreis und für sich selber einen "natürlicheren 

Umgang" mit anderen Homosexuellen. 

Bernd verliebte sich in einige Männer, die aber nur ein kurzfristiges und rein sexuelles 

Interesse an ihm hatten. Dennoch findet er diese Kontakte besser als die anonymen 

Begegnungen in der Sauna oder im Pornokino. 

Für einen neuen Partner (der keine Kinder hat/"immer schon schwul" war) kann es eine 

Umstellung sein, dass sein Freund als homosexueller Vater teilweise noch familiär einge-

bunden ist und auch für seine Kinder da sein möchte (z.B. Otto und Ferdinand). Kolya meint, 

zu schnell eine neue, monogame Beziehung mit einem Mann eingegangen zu sein. Er hätte 

sich gerne noch sexuell ausgelebt und mehrere Erfahrungen gemacht. Für Ferdinand 

bedeutet der neue Freund auch, wieder Kompromisse eingehen zu müssen. Er wünscht sich 

mehr Zeit für sich. Sein Freund macht sich Sorgen, mit zunehmendem Alter nicht mehr 

begehrenswert zu sein und keinen Freund mehr zu finden. Ferdinand ist aber davon 

überzeugt, auch noch später einen Freund finden zu können. 

Bernd und Jens reagieren genervt, weil ihre neuen Partner sehr eifersüchtig sind. Bernd 

stört auch, dass sein Freund einen "Putz-Fimmel" hat und ihn ständig fragt, ob er nicht zu 

dick sei. Als Bernd merkt, dass er ihn nicht wirklich liebt, trennt er sich von ihm. 

 

4.9.3.1 Coming-out und Reaktionen der Frauen 

Einleitende Fragen: 

Wie reagieren Frauen auf das Coming-out ihrer Männer? Können weitere, andere Reaktio-

nen folgen? Wie verändert sich der Kontakt zur Partnerin? Fokus: Frau 

 

Zusammenfassende Aussagen: 

Am häufigsten reagieren Frauen schockiert auf die Offenbarung ihres Mannes. Weitere 

Gefühle sind Hilflosigkeit und Ohnmacht. Einige Frauen leiden unter der Ausweglosigkeit, 

nicht gegen einen anderen Mann konkurrieren zu können. Frauen kritisieren besonders, 

dass der Mann nicht früher mit ihnen darüber gesprochen hat. Dadurch hätten sie oft einige 

Jahre früher ihr Leben anders gestalten und sich ggf. einen anderen Partner suchen können. 

Eine Befürchtung kann auch sein, keinen neuen Partner mehr zu finden und alleine zu 

bleiben. Nach dem Coming-out kann es noch zum gemeinsamen Sex kommen, der dann 

aber meist ausbleibt oder als reizlos erlebt wird. 
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Einige Frauen möchten die Beziehung aufrechterhalten und bitten den Mann, die sexuellen 

Männerkontakte einzustellen. Eine Frau möchte versuchen, die Homosexualität zu tolerieren. 

Die Männer sehen als einzige Möglichkeit eine Trennung, die dann aber letztlich in den 

meisten Fällen von den Frauen durchgesetzt wird, z.B. in Form einer Scheidung.  

Während einige Frauen mit dem Thema Homosexualität keine Probleme haben (z.B. 

aufgrund guter Erfahrungen mit homosexuellen Arbeitskollegen), haben andere Frauen 

Vorurteile und größere Schwierigkeiten. Diese Frauen (zwei Fälle) zeigen die schwierigsten 

Reaktionen, die sich z.B. in Form von psychosomatischer Erkrankung, Gedanken über 

Suizidalität, Einnahme von Psychopharmaka oder auch durch vermehrten Nikotin-, Koffein- 

oder Alkoholkonsum äußern können. Einige Frauen beginnen eine Psychotherapie. Eine 

Frau hingegen lehnt eine psychologische Begleitung kategorisch ab. Kein Psychologe könne 

ihre Situation wirklich nachempfinden. 

 

Der gemeinsame Kontakt dreht sich heute hauptsächlich um die gemeinsamen Kinder 

(organisatorische Aspekte oder Erziehungsprobleme). Es kann aber auch zu einem Aus-

tausch über persönliche Schwierigkeiten kommen, wobei dann häufig das Thema neuer 

Partner oder die Homosexualität des Mannes ausgespart werden müssen. Während einige 

Männer heute einen guten oder zumindest respektvollen und friedlichen Kontakt zu ihrer (Ex-

)Frau haben, ist bei anderen Männern der Umgang schwieriger. In zwei Fällen distanzieren 

sich die Frauen und blocken weitere Kontakte weitestgehend ab. Die Männer wünschen sich 

zum Wohle der Kinder einen besseren Umgang miteinander, um z.B. gemeinsame Abspra-

chen besser treffen und durchsetzen zu können. 

 

Gesamtauswertung: 

Die Mehrzahl der Männer schildert, dass ihre Frauen nach ihrem Coming-out schockiert 

waren. Bernd spricht davon, dass seine Frau sehr aufgewühlt war, es gab Streit und "die 

heile Welt war natürlich gestört". Als Ferdinand mit seiner Frau über seine homosexuellen 

Fantasien spricht, "bricht für sie eine Welt zusammen": 

 

"Das gesamte Seelenleben meiner Frau wurde durcheinander gewürfelt und hin und her ge-
schleudert." 

 

Ferdinand und Uwe betonen, dass ihre Frauen das Gefühl hatten, nicht gegen andere 

Männer konkurrieren zu können und berichten von Gefühlen wie Hilflosigkeit und Ohnmacht.  
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Bei Horst kam hinzu, dass seine Frau gerade ihre Stellung aufgegeben hatte und zu ihm 

gezogen war. Nach seinem Coming-out weinen beide viel und sie sucht zuerst vermehrt 

Nähe und Körperkontakt: 

 

"...sonst war Silke nie so der Kuscheltyp gewesen. Das brauchte sie in dem Moment doch 
einfach, dass sie gehalten war, dass sie gespürt hat, da hält mich noch einer, und ich bin nicht 
ganz alleine."  

 

Bei Jens reagierte seine Frau zuerst offen und tolerant. Jens erlebt die Beziehung als 

vertraut und liebevoll, die auch noch erotisch-sexuelle Komponenten hat. Als er dann seinen 

ersten sexuellen Kontakt mit einem Mann hat und seiner Frau davon erzählt, reagiert sie 

eifersüchtig. Sie untersagt ihm weitere sexuelle Kontakte mit Männern. Die Beziehung geht 

auseinander und der eheliche Verkehr bleibt aus. Auch Horst hatte noch einmal Sex mit 

seiner Frau, Ferdinand sogar noch über eine längere Zeit, wobei der gemeinsame Sex für 

ihn immer reizloser wurde. 

Ein Kritikpunkt der Frauen ist häufig, nicht früher von ihrem Partner über seine Homose-

xualität informiert worden zu sein. Die Frau von Uwe meint, dass sie sonst für sich die letzten 

Jahre anders gestaltet hätte. Auch Ottos Frau kritisiert die "verlorenen Jahre". Sie hat mit 

Ende 30 Angst, alleine zu bleiben und keinen neuen Partner mehr zu finden ("nicht mehr 

marktfähig zu sein"). Uwes Frau wäre aus heutiger Sicht die Ehe nicht eingegangen. Die 

Frau von Horst betrachtet die gemeinsame Ehe als Lüge, sie hat das Gefühl, "verarscht" 

worden zu sein. Uwe und Horst denken gerne an ihre Ehe zurück. Ihrer Meinung nach hatten 

sie eine gut funktionierende Ehe und eine tiefe und vertraute Beziehung. 

 

Während die Frauen von Sascha und Ferdinand nie etwas geahnt haben, gab es bei Otto, 

Bernd, Kolya und Uwe auch gewisse "Vorzeichen". Ottos Frau war irritiert, warum sie keinen 

Sex mehr zusammen hatten und merkte, dass Otto auf der Straße nicht anderen Frauen 

nachschaute. Bernds Frau entdeckte bereits vor der Hochzeit ein Magazin mit nackten 

Männern, das er bei der Masturbation benutzte. Seine Frau fragte ihn, ob er diese Magazine 

"brauche" und er antwortete, dass er gerne so aussehen würde wie diese Männer. Er fühle 

sich zu schmächtig und wäre gerne männlicher und muskulöser. Bernd: "Sie wollte es dann 

auch gar nicht genauer wissen..." Auch Uwes Frau entdeckte bei ihm noch vor der Heirat 

einen Reiseführer für Homosexuelle und es kam zum Streit. Uwe beteuerte, lediglich 

Anregungen zu suchen, was er auf Dienstreisen unternehmen könne. Von einer möglichen 

eigenen Homosexualität grenzte er sich stark ab (die damals noch nicht bewusst oder 

vielleicht auch noch nicht vorhanden war).  



4. Ergebnisse 

 158

 

Kolya hielt sich immer schon für sehr tolerant und scherzte auch mit gemeinsamen homo-

sexuellen Freunden. Seine Freundin hielt es immer für möglich, dass er auch einmal Sex mit 

Männern ausprobieren könnte. Die spätere Reaktion der Freundin war dann auch entspre-

chend kurz und knapp: "Hab' ich mir schon gedacht. Schade für Dirk." (Anmerkung: Dirk ist 

der gemeinsame Sohn). 

 

Eine Reaktion von Frauen kann auch sein, Vorschläge für eine weitere Beziehung zu 

machen. Die Frau von Jens fordert von ihm, keine weiteren sexuellen Männerkontakte mehr 

zu haben und dann weiter zusammenzubleiben. Auch Saschas Frau bittet ihn, seine 

sexuellen Kontakte zu Männern einzustellen. Dann könnten sie die "Familie kitten" und 

zusammenbleiben. Dies ist für Sascha undenkbar. Auch die Frau von Horst möchte, dass 

ihre Beziehung aufrechterhalten bleibt und will versuchen, seine Homosexualität zu tolerie-

ren. Da Horst aber weiterhin Sex mit Männern ausleben möchte und seine Frau nicht 

belügen will, sieht er nur den Weg einer Trennung. Mit seinen Männerkontakten wäre seine 

Frau seiner Meinung nach nicht klargekommen.  

 

Für einige Frauen ist die Homosexualität des Mannes selbst nicht so problematisch. Die 

Frauen von Otto und Kolya hatten homosexuelle Arbeitskollegen, mit denen sie sich gut 

verstanden, oder auch Homosexuelle im Freundeskreis. Die Frauen von Uwe und Horst 

hingegen haben mit der Homosexualität mehr Schwierigkeiten. Uwes Frau hat Vorurteile 

gegenüber Homosexuelle. Diese stellten ohnehin nur eine Randgruppe dar, seien unpünkt-

lich und unzuverlässig und wollten nur schnellen und häufigen Sex, was mit der Gefahr von 

AIDS verbunden sei. Bei diesen Frauen waren die weiteren Entwicklungen am schwierigs-

ten.  

Uwes Frau geht es gesundheitlich so schlecht, dass sie eine längere Zeit im Krankenhaus 

(auch auf der Intensivstation) behandelt werden muss. Sie vermuten einen Zusammenhang 

zwischen dem Coming-out von Uwe und ihrer Erkrankung. Uwe leidet unter starken Schuld-

gefühlen und sucht sich psychotherapeutische Unterstützung. Auch seine Frau wird in der 

anschließenden Rehabilitation psychologisch begleitet. 
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Auch der Frau von Horst ging es sehr schlecht: 

 

"...Silke war natürlich auch vollkommen daneben, sie hatte das Gefühl, sie steht da mit mal 
vor den Trümmern ihres Lebens. Sie ist nach Westdeutschland gekommen, hat hier noch keinen 
Job, weiß nicht, wie was werden soll und ich sage ihr mit mal auch noch, dass das alles nicht so 
ist... Silke hat dann auch getrunken, sie hat sich besoffen. Die hat sich dann wirklich hingesetzt, 
nicht muh nicht mäh gesagt, (...) sie hat geschwiegen, sie hat geraucht wie ein Schlot, die hat 
nur noch Kaffee und Wein getrunken..." 

 

Seine Frau hat Suizidgedanken und nimmt Psychopharmaka. Eine Psychotherapie lehnt 

sie immer ab. Kein Psychologe könne nachempfinden, wie es ihr gehe. Die Situation 

eskaliert, als sie betrunken in die Psychiatrie eingeliefert wird... Auch heute hat sie noch eine 

schlechte Meinung über homosexuelle Väter: 

 

"Silke ist auf dem Standpunkt, dass alle schwulen Männer, die Kinder haben oder überhaupt 
mal mit einer Frau zusammen gewesen sind, die Frauen verarscht haben. Die haben das ge-
braucht als Tarnung, und irgendwann sind die dann ausgezogen. Und Opfer ist die Frau." 

 

Saschas Frau hat auch eine Psychotherapie gemacht, um mit der Situation besser zu-

rechtzukommen. Sascha erklärt, dass sich ihre latenten Vorbehalte gegenüber seiner 

Homosexualität in der Kindererziehung widerspiegeln. Als Sascha seinem Freund im Auto 

einen Kuss gibt, entgegnet seine jüngere Tochter, dass sich zwei Männer nicht küssen 

dürften. Für Sascha ein klares Indiz dafür, dass seine Tochter von ihrer Mutter beeinflusst 

wird.  

In den meisten Fällen ist es dann die Frau, die auf eine Trennung besteht. Bei Otto, Bernd 

und Horst reichen die Frauen die Scheidung ein. Uwe und Ferdinand sind zwar noch 

verheiratet, die räumliche Trennung ging dann auch von der Frau aus. (Kolya war bereits von 

seiner Freundin getrennt, bei Sascha und Jens ist unklar, wer auf die Scheidung drängte).  

 

Der Kontakt zur (Ex-)Frau kann sich verändern, wobei das hauptsächliche gemeinsame 

Thema oft die Kinder bleiben. Bernd und Ferdinand haben einen guten Kontakt zu ihrer 

früheren Frau. Ferdinand möchte auch verheiratet bleiben, er hat mit seiner Frau noch ein 

gemeinsames Bankkonto. Otto kommt auch gut mit seiner Exfrau zurecht. Der Kontakt ist 

aber etwas distanziert, wobei Otto auch keinen engeren Kontakt mehr möchte.  

Nachdem seine Frau ausgezogen war, hatte Jens einen fast freundschaftlichen Kontakt zu 

ihr, sie konnten sich auch über ihre neuen Partner unterhalten. Schwierig wurde es dann, als 

es zu finanziellen Auseinandersetzungen und der Besitzansprüche eines gemeinsam 

genutzten Hauses kam.  
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Bei Horst und Uwe muss das Thema Homosexualität ausgespart werden, ihre (Ex-)Frauen 

haben das Thema noch nicht verarbeitet. Die Exfrau von Horst möchte sich damit auch nicht 

weiter befassen. Beide Männer sind für ihre (Ex-)Frau da und sie besprechen gemeinsame 

Probleme. Für Horst ist der Kontakt allerdings etwas einseitig, da sie mit ihm über ihre 

Sorgen spricht, er ihr aber nicht alles erzählen darf. Horst hat erlebt, dass sie ihn später 

damit verletzt, wenn es ihr wieder einmal schlecht geht.  

Für Uwe ist der Kontakt zu seiner Frau heute besser geworden. Sie machen sich gegensei-

tig sorgen um ihre Gesundheit ("fast fürsorglich"), sie kümmern sich um ihre Wohnungen bei 

Abwesenheit und gehen gemeinsam auf Elternabende. Dennoch fühlt sie sich ihm gegen-

über etwas benachteiligt. Uwe hat (auch aufgrund seiner Frühverrentung) heute mehr Zeit für 

sich und kann seine Kontakte mehr pflegen. Als Homosexueller habe er es leichter, andere 

Leute kennen zu lernen. Für eine Frau, die sich um zwei Kinder kümmern muss, sei dies 

schwierig. 

Bei Sascha und Kolya gestaltet sich der Kontakt zu ihren Frauen sehr schwierig. Beide 

wünschen sich zum Wohle der Kinder einen besseren Kontakt, um z.B. gemeinsame 

Absprachen über die Kinder zu treffen und um gemeinsame Erziehungsziele zu verfolgen. 

Beide Frauen distanzieren sich von den Männern und grenzen sich sehr ab. Kolyas Exfreun-

din untersagt ihm, ihre Wohnung (das Zimmer des gemeinsamen Sohnes) ohne ihre 

vorherige Genehmigung zu betreten. Persönlichere Gespräche oder Nachfragen blockt sie 

komplett ab: 

 

"Es geht jetzt schon so weit, wenn wir telefonieren und ich frage, 'wie geht's?', wäre das schon 
zu privat. Die Antwort wäre dann 'was geht dich das an'..." 

 

4.9.3.2 Coming-out und Reaktionen im Umfeld 

Einleitende Fragen: 

Wie erfährt das Umfeld von der Homosexualität? Welche Reaktionen und Erfahrungen 

erleben die Männer? Kommt es zu Kontaktabbrüchen oder negativen Reaktionen? Wie sind 

die Reaktionen in der Familie, bei den Freunden und bei den Kollegen? Fokus: Umfeld 

 

Zusammenfassende Aussagen: 

In allen Fällen reagierte das Umfeld (Eltern, Geschwister, Freunde und Arbeitskollegen) 

verständnisvoll und akzeptiert die Homosexualität des Mannes. Somit blieben befürchtete 

negative Reaktionen wie eine Verschlechterung von Kontakten oder Angst vor Kontaktab-

brüchen und Ausgrenzungen aus.  
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Ein wichtiger Aspekt kann dabei die Qualität der bisherigen Beziehung zu den Freunden 

sein. War der Kontakt bislang gut, kann er auch nach einem Coming-out gut bleiben. 

Auch auf der Arbeit haben sich einige Männer geoutet - und auch hier keine negativen 

Erfahrungen gemacht. Als erleichternd kann dabei erlebt werden, wenn es andere Homose-

xuelle in der Firma gibt oder wenn das Betriebsklima sehr offen und tolerant ist (oder gar 

schwul-lesbische Arbeitsgruppen existieren). 

Ferdinand betont, Berufliches und Privates trennen zu wollen, er ist auf der Arbeit nicht 

geoutet. Otto unterstreicht, mit dem Thema Homosexualität dezent umgehen zu wollen. Er 

kritisiert, dass nur die Homosexualität in den Vordergrund gestellt werden könnte und nicht 

andere Aspekte, die eine Persönlichkeit darüber hinaus auch noch ausmachen.  

 

Gesamtauswertung: 

Eltern + Geschwister 

Erfahren die Eltern von der eigenen Homosexualität, waren die Reaktionen in keinem Fall 

ablehnend oder vorwurfsvoll, sondern offen und akzeptierend.  

Sascha erinnert sich, dass er den Zeitpunkt gerne selber gewählt hätte, wann er mit seinen 

Eltern darüber spricht. Seine damalige Frau sprach mit ihrer Mutter, die gleich darauf bei 

Saschas Mutter anrief. Sascha hatte das Coming-out bei seinen Eltern anders geplant. Die 

Reaktion seiner Eltern war dann aber für ihn sehr positiv: 

 

"Meinem Vater war das auch relativ egal, hatte ich den Eindruck, 'du bist alt genug, du musst 
selber wissen, was du machst', und damit war das Thema für ihn erledigt. Wir haben auch nie 
groß drüber gesprochen, die haben es eigentlich so hingenommen." 

 

Sascha ergänzt, dass seine Eltern ohnehin keinen guten Kontakt zu seiner Frau hatten. 

Einen Nachteil der Homosexualität könnten Eltern darin sehen, keine Enkelkinder zu 

bekommen, die sie durch die beiden Töchter von Sascha ja bereits haben. 

Bei Bernd war es so, dass seine Frau mit einem Onkel über seine Homosexualität sprach. 

Bernd befürchtete, dieser Mann könnte anderen Leuten hinter seinem Rücken davon 

erzählen. Bernd wollte es den für ihn wichtigen Menschen gerne selber sagen, so dass er 

sich dann überall zu outen begann. Seine Mutter sagte dazu gar nichts, der Kommentar 

seines Vaters war, er solle auf sich aufpassen. Sein Vater meint, Homosexuelle könnten in 

ein kriminelles Milieu abrutschen und an AIDS erkranken. Seine Eltern akzeptieren aber 

seine Homosexualität. Sie laden Bernds neuen Freund zum Weihnachtsfest mit ein. Bernds 

Schwester ist seinem neuen Freund gegenüber anfangs etwas distanziert, was sich aber 

nach kurzer Zeit legte. 
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Ferdinands Mutter fragte ihn zuerst, ob es gegen Homosexualität keine Medikamente gäbe 

("kann man dagegen nichts einnehmen"). Ferdinand klärte sie darüber auf, dass man 

dagegen nichts machen könne und stellte ihr seinen neuen Freund vor. Sie hat seine 

Homosexualität akzeptiert. Sie ermahnte Ferdinand, seine Kinder nicht zu vernachlässigen.  

In einigen Fällen ist zumindest ein Elternteil bereits verstorben. So auch bei Kolya, der mit 

einer Schwester und einem Bruder über seine Homosexualität sprach. Bei seinem Outing 

geht er immer in einer bestimmten Reihenfolge vor und klärt andere Menschen wie folgt auf: 

"a) ich bin verliebt - b) es ist ein Mann"... Seine Geschwister akzeptieren seine Homosexuali-

tät, wobei der Kontakt zu ihnen (mit Ausnahme einer Schwester) auch nicht sehr eng ist: 

 

"Da ich immer eher der Exot in der Familie war, war mein Schwulsein nur noch eins oben 
drauf. Aber dass es so gut läuft, hatte ich trotzdem nicht erwartet. Im Verhalten mir gegenüber 
hat sich überhaupt nichts getan. Ich glaub nicht, dass die das alles richtig gut finden. Aber das 
ist auch nicht der Punkt. Sondern sie verhalten sich mir gegenüber normal. Und sie wissen, das 
ist jetzt so, und gehen damit jetzt normal um." 

 

Freunde 

Bei meinen Gesprächspartnern akzeptieren alle Freunde die Homosexualität und reagieren 

verständnisvoll.  

Otto befürchtete eine mögliche Verschlechterung der freundschaftlichen Kontakte und 

sogar Kontaktabbrüche. Heute meint er, wenn der Kontakt vorher gut war, bleibt er es auch. 

Nach der Trennung von seiner Frau waren seine Freunde für ihn da, wodurch er auch nicht 

so "deprimiert" war. Die Freunde von Jens freuen sich für ihn, dass er seinen Weg gefunden 

habe und bestärken ihn, seine Homosexualität auch zu leben. 

Otto und Jens erwähnen, dass es möglicherweise "hinter ihren Rücken" zu negativen 

Reaktionen von Nachbarn oder Bekannten gekommen sein mag (von denen sie aber nicht 

explizit wissen). Das hätte sie dann aber auch nicht interessiert. Ferdinand ergänzt, einige 

seiner Freunde bedauern, die gut funktionierende und harmonisch wirkende Beziehung zu 

seiner Frau beendet zu haben. Einige fragen sich, wenn es so lange gehalten hat und gut 

ging, warum sie dann nicht noch länger zusammengeblieben sind. Seine Freunde und 

Bekannten akzeptieren aber seine Homosexualität. Ferdinand behauptet, einige "einfach 

gestrickte" Leute würden zu dem Thema Homosexualität allerdings keinen Zugang finden 

und damit nichts anfangen können. Ein Freund hingegen interessierte sich sehr für das 

Thema. Er besucht Ferdinand und seinen Freund und geht mit ihnen auch in Lokale für 

Homosexuelle. Dieser Freund sei überrascht, dass es auch ganz "normale" Homosexuelle 

gäbe, denen man das nicht ansähe und mit denen man sich "ganz normal" unterhalten 

könne. 
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Arbeitskollegen 

Die meisten Männer sprechen zumindest mit einigen ihnen wichtigen Kollegen über ihre 

Homosexualität und machen dabei durchweg positive Erfahrungen (Akzeptanz). Sascha 

schildert das Betriebsklima in seiner Firma als besonders offen und tolerant. Es arbeiten 

viele Homosexuelle in der Firma. Sascha engagiert sich in einer schwul-lesbischen Arbeits-

gruppe seiner Firma. Auf einem Teamentwicklungsseminar outete er sich vor den teilneh-

menden Kollegen, die Reaktionen waren durchweg "verständnisvoll und unproblematisch". 

Mit seiner Chefin ist Sascha gut befreundet, sie machte ihn auf eine Vätergruppe für 

Homosexuelle aufmerksam, an der er regelmäßig teilnahm. Uwe sprach ebenfalls mit 

einigen Kollegen über seine Homosexualität. Auch in seiner Firma arbeiten noch andere 

Homosexuelle. 

Jens unterstreicht, dass er es als selbständiger Unternehmer mit der Leitung eines Ta-

gungshauses leicht hatte, offen homosexuell zu sein. Es wurden Seminare im psycholo-

gisch-esoterisch-spirituellen Bereich durchgeführt und die Teilnehmer waren entsprechend 

offen und tolerant. Jens meint, ein negativer Kommentar zu seiner Homosexualität hätte die 

Teilnehmer in den Seminaren gleich entsprechend disqualifiziert. Auch Bernd ist selbständig. 

Er hat einen kleinen Laden in einer eher dörflichen Gegend. Mit einigen Kunden hat er über 

seine Homosexualität gesprochen. Seine Kunden haben damit keine Probleme und sind ihm 

"treu" geblieben. 

 

Ferdinand hat sich auf der Arbeit nicht geoutet, er möchte Beruf und Privatleben trennen. 

Er glaubt aber, einige Kollegen würden seine Homosexualität schon ahnen. Otto hatte zwar 

damals auch mit einigen Kollegen gesprochen, betont aber, dass er mit dem Thema 

insgesamt auch "dezent" umgehen zu wollen. Er meint, es brauche nicht jeder zu wissen. Er 

findet es schade, wenn Menschen nur danach beurteilt werden, was sie mit ihrer Frau oder 

ihrem Mann zu Hause machen. Es werde dann teilweise nur die Homosexualität in den 

Vordergrund gerückt - nicht andere Aspekte, die einen Menschen auch noch ausmachen. 
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4.9.4 Kinder/Vaterschaft 

Einleitende Fragen: 

Hatten die Männer einen starken Wunsch nach eigenen Kindern? Wie erlebten sie anfangs 

die Vaterschaft? Erfahren die Kinder von der Homosexualität des Vaters? Warum erzählen 

die Männer ihren Kindern von ihrer Homosexualität - oder warum nicht? Wie reagieren die 

Kinder? Welche Erfahrungen machen die Kinder? Wie entwickelt oder verändert sich der 

Kontakt der Väter zu den Kindern nach der Trennung von der Partnerin oder nach ihrem 

Coming-out? 

 

Zusammenfassende Aussagen: 

Keiner meiner Gesprächspartner berichtet, dass bei ihm der Wunsch nach eigenen Kindern 

besonders ausgeprägt oder gar Ursache für das Eingehen einer Ehe war. Bei Bernd passten 

Kinder allerdings zum verinnerlichten Lebensbild von Heirat, Kinder und Generationen 

weitergeben. Die meisten Väter kümmern sich dann aber sehr intensiv um ihre Kinder. Otto 

und Horst berichten, dass die Kinder eine engere Bindung zu ihnen als zur Mutter hatten. 

Einige Männer waren in dieser Zeit sehr mit Fragen der Kindererziehung und dem familiären 

Alltag ausgefüllt, was zumindest für einige Zeit als sehr befriedigend erlebt wurde.  

 

In den meisten Fällen erfahren die Kinder, dass ihr Vater homosexuell ist. Die Väter wün-

schen sich einen offenen und natürlichen Umgang mit der eigenen Homosexualität oder 

möchten sich nicht länger verstecken müssen (z.B. mit einem Freund offen umgehen 

können). In zwei Fällen hat die Mutter die Kinder darüber aufgeklärt. Uwe und seine Frau 

haben noch nicht mit ihren Kindern darüber gesprochen. Während Uwe nichts verheimlichen 

möchte und sich eine offene und vertrauensvolle Beziehung zu den Kindern wünscht, fühlt 

sich seine Frau möglichen an sie gerichtete Nachfragen der Kinder noch nicht gewachsen. 

Sie befürchtet außerdem, es könne den sich in der Pubertät befindenden Sohn belasten. 

Häufig kommen die Kinder gut mit der Homosexualität des Vaters zurecht. In zwei Fällen 

sprechen die Kinder nicht mit den Eltern über die Homosexualität ihres Vaters (Horst und 

Ferdinand). In einem Fall war die erste Reaktion ablehnend (Jens). Die Scheidung der Eltern 

und die damit oft verbundene räumliche Trennung vom Vater wird zumeist gravierender 

erlebt als die Homosexualität. Manche Kinder haben selber keine Probleme im Umgang mit 

ihrem homosexuellen Vater, befürchten aber negative Reaktionen in der Schule und im 

Freundeskreis. Negative Erfahrungen der Kinder wurden nicht berichtet, wobei die Männer 

hierüber auch wenig informiert zu sein scheinen. 
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In den meisten Fällen bleiben die Kinder bei der Mutter und die Männer sehen ihre Kinder 

jedes zweite Wochenende und in den Schulferien. Der Kontakt kann seltener werden. Einige 

Kinder haben mit zunehmendem Alter seltener das Bedürfnis, ihren Vater zu sehen, was z.B. 

mit unterschiedlichen Interessen und eigenen Freunden zusammenhängen kann.  

Erschwerend kommt manchmal hinzu, dass einige Kinder die Trennung der Eltern nur 

schwer bewältigen und sich eine "heile Familie" wünschen. (Unterschwellige) Konflikte 

zwischen den Eltern können den Kontakt zu den Kindern erschweren und von den Kindern 

als belastend erlebt werden. Die Konflikte zwischen den Eltern können auch andere Ursa-

chen als die Homosexualität des Mannes haben. In einigen Fällen wünschen sich die 

Männer einen größeren Einfluss auf die Erziehung der Kinder. 

 

Gesamtauswertung: 

Der Wunsch nach eigenen Kindern war bei keinem Vater besonders stark ausgeprägt und 

in keinem Fall der Grund für das Eingehen einer Ehe. Am deutlichsten war der Kinderwunsch 

bei Bernd. Es passte in sein Lebenskonzept von Heirat, eigenen Kindern, den Hof weiterfüh-

ren und das Leben an die nächste Generation weiterzugeben. Auch Sascha wollte mit seiner 

Frau zusammen eigene Kinder haben. 

Andere Väter berichten, dass sie grundsätzlich schon eigene Kinder haben wollten. Teil-

weise war dann aber der damalige Zeitpunkt ungünstig oder sie fühlten sich noch nicht dazu 

bereit, Vater zu werden. Bei Jens und seiner Frau kam es beim ersten Kind zu einer 

Abtreibung. Sie studierten noch und waren für eine Elternschaft noch nicht bereit. Ferdinand 

war gerade mit den Renovierungsarbeiten am eigenen Haus beschäftigt, so dass auch die 

finanziellen Ausgaben zu der Zeit sehr hoch waren.  

Bei Horst und Kolya ging der Kinderwunsch in der damaligen Situation primär von der Frau 

aus. Die Frau von Horst hatte den Plan, vor dem 24. Lebensjahr Mutter zu werden, weil dies 

das beste biologische Alter dafür sei. Kolya hatte mit seiner Freundin nie verhütet. Dennoch 

wurde sie nicht schwanger. Da viele ihrer Freundinnen bereits ein Kind hatten, wollte sie 

auch unbedingt Mutter werden. Kolya meint, dass der psychische Druck für ihn damals wohl 

zu hoch war. Nach einem kurzen Streit klappte es dann mit der Schwangerschaft. Sascha 

und Uwe berichten von einer Fehlgeburt ihrer Frauen, die als sehr belastend erlebt wurde. 

 

Alle meine Gesprächspartner erinnern sich, dass ihr Leben in den ersten Ehejahren neben 

dem Beruf fast ausschließlich Ehefrau und der Kinder galt. Viele Väter haben sich sehr 

intensiv um ihre Kinder gekümmert. Einige Familien mussten auch alleine die Elternschaft 

bewältigen, wenn der Kontakt zu den eigenen Eltern nicht so gut war (Horst) oder die Eltern 

selber sehr beschäftigt waren (Uwe).  
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Ferdinand erlebt die Vaterschaft als sehr zeitintensiv, bei Uwe fordern Hautkrankheiten und 

Rheuma seiner Kinder Arzt- und Therapeutenbesuche sowie auch viel Zeit, Energie und 

Pflege. Mit seiner Frau zusammen versucht er die Kinder optimal zu fördern. Sie überlegen, 

was sie mit den Kindern unternehmen können und engagieren sich auch in der Schule. Auch 

Jens kümmert sich dann sehr um das erste Kind. Er will ein "emanzipierter" und gleichbe-

rechtigter Vater sein und setzt sich auch für die Gründung eines Waldorfkindergarten ein.  

Horst war es sehr wichtig, eine Tochter zu bekommen. Einem Jungen glaubte er kein guter 

Vater sein zu können, da er sich mit der Vaterrolle selbst so unsicher fühlte. Seine Frau 

wünschte sich einen Jungen, der ein "Abbild" von Horst werden sollte. Zu seiner dann 

geborenen Tochter hatte er ein sehr enges Verhältnis und kümmerte sich intensiv um sie. 

Auch Otto hat eine enge Bindung zum ersten Sohn. Seiner Meinung nach war seine Frau 

damals beruflich zu viel unterwegs: 

 

"...was man in den ersten 6 Jahren verschlampt bei Kindern oder was nicht so funktioniert, 
holst du nie wieder auf oder kannst du nicht mehr korrigieren (...), also war ich die Bezugsper-
son..." 

 

Für Bernd waren die ersten Jahre mit seiner Frau und den Kindern die schönste Zeit in 

seinem Leben. Er war glücklich und fühlte sich ausgefüllt. Sascha widmete die ersten Jahre 

ganz seiner Familie. Diese Zeit war für ihn sehr intensiv und auch schön, er habe nichts 

vermisst. Nach einiger Zeit nervten ihn dann die ausschließlichen Gedanken um die Kinder 

zusammen mit der ganzen "Kleinbürgerlichkeit" (Reihenhaussiedlung, Familienleben). Es 

kam erneut zu sexuellen Kontakten mit anderen Männern. 

 

Umgang mit den Kindern nach dem eigenen Coming-out 

Wissen die Kinder, dass ihr Vater homosexuell ist? 

Fast alle Kinder wissen, dass ihr Vater homosexuell ist (bis auf die Kinder von Uwe). Otto 

wollte sich nicht mehr verstecken und seine Homosexualität nicht länger verheimlichen. Auch 

Sascha war ein offener und natürlicher Umgang mit seiner Homosexualität wichtig, damit 

seine Kinder eine homosexuelle Beziehung auch als gleichberechtigte Lebensform kennen 

lernen.  

Einige Männer sprechen sehr schnell mit ihren Kindern. Ferdinand befürchtet, dass seine 

Kinder es von anderen Kindern erfahren könnten und dann "geschockt" wären. (Andere 

Eltern wussten, dass er homosexuell ist. Sie hätten das vor ihren Kindern ansprechen 

können.) Ferdinand meint, seine Kinder könnten es nicht verstehen, warum sich die Eltern 

trennen. Die Eltern hatten sich weder angeschrieen noch häufig gestritten, der Familienalltag 

war sehr harmonisch. Er spricht zusammen mit seiner Frau mit den Kindern.  
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Jens wollte seine Kinder zuerst nicht informieren, er befürchtete, sie in "seelische Nöte zu 

stoßen". Eine weitere Sorge war, das bereits angespannte Verhältnis zu seinen Kindern 

könne sich durch sein Coming-out noch verschlechtern. Als seine Frau mit den Kindern dann 

aber auszieht, beginnt Jens seine Homosexualität zu leben und spricht jetzt auch mit den 

Kindern darüber. Kolya will erst mit seinem Sohn über seine Homosexualität sprechen, wenn 

er einen Freund hat. Dadurch sei es für ihn "plakativer". Bevor er mit seinem Sohn spricht, 

wolle er seine Exfreundin aufklären, damit sein Sohn dann bei ihr auch offen damit umgehen 

könne und dort auch aufgefangen werde. Bei Bernd und Horst sind es die Frauen, die die 

Kinder über die Homosexualität des Vaters aufklären. 

 

Uwes Frau möchte nicht, dass er den Kindern von seiner Homosexualität erzählt. Sie hat 

das Thema selber noch nicht verarbeitet und fühlt sich möglichen an sie gerichteten Nach-

fragen nicht gewachsen. Zudem befürchtet sie, ihr in der Pubertät befindliche Sohn (14 Jahre 

alt) käme nicht damit zurecht und ihn könne das belasten. Für Uwe ist das eine schwierige 

Situation, denn er wünscht sich zu seinen Kindern eine offene und vertraute Beziehung. Er 

hat sich darüber bereits mit anderen Vätern in der Vätergruppe als auch mit seinem Psycho-

therapeuten ausgetauscht. Uwe ist überzeugt, dass die Kinder es gut aufnehmen würden. 

Wenn er sie erst viel später informieren wird, könnten sie ihm vorwerfen, er habe ihnen 

etwas verheimlicht. 

 

Wie haben die Kinder reagiert? 

Häufig werden die Kinder mit gleich zwei schwierigen Situationen konfrontiert: Trennung 

der Eltern und Homosexualität des Vaters. Sascha, Otto und Ferdinand meinen, dass bei 

ihren Kindern vor allem die Trennungssituation zusammen mit ihrem räumlichen Auszug im 

Vordergrund stand. Einige Kinder können das so empfinden, dass ihre "heile Welt" (Saschas 

Bezeichnung) der bisherigen Familie auseinander bricht. Ottos und Ferdinands jüngere 

Kinder ging die Trennung sehr nahe und sie weinten viel. Uwe machte sich auch Sorgen, ob 

sich die Trennung negativ auf seine Kinder auswirken würde, was sich dann aber nicht 

bestätigt habe. Seine Kinder sind ganz in der Nähe wohnen geblieben. Sie gingen zur 

gleichen Schule und die bisherigen Freunde blieben erhalten. Durch den Umzug hat jeder 

ein neu eingerichtetes Kinderzimmer bekommen, was sie ganz toll fanden. 

 

Die ersten Reaktionen auf das Coming-out des Vaters sind ganz unterschiedlich. Als Kolya 

seinem Sohn offenbart, dass er sich in einen Mann verliebt habe, ist sein Sohn zuerst etwas 

verlegen und muss lachen. Danach fragt der Sohn, ob die Mutter auch informiert sei und ob 

Kolya mit seinem Freund auch Sex habe. Als nächstes wollte er seinen besten Freund 

anrufen, was Kolya ganz toll fand - dass er ganz natürlich mit seinem Kumpel darüber 

sprechen wollte.  
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Sein Sohn will unbedingt Kolyas Freund kennen lernen, den er dann auch sehr mag und 

akzeptiert (gehen z.B. zu dritt händchenhaltend spazieren). Er bittet Kolya später darum, 

keine Zärtlichkeiten mit seinem Freund auszutauschen, wenn er mit Schulfreunden bei ihm 

ist. Er habe Angst, in der Schule dadurch geärgert oder gehänselt zu werden. Seinem Sohn 

selber sei das ansonsten egal und er habe damit keine Probleme. 

Ottos älterer Sohn bittet ihn lediglich, dass nicht zu häufig andere Männer in die Wohnung 

kommen. Er möchte nachts nicht einem fremden Mann im Bad begegnen. 

Ferdinands älterer Sohn reagierte relativ gleichgültig ("wenn's dann so ist, dann ist es so") 

und wendete sich wieder seinem PC zu. Der jüngere Sohn schmunzelte zuerst und musste 

dann weinen. Beide Kinder waren mit zwei neuen Situationen konfrontiert: Trennung der 

Eltern und die Homosexualität ihres Vaters. Beide Kinder ziehen sich zurück und erzielen 

schlechtere Leistungen in der Schule. Einige Lehrer erkundigen sich bei den Eltern, was los 

sei. Nach einem halben Jahr normalisiert sich die Situation und die Schulnoten werden 

wieder besser. Ferdinand meint aber, dass sie seine Homosexualität im Grunde nicht 

akzeptieren. Die Kinder sprechen weder mit Freunden noch mit ihren Eltern darüber, auch 

wenn Ferdinand sie konkret darauf anspricht. Ferdinand weiß nicht, ob sie das Thema 

verarbeitet oder ob sie Erfahrungen damit in der Schule gemacht haben. Für ihn sind es 

dennoch ganz normale und lebenslustige Kinder. Auch die Tochter von Horst schweigt zu 

dem Thema und äußert sich auch bei Nachfragen nicht dazu. Insgesamt zog sie sich etwas 

zurück, wobei die Schulnoten aber weiterhin gut seien. In die neue Schulklasse habe sie sich 

gut und schnell integriert. 

Jens ältere Tochter war bereits 20 Jahre alt und reagierte zumindest äußerlich gelassen 

und distanziert ("das ist deine Sache"). Seiner jüngeren Tochter (damals 14 Jahre) klärt Jens 

während einer Autofahrt über seine Homosexualität auf. Sie reagierte ablehnend ("Iiihhh, hör 

auf!") und wäre am liebsten aus dem Auto ausgestiegen. Sie sprach mit einer Freundin über 

das Thema, die einen homosexuellen Onkel hat. Mit dem unterhält sie sich und konnte sich 

dadurch dem Thema langsam etwas annähern. 

Bernds Kinder waren noch sehr jung (2 und 6 Jahre) als seine Frau sie über seine Homo-

sexualität aufklärte. Sie wachsen ganz unbefangen und natürlich mit dem Thema auf und 

hatten auch seinem Freund gegenüber keine Berührungsängste. Auch Saschas Kinder 

haben keine Probleme damit. Die jüngere Tochter war damals 5 Jahre alt, ihr sei egal 

gewesen, ob er einen Freund oder eine Freundin zu Besuch hatte. Die ältere Tochter nahm 

er einmal auf den CSD17 mit, was sie ganz lustig fand. 

                                                 
17  Christopher Street Day. "In der New Yorker Christopher Street setzten sich im Juni 1969 zum  
  ersten Mal Schwule und Lesben gegen Razzien und Schikanen zur Wehr. Eine Straßenschlacht  
  entbrannte, immer mehr solidarisierten sich. Die Ausgangskneipe hieß Stonewall Inn. Seitdem  
  feiern jährlich Schwule und Lesben den Christopher Street Day, der andernorts auch Gay Pride  
  Day (Tag des schwulen Stolzes) genannt wird" (Winiarski, 1995, S. 188 f.). 



4. Ergebnisse 

 169

 

Otto ist davon überzeugt, dass jüngere Kinder die Homosexualität des Vaters besser 

verarbeiten als ältere. Otto merkt das bei seinem jüngeren Sohn (damals 9 Jahre alt), der 

auch vor Freunden damit natürlicher umgehe. Seine Freunde nahmen das lediglich zur 

Kenntnis, negative Erfahrungen habe sein Sohn noch nicht gemacht. Auch der Kontakt zu 

Ottos neuem Freund ist unbefangener, er unternimmt auch alleine etwas mit ihm. Der ältere 

Sohn sei Ottos Freund gegenüber etwas distanzierter und käme nicht auf die Idee, alleine 

etwas mit ihm zu machen: 

 

"Deswegen sage ich heute, es ist vielleicht einfacher, wenn die Kinder noch relativ jung sind. 
Das verarbeiten die viel besser, und gehen damit auch viel unverkrampfter um, als wenn sie 
selbst so jugendlich-pubertär werden und über Sexualität auch mehr wissen..." 

 

Ob andere Kinder in der Schule oder mit Freunden über das Thema sprechen, geht aus 

den Gesprächen nicht hervor. Meistens wissen die Väter nicht, welche Erfahrungen die 

Kinder hier machen. Sascha erwähnt lediglich, dass seine Tochter während eines Kranken-

hausaufenthaltes mit anderen Jugendlichen auch über die Homosexualität ihres Vaters 

gesprochen habe. Die Reaktionen der anderen Jugendlichen seien eher positiv und interes-

siert gewesen. 

 

Bei wem bleiben die Kinder? 

In den meisten Fällen bleiben die Kinder nach der Trennung der Eltern bei der Mutter. Vier 

Männer haben die Kinder jedes zweite Wochenende bei sich (Sascha, Bernd, Kolya und 

Uwe). Bei Kolya gilt diese Regelung erst, seit sein Sohn in die Schule geht. Seine Exfreundin 

überzeugte ihn, dass ein fester Anlaufpunkt nach der Schule und eine Regelmäßigkeit für 

das Wohl des Kindes wichtig seien. Ähnlich denkt Uwes Frau, wobei Uwe sich einen 

flexibleren und engeren Kontakt zu seinen Kindern wünscht. 

Die Frau von Horst schlägt bei der Trennung vor, dass sich die Tochter (mit 11 Jahren) 

selber entscheiden solle, bei wem sie bleiben möchte. Dies empfindet Horst als grausam und 

als Überforderung für ein so junges Kind. Um weiterhin gut mit seiner Frau auszukommen, 

zieht das Kind mit ihr zurück in die Heimatstadt, obwohl Horst davon überzeugt ist, dass die 

Tochter bei ihm besser aufgehoben sei. Er besucht seine Tochter einmal im Monat am 

Wochenende und wohnt dann bei seiner Exfrau, was mal mehr, mal weniger gut funktioniert. 

Zusätzlich telefoniert er regelmäßig mit seiner Tochter und sieht sie auch in den Schulferien. 

Ferdinand sieht seine Kinder seltener. Mit 15 und 17 Jahren leben sie heute teilweise schon 

ihr eigenes Leben. Auch Jens hat zu seinen Töchtern nur noch selten, dann aber herzlichen 

Kontakt (sie sind bereits 22 und 29 Jahre alt).  
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Otto wohnte mit seiner Frau in einem Mehrfamilienhaus. Er zog nach Rücksprache mit 

seiner Frau eine Etage tiefer und der ältere Sohn zog auf eigenen Wunsch bei ihm mit ein. 

Der jüngere Sohn blieb bei der Mutter wohnen, hatte aber einen Schlüssel für Ottos Woh-

nung und war oft dort. Ottos Frau wollte, dass beide Söhne bei ihr blieben. Sie redete 

daraufhin mit dem älteren Sohn 3 Jahre lang nicht mehr und verweigerte ihm auch den Zutritt 

zu ihrer Wohnung. Otto betont, dass sich der Kontakt immer an die Bedürfnisse der Kinder 

orientiere. Da sie in einem Haus wohnten, brauchten sie auch keine Besuchstermine 

vereinbaren. 

 

Wie entwickelt sich der Kontakt zu den Kindern? 

Direkt nach der Trennung verändert sich der Kontakt zu den Kindern insofern, als die 

meisten Väter ihre Kinder seltener sehen oder bei sich haben (i.d.R. jedes zweite Wochen-

ende). Insgesamt kann der Kontakt zu den Kindern seltener werden. Mit zunehmendem Alter 

können Kinder ein abnehmendes Bedürfnis haben, bei ihrem Vater zu sein. Kein Mann verlor 

durch sein Coming-out den Kontakt zu seinen Kindern. 

Bernds Kinder sind mit 4 und 8 Jahren noch sehr jung. Er sieht seine Kinder manchmal 

auch in der Woche und kümmert sich um sie, wenn ihre Mutter gerade etwas vorhat. 

Jens meint, dass sich durch sein offenes und authentisches Verhalten (z.B. durch sein 

Coming-out) der Kontakt positiv verändert habe. Heute können sie persönlichere Gespräche 

miteinander führen und hätten einen fast freundschaftlichen Kontakt zueinander. Seine 

Töchter seien auch weiterhin an seiner Meinung als Vater und am gegenseitigen Austausch 

interessiert. 

Otto und seine Exfrau sind inzwischen in verschiedene Stadtteile gezogen, ihr ältester 

Sohn wohnt bereits alleine. Dadurch ist der Kontakt seltener geworden, wobei der jüngere 

Sohn (16 Jahre) noch oft bei Otto und seinem Freund ist und auch gerne etwas mit ihnen 

unternimmt. Der ältere Sohn (22 Jahre) geht heute lieber eigene Wege. Uwe und Ferdinand 

berichten, dass die Kinder weniger Interesse zeigen, bei ihnen zu sein. Uwe wünscht sich 

mehr Nähe zu seinen Kindern und einen flexibleren Kontakt (als die starre Regelung jedes 

zweite Wochenende), wobei seine Frau mehr für Kontinuität ist. Uwe plant die gemeinsame 

Zeit und überlegt sich immer kindgerechte Aktivitäten. Auch sorgt er sehr dafür, dass die 

schulischen Leistungen gut bleiben. Das reduzierte Bedürfnis seiner beiden Söhne, zu ihm 

zu kommen, erklärt er sich dadurch, dass seine Frau den Alltag gut ausfüllen könne. Die 

Kinder sind in der gleichen Gegend wohnen geblieben und haben dort ihre Freunde. Bei der 

Mutter haben sie ihr eigenes - nach der Trennung neu eingerichtetes - Kinderzimmer. Uwes 

älterer Sohn (14 Jahre) könne gut für sich alleine sein und vor dem Fernseher oder Compu-

ter "abhängen". 
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Ferdinand betont, dass die Interessen zu unterschiedlich seien. Während er gerne segelt, 

beschäftigt sich sein älterer Sohn (17 Jahre) lieber mit dem Computer, womit Ferdinand 

wiederum nichts anfangen kann. Der jüngere Sohn (15 Jahre) sei lieber für sich und gehe 

z.B. gerne alleine im Wald spazieren. Der Kontakt zu den Kindern sei heute "zweckdienli-

cher" geworden. Es gehe jetzt eher um konkrete Ratschläge. So hat Ferdinand mit dem 

jüngeren Sohn einen Anzug für seinen Abschlussball beim Tanzen gekauft. Seinem älteren 

Sohn ist er bei der Suche eines Ausbildungsplatzes behilflich. Ferdinand überlegt, ob ein 

weiterer Grund des reduzierten Kontaktes zu seinen Kindern auch darin liegen könnte, dass 

sie seine Homosexualität im Grunde nicht akzeptieren. 

 

Sascha hatte jedes zweite Wochenende immer beide Töchter bei sich, damit seine Exfrau 

dann "frei" und Zeit für sich hatte. Da die beiden Töchter vom Alter her 7 Jahre auseinander 

sind, war es für Sascha schwierig, beiden Kindern gleichzeitig gerecht zu werden. Die ältere 

Tochter (damals 12 Jahre) distanzierte sich von Sascha und blieb des öfteren alleine zu 

Hause bei der Mutter oder unternahm etwas mit ihren Freundinnen. Heute meint sie, dass 

sie auch gerne mal etwas alleine - ohne ihre Schwester - mit ihrem Vater unternehmen wolle. 

Sascha schätzt seine Freiheit, wenn die Kinder nicht bei ihm sind und er dann auch keine 

Kompromisse eingehen brauche. Dennoch wünscht er sich einen regelmäßigen Kontakt zu 

beiden Töchtern (heute 8 und 15 Jahre) und überlegt, wie er beiden gerecht werden und den 

Altersunterschied berücksichtigen kann. 

 

Weitere schwierige Aspekte: 

Es kann sein, dass die Homosexualität für die Kinder selbst kein so großes Problem 

darstellt, sondern dass sie negative Reaktionen im eigenen Umfeld befürchten. Kolyas Sohn 

hat damit keine Schwierigkeiten, wenn Kolya mit seinem Freund zärtlich ist - nur bei Anwe-

senheit anderer Schulfreunde. Er befürchtet, in der Schule geärgert oder gehänselt zu 

werden.  

Saschas ältere Tochter (damals 12 Jahre) musste aufgrund selbstverletzender Verhal-

tensweisen psychologisch behandelt werden. Sie litt unter schulischen und emotionalen 

Problemen. Dabei unterstreicht Sascha, dass das nichts mit seiner Homosexualität zu tun 

hatte. Sie habe die Trennung der Eltern nicht überwunden. Sascha vermutet, dass sich seine 

Tochter wieder eine "heile Familie" wünsche, dass Sascha wieder bei ihnen mit einziehe. 

Auch Otto und Ferdinand berichten, dass vor allem ihre Trennung von den Kindern als sehr 

belastend erlebt wurde.  
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Ein schwieriger Kontakt zur (Ex-)Frau kann für alle Beteiligten als problematisch erlebt 

werden. Sascha wird während familientherapeutischen Sitzungen im Rahmen der Behand-

lung seiner Tochter sehr deutlich, dass es zu keiner Annäherung mit seiner Exfrau kommen 

wird, da sie eine Vertiefung oder Verbesserung des Kontaktes zu Sascha ablehnt. Dabei 

würde sich ein besserer Kontakt positiv auf die Kinder auswirken. Sascha bemerkt, dass 

seine Exfrau unterschwellig ihre Vorurteile gegenüber Homosexuelle (bzw. ihre Verletzungen 

aufgrund Saschas Coming-out) auf die Kinder überträgt und hier gelegentlich zu "Stichelei-

en" neige. Er bedauert, dass er auf die Erziehung nur noch einen geringen Einfluss habe. Er 

wünscht sich, dass seine Kinder mehr Toleranz lernen und eine gleichgeschlechtliche 

Beziehung als gleichwertig erleben. Auch Uwe wäre gerne mehr an der Erziehung seiner 

Kinder beteiligt, was aber hauptsächlich daran scheitert, dass seine Kinder seltener bei ihm 

sind. Den Kontakt zu seiner Frau erlebt er heute als gut. 

Horst befürchtet, das schwierige Verhältnis zu seiner damaligen Frau nach seinem Co-

ming-out sei für seine Tochter sicherlich sehr belastend gewesen. Sie bekam mit, wenn ihre 

Eltern sich in der Öffentlichkeit stritten. Ihre Mutter saß teilweise regungs- und sprachlos am 

Küchentisch und hatte einen erhöhten Alkohol-, Koffein- und Nikotinkonsum. Sie erlebte die 

starken Gefühlsschwankungen beider Elternteile mit. Über die Homosexualität des Vaters 

spricht sie nicht.  

 

Dabei hat ein schwieriger Kontakt zur (Ex-)Frau nicht immer unbedingt etwas mit der 

Homosexualität zu tun. Jens hat einen schwierigen Kontakt zu seiner Exfrau aufgrund 

finanzieller und juristischer Auseinandersetzungen. Dadurch seien auch seine Kinder 

innerlich noch "gebeutelt und unfrei": 

 

"Trotz allem spüre ich immer noch manches Mal eine Befangenheit auf beiden Seiten, die aus 
meiner Sicht daher rührt, dass ich mit ihrer Mutter noch nicht in Frieden bin (...). In dieser 
ungelösten Spannung sind die Kinder aus meiner Sicht gebunden. Ich bin überzeugt, dass sie 
erst dann wirklich frei für ihren eigenen Weg sein werden, wenn dieser Vermögensausgleich 
versöhnlich und für beide Seiten akzeptabel vollzogen ist. In dem Augenblick erst kann die 
Familie unbefangen zusammenkommen und die Kinder ihren eigenen Weg gehen." 

 

Kolya hatte nach ihrer Trennung zu seiner Freundin ein sehr schlechtes Verhältnis. Sie war 

sehr distanziert und hat sich entsprechend von Kolya abgegrenzt. Das war allerdings die 

Reaktion auf die Trennung. Kolya hatte sich zu dem Zeitpunkt noch nicht bei ihr geoutet. 

Kolya befürchtete, den Kontakt zu seinem Sohn zu verlieren. Da sie nicht verheiratet waren, 

hatte Kolya auch kein Besuchs- oder Sorgerecht. Seine Homosexualität habe dann aber 

keine Auswirkungen auf die Besuchsregelungen gehabt.  
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Als es in der Schule zu einer Verschlechterung der Noten kommt, ist allerdings eine Hypo-

these seiner Exfreundin, dass der Sohn mit Kolyas Homosexualität überfordert sei. Die 

Beziehung zu Kolyas Freund würde den Sohn zu sehr emotional belasten. Kolya meint, dass 

der erst kürzlich vollzogene Umzug und die neue Schwangerschaft seiner Exfreundin viel 

belastender für den Sohn gewesen seien. Da sich die Schulnoten dann wieder normalisie-

ren, sieht Kolya seinen Sohn weiterhin jedes zweite Wochenende. 

 

4.9.5 Hilfreiche Aspekte 

Einleitende Fragen: 

Was hat den Männern weitergeholfen? Haben sie sich Unterstützung geholt? Wenn ja, in 

welcher Form? Was wurde als hilfreich erlebt - was eher nicht? 

 

Zusammenfassende Aussagen: 

Als hilfreich und unterstützend werden hauptsächlich erlebt: 

 

- positive Reaktionen im Bekanntenkreis/Umfeld (von Freunden bestärkt, keine Kontakt-

abbrüche, gute Verarbeitung und guter Kontakt zu den Kindern) 

- Gespräche mit anderen homosexuellen Männern (vom homosexuellen Leben erfahren) 

- Gespräche mit Freunden (offen reden können) 

- Selbsthilfegruppe für homosexuelle Väter (Austausch, Tipps, Kontakte) 

- Beratungs- oder therapeutische Angebote (Selbsterfahrungsgruppen, Coming-out-

Gruppen, Beratungsstellen, Psychotherapie, Spiritualität) 

- neue homosexuelle Partnerschaft (Austausch versus neue Kompromisse eingehen 

müssen) 

 

Insgesamt zeigt sich, dass vor allem ein verbaler Austausch als hilfreich erlebt wird. 

 

Gesamtauswertung: 

Aus fast allen Gesprächen geht hervor, dass positive Reaktionen im Bekannten-

kreis/Umfeld die eigene Situation zu erleichtern scheinen (keine Angaben bei Sascha und 

Horst). Betrachtet man die Reaktionen der Eltern, Geschwister, Freunde oder im Berufsfeld, 

wird in keinem Fall von negativen Erfahrungen berichtet. Es kann einen Vater beruhigen, 

dass die Kinder gut mit seiner Homosexualität zurechtkommen und sich dadurch der Kontakt 

nicht verschlechtert (Otto, Bernd und Kolya).  



4. Ergebnisse 

 174

 

Eine wichtige Rolle scheint das Gespräch mit anderen homosexuellen Männern zu spielen. 

Mit ihnen kann man sich über homosexuelle Lebensweisen, eigene Vorurteile oder Ängste 

austauschen. Horst erlebte es als sehr angenehm, mit einem homosexuellen Mann zum 

ersten Mal überhaupt über seine eigenen Gedanken und Gefühle zu reden. Sascha merkte 

im Gespräch mit anderen homosexuellen Männern, dass ihr Lebensbild ihm eher entspricht. 

Auch Uwe konnte sich mit anderen homosexuellen Männern austauschen, die ihn oft darin 

bestärkten, seinen eigenen Weg zu gehen und seine Homosexualität zu leben. Uwe erfuhr 

von anderen Homosexuellen, dass es auch gute Beziehungen zwischen Männern geben 

kann. Otto erzählt, nach der Trennung von seiner Frau einen freundschaftlichen Kontakt zu 

einem homosexuellen Mann gehabt zu haben, was ihm sehr geholfen habe. 

 

Als hilfreich kann auch das Gespräch mit Freunden erlebt werden, auch wenn diese selbst 

nicht homosexuell sind. Offen mit jemanden über seine Probleme zu reden, kann als sehr 

entlastend empfunden werden (Sascha und Jens). Sascha ist mit seiner Chefin gut befreun-

det. Durch sie erfährt er von einer homosexuellen Vätergruppe.  

 

Ein wichtiges Hilfsangebot sind Selbsthilfegruppen für homosexuelle Väter. Am häufigsten 

wird genannt, sich dort mit anderen Männern in einer ähnlichen Situation (die ähnliche 

Erfahrungen gemacht haben) austauschen zu können. Als mögliche Themen kann z.B. 

besprochen werden, wie die Trennung verlaufen ist. Ein wichtiger Aspekt sind häufig die 

Kinder. Wie kann der Kontakt zu den Kindern nach einer Trennung gestaltet werden? Wie 

kann man am besten mit den Kindern über die eigene Homosexualität sprechen? Otto meint, 

man habe durch die Schilderungen der anderen Männer auch einen guten Vergleich, ob und 

wie man Situationen selber bewältigt habe. Außerdem könne man in diesen Gruppen auch 

Kontakte zu anderen Männern knüpfen und u.U. auch Freunde finden. 

Sascha ist mit einem homosexuellen Vater befreundet, an den er sich bei Problemen mit 

seinen Kindern immer wenden kann. 

 

Auch andere Beratungs- oder therapeutische Angebote werden genannt. Horst sucht eine 

Beratungsstelle für Homosexuelle auf und nimmt an einer Coming-out-Gruppe teil. Hier kann 

er sich mit anderen Homosexuellen austauschen und erste Kontakte knüpfen. Ferdinand und 

Jens berichten von Selbsterfahrungsseminaren. Ferdinand wird dort angeregt, über seine 

eigenen Wünsche und Ziele nachzudenken, wohingegen Jens dort sogar sein inneres 

Coming-out erlebt. Durch weitere therapeutische Seminare wie z.B. Familienaufstellungen 

gelingt es ihm, sich seinen Eltern "innerlich anzunähern" und den "Groll" auf seine Exfrau 

wegen finanzieller und juristischer Auseinandersetzungen zu reduzieren. 



4. Ergebnisse 

 175

 

Während Otto und Sascha für sich eine Psychotherapie ablehnten, konnten Bernd, Kolya 

und Uwe davon profitieren. Bernd und Uwe schätzen daran, ihre Probleme mit einem 

Psychologen besprechen zu können. Uwe rät, bei Ängsten und Depressionen unbedingt eine 

therapeutische Unterstützung zu suchen. Kolya dagegen erlebte seine Psychotherapie als 

"nicht so prickelnd". Die Therapie unterstützte ihn aber dabei, seine eigenen Gefühle 

bewusster wahrzunehmen und hat somit auch zu seinem Coming-out beigetragen. 

Jens erlebt zudem seine neu entdeckte Spiritualität als hilfreich, wodurch er auch seine 

derzeitige Partnerschaft vertiefen konnte. Durch entsprechende Übungen im Alltag (z.B. 

Yoga und Joggen) könne er Kraft sammeln und sich auf für ihn Wesentliches konzentrieren. 

 

Eine neue homosexuelle Partnerschaft wird unterschiedlich erlebt. Otto hat durch seine 

Beziehung mit einem anderen Mann während seines dreijährigen Auslandaufenthaltes sein 

inneres Coming-out. Eine neue Beziehung kann einem Halt geben und man kann tiefe Liebe 

empfinden (Jens). Es kann als hilfreich erlebt werden, dass jemand für einen da ist, dass 

man sich austauschen und über seine Probleme offen reden kann (Uwe). Andererseits kann 

es zu neuen Beziehungsproblemen kommen. Als nicht so angenehm kann empfunden 

werden, erneut Kompromisse eingehen zu müssen (Bernd, Ferdinand). Kolya hat das 

Gefühl, zu schnell eine neue monogame Beziehung mit einem Mann eingegangen zu sein. 

Er hätte sich gerne mehr ausgelebt und weitere Erfahrungen im homosexuellen Bereich 

gesammelt. 

 

Weitere Aspekte: 

Otto meint, man müsse sich zuerst selber helfen. Als weiteren Punkt spricht er auch seine 

Erkrankung an, die zur Frühverrentung führte. Sie habe ihn von möglichen Schuldgefühlen 

nach der Trennung von seiner Frau abgelenkt. Er musste seine eigenen Prioritäten neu 

setzen und sein Leben überdenken. 

Für Kolya, Uwe und Ferdinand war die Trennung von ihrer Frau der einzig richtige Weg. 

Dadurch mussten sie über ihr Leben nachdenken und konnten letztlich ihren eigenen Weg 

finden und umsetzen. 

Für Sascha und Bernd war auch ihre Arbeit ein wichtiger Aspekt. Während das Betriebs-

klima bei Sascha sehr offen und tolerant ist und er auch beruflichen Kontakt mit anderen 

Homosexuellen hat, merkt er, dass er seine Homosexualität auch leben kann. Heute 

engagiert er sich in einer schwul-lesbischen Arbeitsgruppe seines Betriebes.  
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Bernd erlebt seine Arbeit als hilfreich, weil sie seinen Alltag strukturiert und ihm eine 

wichtige Aufgabe gibt. Er ist stolz, dass ihm seine Kunden trotz seiner Homosexualität in 

seinem dörflichen Umfeld treu geblieben sind. Ein wichtiger Punkt bei Bernd ist weiter, dass 

er seinen früh verinnerlichten Lebensplan von Heirat, Kinder bekommen und den Hof 

fortführen überdacht hat und heute zu seiner eigenen Homosexualität steht. 

Horst ist in einer ländlichen Gegend in der ehemaligen DDR aufgewachsen, wo es für ihn 

Homosexualität einfach nicht gab. Er schätzt heute die Infrastruktur einer westdeutschen 

Großstadt sowie die technischen Weiterentwicklungen wie das Internet, um Kontakt zu 

anderen homosexuellen Männern zu bekommen. 

 

4.9.6 Sonstiges 

Besonderheiten in der ehemaligen DDR 

Otto und Horst sind in ländlichen Gegenden in der ehemaligen DDR aufgewachsen. Otto 

betont, dass die DDR in einigen Aspekten auch fortschrittlich war, z.B. wurde der leidige § 

175 StGB dort früher revidiert als in Westdeutschland. Dennoch gab es keine homosexuellen 

Modelle oder Vorbilder. Beide hatten den Eindruck, dass es Homosexualität nicht wirklich 

gab. In größeren Städten wie Ostberlin oder Leipzig sei es aufgeklärter gewesen und dort 

habe es auch Treffpunkte für Homosexuelle gegeben (Otto). Horst wollte sich in der Schule 

aus Büchern über Homosexualität informieren und habe dabei nur wissenschaftliche oder 

medizinische Fachbücher zu dem Thema gefunden. 

Beide betonen, die Wohnungssituation in der DDR sei mangelhaft gewesen, es habe zu 

wenige Wohnungen gegeben. Otto hatte eine Affäre mit einem Mann. Er brach diesen 

Kontakt wegen seines bestehenden Ausreiseantrages ab - er wollte den anderen Mann und 

seine eigene Ausreise nicht gefährden. Ein weiterer Grund war aber auch, für seinen Freund 

und sich kein gemeinsames Leben gesehen zu haben, weil sie z.B. nie eine gemeinsame 

Wohnung bekommen hätten. Er hatte den Eindruck und das Gefühl, sich dem Leben mit 

diesen Bedingungen fügen zu müssen. Bei Horst war die Wohnsituation sogar das Hauptar-

gument für seine Heirat. Seine Freundin und er hatten Schwierigkeiten mit ihren Eltern und 

wollten ausziehen. Verheiratete hätten eher die Aussicht auf eine gemeinsame Wohnung 

gehabt.  
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Otto meint, Homosexualität sei in der DDR zwar geduldet worden, eine berufliche Karriere 

sei dann aber nicht möglich gewesen. Im Berufsleben habe die Politik eine große Rolle 

gespielt. Otto betont auch, in der DDR keine Angst vor einer HIV-Infektion gehabt zu haben, 

obwohl er von der Problematik wusste: 

 

"Ich hatte auch nie Angst vor HIV, ich wusste, dass es das gab, aber in der DDR war das kein 
Thema (...), weil ja keiner rausgekommen ist von uns (...) und nur wenige rein; woher sollten 
wir uns das holen?" 
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5. Diskussion 

5.1 Methoden und Gütekriterien 

Die vorliegende Untersuchung basiert auf acht Gesprächen, die nach der Methode des 

persönlichen Gesprächs (Langer, 2000) geführt, bearbeitet und ausgewertet wurden. 

Meinem Empfinden nach sind die Gespräche durch Offenheit und Aufrichtigkeit geprägt. Die 

Gesprächspartner haben über sehr persönliche und teilweise auch intime Erlebnisse 

gesprochen. 

 

Gültigkeit der Aussagen 

Die Methode des persönlichen Gesprächs ist darauf ausgerichtet, ein Höchstmaß an 

Authentizität zu erreichen. Unter Zusicherung der Anonymität können sich die Gesprächs-

partner in einer vertrauensvollen Gesprächsatmosphäre frei entfalten. Ich habe die Ge-

sprächsatmosphäre immer als freundlich und entspannt erlebt. Alle Männer haben sich um 

eine eigene und persönliche Darstellung ihres Lebensweges bemüht. Zu keiner Zeit hatte ich 

Zweifel am Wahrheitsgehalt der Aussagen. Letztlich kann der Wahrheitsgehalt von Informa-

tionen immer angezweifelt werden. Hier liegt allerdings ein großer Vorteil in der Methode des 

persönlichen Gesprächs. Während bei quantitativen Erhebungen häufig nur ein anonymer 

Fragebogen verschickt wird, kommt es bei den persönlichen Gesprächen zu einem intensi-

ven persönlichen Kontakt. Es entsteht m.E. eine persönliche Beziehung zu einem vorher 

unbekannten Menschen. Die Gesprächspartner haben die Möglichkeit, uneingeschränkt und 

ohne Vorgaben über ihr Leben zu erzählen. Sie können ausreden, sich frei entfalten und 

haben nicht das Gefühl, nur zu vorgefertigten Hypothesen Stellung nehmen zu können. Sie 

stehen selber als Person im Mittelpunkt der Untersuchung. Welchen Sinn hätte es, Schein-

aussagen zu machen? Der Forscher betrachtet die Gesprächspartner als "Experten" 

hinsichtlich des untersuchten Themas und sieht sich selbst als "Lernenden" (Langer, 2000). 

Hinweisen möchte ich allerdings auf eine mögliche Interpretationsgefahr des Auswerters 

(Objektivität) bei der Bearbeitung der Gespräche. In der Forschung wird hier von Versuchs-

leiter- oder "Rosenthal-Effekten" gesprochen, wenn die Ergebnisse lediglich die subjektiven 

Meinungen und Hypothesen des Untersuchers widerspiegeln (Vgl. z.B. Bortz, 1999, S. 11). 

Um dieser Gefahr zu begegnen, bemühte ich mich um eine möglichst neutrale und sachliche 

Haltung. Zudem versuchte ich, Interpretationen zu vermeiden und möglichst nur sachlich-

beschreibend die geschilderten Aspekte wiederzugeben.  
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Gleichzeitig habe ich weitestgehend den Sprachgebrauch der Gesprächspartner beibehal-

ten. Dabei ist anzumerken, dass Worte nicht immer neutral und eindeutig sind. Auch mit der 

Auswahl und Beschränkung auf gewisse Themen ist immer ein subjektiver Spielraum des 

Untersuchers gegeben. Ich war mir dieser Gefahr bewusst und habe meine eigenen 

Einstellungen hinsichtlich des Themas auch in einem Probegespräch reflektiert. Im For-

schungsseminar habe ich mich darüber mit anderen Studenten ausgetauscht. 

Während man sich in der quantitativen Forschung hier mit Standardisierungen wie z.B. 

Auswertungsschablonen bei Fragebögen bedient, verfügt das persönliche Gespräch über die 

Komponente der Rückmeldung. Die Gesprächspartner erhalten die Verdichtung und 

Auswertung der Gespräche. Sie werden gebeten, die Ausarbeitung zu überprüfen und z.B. 

Korrekturen, Streichungen oder Ergänzungen durchzuführen. Dadurch wird der Einfluss des 

Untersuchers relativiert und allgemein die Güte der Aussagen sichergestellt (Langer, 2000). 

 

Einschränkend zur Gültigkeit der Aussagen muss außerdem erwähnt werden, dass die 

Gespräche die subjektive Meinung der homosexuellen Väter wiedergeben. Ich habe weder 

mit den Frauen noch mit den Kindern gesprochen. Sie können andere Erfahrungen gemacht 

oder Situationen anders erlebt haben. Hier müssen die Aussagen, genauso wie der Punkt 

"Reaktionen des Umfeldes", mit einer gewissen Vorsicht zur Kenntnis genommen werden. 

Prof. Dr. Langer unterscheidet eine primäre und eine sekundäre Betrachtung der Authentizi-

tätsebene. Nur bei den Darstellungen über die Männer selbst handelt es sich um primäre 

Betrachtungen, für die authentische Belege vorliegen. 

 

Zuverlässigkeit der Aussagen 

Meine Untersuchung basiert nicht auf einer repräsentativen Stichprobe. Mein Ziel war mit 

der qualitativen Untersuchung eher die Breite an möglichen Lebenswegen aufzuzeigen und 

möglichst vielfältige und authentische Erlebensberichte darzustellen. Aufgrund der kleinen 

Stichprobe (N = 8) kann nicht davon ausgegangen werden, dass die aufgezeigten Ergebnis-

se die gesamte Vielfalt von Erfahrungen homosexueller Väter widerspiegeln. Die Aussagen 

müssen nicht auf alle homosexuellen Väter zutreffen. Die Verallgemeinerbarkeit (Generali-

sierbarkeit) der Aussagen ist empirisch nicht hinlänglich abgesichert. Somit können sich 

einzelne Lebensläufe im großen Ausmaß von dem hier Dargestellten unterscheiden.  



5. Diskussion 

 180

 

Dennoch haben auch Aussagen von nur wenigen Personen einen Informationswert: 

 
"Die Anzahl der Personen, auf die sich die Beiträge zu einem Aussagenbereich beziehen, 

sagt im Grunde nur wenig über den Wert dieser Aussagen aus. Auch eine Lebenserfahrung von 

nur einer einzigen Person kann hohen Anregungs- und Vorbildwert haben" (Langer, 2000, S. 

80). 

 

Forschungsarbeiten mit persönlichen Gesprächen zeigen immer wieder auf, dass sich 

Menschen in ihren elementaren Grundstrukturen und Erlebensweisen sehr ähneln. Das 

unterstreicht, dass auch Forschungen mit kleinen Stichproben ihre Daseinsberechtigung 

haben und sehr aufschlussreich sein können (Langer, 2000). 

Die ersten Rückmeldungen einiger Leser dieser Forschungsarbeit machen deutlich, dass 

andere homosexuelle Väter in den Gesprächen Parallelen zu ihrem eigenen Erleben 

entdecken und einen Nutzen aus den aufgezeigten individuellen Wegen ziehen können.  

 

5.2 Inhaltliche Aspekte 

Im Folgenden werden einige inhaltliche Aussagen diskutiert und näher erläutert. 

 

Der Begriff "homosexueller Vater" 

Kurz eingehen möchte ich auf die Schwierigkeiten bei der Unterscheidung der Begriffe 

"homosexuelle Väter" versus "bisexuelle Väter". Aufgrund der früheren Eingebundenheit 

meiner Gesprächspartner in eine heterosexuelle Beziehung stellt sich die Frage, ob bei 

diesen Männern nicht eher die Bezeichnung "bisexuelle Väter" gewählt werden sollte. Bei 

meinen Gesprächspartnern kann es vorher eine Phase ausschließlicher Heterosexualität 

gegeben haben, die jetzt von einer Phase der Homosexualität abgelöst wird (Typ serielle 

oder sequenzielle Bisexualität, siehe Kapitel 2.3.2 - Verschiedene Formen der Bisexualität). 

Auch denkbar ist eine gleichzeitige Bisexualität: während der heterosexuellen Beziehung 

kam es i.d.R. auch zu homosexuellen Kontakten. Dies macht noch einmal die Schwierigkei-

ten in der Definition und Unterscheidung der Begriffe Homo- und Bisexualität deutlich. Einige 

Wissenschaftler setzen sich vehement für die Bezeichnung "bisexuelle Väter" ein, da sie in 

der Bezeichnung "homosexuelle Väter" eine Einschränkung und eine Diskriminierung der 

Bisexuellen sehen (Rauchfleisch, 1994). Dennoch wird in der Literatur überwiegend von 

homosexuellen bzw. schwulen Vätern gesprochen (Vgl. z.B. Büntzly, 1993; Büntzly, 1988; 

Fthenakis & Ladwig, 2002; Hölscher, 1994; Silbermayr, 1989; Tschopp, 1998).  
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Ich habe ebenfalls den Begriff "homosexuelle Väter" gewählt. Zum einen wirkt er m.E. 

deutlicher, zum anderen bezeichnen sich meine Gesprächspartner heute als ausschließlich 

homosexuell bzw. schwul. Alle können sich heute keine heterosexuellen Sexualkontakte 

mehr vorstellen. Damit beziehe ich mich auf den aktuellen Stand der gegenwärtigen Selbst-

einschätzung und berücksichtige somit Habermas (1976) Forderung, dass nur eine Person 

selbst ihre sexuelle Orientierung, zu wen sie sich hingezogen fühlt oder nicht, beurteilen 

kann.  

 

Stellenwert von Mehrfachbelastungen 

Die vorliegende Untersuchung zeigt auf, dass sich einige homosexuelle Väter mit vielfälti-

gen Problemen und Schwierigkeiten konfrontiert sehen. Diese müssen aber nicht direkt mit 

der Homosexualität des Mannes in Verbindung stehen. Oft sind zusätzliche Belastungen 

vorhanden, die sich quasi - zusammen mit der Umstellung aller Beteiligten nach einem 

Coming-out des Vaters - aufaddieren oder gar potenzieren können.  

Auf drei inhaltliche Aspekte in den Gesprächen möchte ich an dieser Stelle kurz eingehen: 

 

1. Saschas Tochter hatte emotionale und schulische Schwierigkeiten und musste mit 12 

Jahren psychologisch betreut werden. 

2. Die Frauen von Horst und Uwe hatten Schwierigkeiten mit der Homosexualität ihres 

Mannes. Bei der schweren Erkrankung von Uwes Frau wird ein Zusammenhang mit 

seinem Coming-out vermutet (zusätzlicher Stress als Auslöser). Die Frau von Horst 

Frau ist zeitweilig apathisch und weist einen erhöhten Nikotin-, Koffein- und Alkohol-

konsum auf.  

3. Bernd litt unter schweren Depressionen und hatte bereits dreimal eine Psychose. Eine 

Ursache seiner psychischen Erkrankung sieht er in der langen Unterdrückung seiner 

homosexuellen Gefühle.  

 

Bei allen drei Themen liegen mehrfache Belastungen vor als nur die direkte Homosexuali-

tät des Vaters bzw. des Mannes.  

 

Zu 1: Ein Coming-out des Vaters ist oft mit einer Scheidung der Eltern und einem Auszug 

eines Elternteils verbunden. Auf die möglichen Auswirkungen von einer Scheidung wurde 

bereits im Theorieteil (Kapitel 2.4.3 und 2.4.4) eingegangen. Gleichzeitig muss der Kontakt 

nach der räumlichen Trennung zu einem Elternteil (i.d.R. der Vater) neu ausgelotet werden.  
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Ein möglicher Umzug der Kinder kann auch erfordern, dass sie sich neue Freunde suchen 

und die Schule wechseln müssen. In der Zeit der Pubertät können einige Kinder bzw. 

Jugendliche aufgrund möglicher körperlicher als auch psychisch-seelischer Veränderungen 

sehr mit sich beschäftigt sein. Somit sind Kinder häufig mehreren Umstellungen ausgesetzt, 

die sie auch überfordern können.  

 

Zu 2: Gut nachvollziehbar ist, dass ein Coming-out des Mannes für die Ehefrau als belas-

tend erlebt werden kann und oft mit einer erheblichen Umstellung des bisherigen Lebens 

verbunden ist. Sie haben geheiratet, oft mehr als 10 Jahre zusammengelebt und die 

Verantwortung für eigene Kinder übernommen. Einige haben sich z.B. mit einem Haus eine 

gemeinsame Existenz aufgebaut. Nach dem Coming-out kommt es oft zu einer Trennung 

(Büntzly, 1993; Tschopp, 1998). Beide Partner müssen ihr Leben und ihre Prioritäten neu 

überdenken. Die Frau wird mit der Information konfrontiert, dass ihr Mann sexuelle Kontakte 

mit anderen Männern hatte.  

Bei der Frau von Horst möchte ich darauf hinweisen, dass sie ihr bisheriges Leben in 

Ostdeutschland abgebrochen hatte: ihren Beruf, ihre Wohnung und die Nähe zu ihrer Familie 

und ihren Freunden. In Westdeutschland hatte sie sich noch nicht eingelebt. Sie hatte noch 

keine Arbeit oder neue Freunde gefunden. Als Horst mit ihr über seine Homosexualität 

sprach, glaubte sie, vor "den Trümmern ihres Lebens" zu stehen. 

Bevor ich auf Uwes Frau und Bernds Situation eingehe, möchte ich kurz das "Diathese-

Stress-Modell" aus der psychologischen Forschung vorstellen (Vgl. z.B. Reinecker, 2003, S. 

288). Kommen mehrere Stressoren mit einer erhöhten Vulnerabilität (Anfälligkeit) für gewisse 

Erkrankungen zusammen, kann es zu Störungen in der Gesundheit kommen. Die Vulnerabi-

lität ist genetisch bedingt. Markante Ereignisse können dann die Belastbarkeit noch reduzie-

ren. Ein weiterer Stressor kann schließlich der berühmte "Tropfen" sein, "der das Fass zum 

überlaufen bringt": Es kann zum Ausbruch einer Erkrankung kommen.  

Dies gilt m.E. auch für Uwes Frau. Die Auseinandersetzung mit dem Coming-out des 

Mannes führte zu Sorgen und Belastungen, die ihre psychosomatische Erkrankung ausge-

löst haben könnten. Eine Vulnerabilität für diese Krankheit war vermutlich bereits vorhanden. 

Somit hätten auch andere als schwerwiegend eingeschätzte Situationen außer Uwes 

Coming-out zu dieser Erkrankung führen können. 
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Zu 3: Bernd berichtet, dass seine Mutter bereits seit seiner frühen Kindheit unter schweren 

Depressionen leidet. Bernd hatte als Kind miterlebt, wie seine Mutter zeitweise antriebslos im 

Bett lag. Von einigen Verwandten wurde sie für "faul" gehalten, weil sie mit dem Haushalt 

manchmal überfordert war. Vermutlich war seine Mutter aufgrund ihrer Erkrankung nicht 

immer für ihn da, wenn er sie brauchte. Somit ist bei Bernd eine genetische Disposition für 

seine depressiven Störungen vorhanden. Dies gilt es zu berücksichtigen, wenn er seine 

unterdrückten homosexuellen Gefühle als Hauptursache für seine psychische Erkrankung 

sieht. 

Mit den dargestellten Ergänzungen soll aufgezeigt werden, dass nicht die Homosexualität 

des Mannes selbst zwangsläufig zu Problemen führen muss, sondern dass immer mehrere 

Belastungen unterschieden und berücksichtigt werden sollten. Insbesondere muss der 

Aspekt der Trennung, ähnlich wie in heterosexuellen Beziehungen, von allen Beteiligten 

(Mann, Frau und Kinder) verarbeitet und bewältigt werden.  

 

Politische, juristische und gesellschaftliche Veränderungen 

Die gesellschaftliche Einstellung gegenüber Homosexualität spielt vermutlich eine große 

Rolle bei Untersuchungen über homosexuelle Väter. Es ist davon auszugehen, dass die 

Normen und Werte bis in die sechziger Jahre des letzten Jahrhunderts andere waren als 

heute und ein Coming-out eher erschwerten. Viele heute 40 Jahre alte Männer und älter 

können das Gefühl haben, eine vorhandene homosexuelle Neigung nicht ausleben zu 

können, weil es z.B. gesellschaftlich nicht geduldet war. Im Nationalsozialismus mussten 

Homosexuelle den "Rosa Winkel" (Stümke & Finkler, 1981) tragen und wurden in Konzentra-

tionslager eingeliefert. Auch nach dieser Zeit blieb der § 175 StGB bis 1969 unverändert und 

stellte den männlichen homosexuellen Geschlechtsverkehr unter Strafe. Viele Männer sind 

vermutlich mit dem Lebensbild aufgewachsen, später traditionell zu heiraten und Kinder zu 

bekommen. Homosexuelle hatten wahrscheinlich mit stärkeren Gängeleien zu rechnen. Sie 

mussten entsprechende Tendenzen verheimlichen und ihre Sexualität im Geheimen 

ausleben. Heute gibt es in jeder größeren Stadt eine gute homosexuelle Infrastruktur. Heute 

ist es vermutlich leichter, sich zu outen und seine Homosexualität zu leben. Die gesellschaft-

liche und politische Haltung gegenüber Homosexualität ist m.E. eine wichtige Variable, um 

z.B. Trendaussagen bzgl. der Anzahl homosexueller Väter zu erfassen. Möglicherweise 

outen sich heute mehr Familienväter als früher. Abzuwägen wäre auch, ob es künftig sogar 

weniger homosexuelle Familienväter geben wird.  
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Aufgrund der vermutlich wachsenden Toleranz und einer größeren homosexuellen Präsenz 

in der Gesellschaft könnten sich mehr Männer früher über ihre Homosexualität bewusst 

werden. Dadurch könnte es zu weniger heterosexuellen Eheschließungen bei Homosexuel-

len kommen - und zu einer geringeren Anzahl homosexueller Väter.  

 

Bedarf an Beratungsangeboten 

In der Literatur wird häufig auf die wichtige Bedeutung von Beratungsstellen für Homose-

xuelle, Selbsthilfegruppen und Psychotherapien für homosexuelle Väter hingewiesen 

(Rauchfleisch, 1997; Silbermayr, 1989; Tschopp, 1998; Winiarski, 1995). Es zeigte sich in 

der vorliegenden Untersuchung, dass insbesondere der verbale Austausch mit anderen 

Menschen als hilfreich erlebt wird. Besonders Selbsthilfegruppen für homosexuelle Väter 

bieten ein Forum, wo sich betroffene Familienväter in einer ähnlichen Situation treffen und 

über gemeinsame Themen austauschen können. Gleichzeitig kann ein homosexuelles 

Netzwerk zur gegenseitigen Unterstützung aufgebaut werden.  

Als sehr wichtig wird genannt, Ansprechpartner für die eigenen Probleme zu haben. Dabei 

muss es sich nicht unbedingt um andere homosexuelle Väter handeln. Auch Gespräche mit 

anderen Homosexuellen ohne Kinder werden als hilfreich erlebt. In den Gesprächen kann 

z.B. über homosexuelle Lebensweisen gesprochen werden und homosexuelle Väter können 

sich über homosexuelle Beziehungsmodelle informieren. Dabei wirkt sich auch ein Gespräch 

mit Freunden allgemein positiv aus, wobei es sich nicht unbedingt um homosexuelle Freunde 

handeln muss (Vgl. Gespräch mit Sascha).  

Der Stellenwert von einer Psychotherapie wird bei meinen Gesprächspartnern sehr unter-

schiedlich gesehen. Einige Männer glauben, so etwas nicht zu brauchen und damit nichts 

anfangen zu können (Sascha und Otto). Andere schätzen die regelmäßigen Termine und 

das unterstützende Gespräch (Bernd und Uwe). Sie unterstreichen die Notwendigkeit von 

einer Psychotherapie bei einer vorhandenen depressiven Störung oder Angstsymptomatik. 

Es sollte allerdings darauf geachtet werden, dass Psychotherapeuten Homosexualität als 

eine gleichberechtigte Form der Sexualität und nicht per se als pathologisch und therapiebe-

dürftig betrachten (Rauchfleisch, 1994; Rauchfleisch et al., 2002). 

Die Auswertung der Gespräche macht den Bedarf an Beratungsangeboten deutlich, weil 

sie als sehr wichtig in der Bewältigung des Coming-out und der damit verbundenen vielfälti-

gen Veränderungen gesehen werden. Beratungsangebote für Homosexuelle mit Kindern 

sollten ausgebaut werden. Bei Erziehungsfragen und eventuell erfahrener Diskriminierung 

sollten kompetente Ansprechpartner vorhanden sein. Insgesamt müssen dafür auch 

vorhandene Vorurteile gegenüber Homosexuellen im Allgemeinen und homosexueller 

Elternschaft im Speziellen in der Gesellschaft und insbesondere bei allen professionellen 

Mitarbeitern im Beratungskontext weiter abgebaut werden (Vgl. Lähnemann, 1997).  
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5.3 Mögliche Folgeuntersuchungen 

Insgesamt ist zu bemängeln, dass zuverlässige und genaue statistische Daten über die 

Anzahl homosexueller Väter in Deutschland nicht existieren. Die aus den Vereinigten 

Staaten übernommenen Schätzungen sind hier sehr vage und haben eine große Spannbrei-

te. Die Übertragbarkeit auf europäische oder speziell deutsche Verhältnisse bleibt fragwür-

dig. Es wird davon ausgegangen, dass jeder fünfte homosexuelle Mann mindestens ein 

eigenes Kind hat (Berger et al., 2000; Lähnemann, 1997). Dabei ist nicht eindeutig geklärt, 

wie viele homosexuelle Männer es in Deutschland überhaupt gibt. Bei Schätzungen der 

Prävalenz ist die Definition von Homosexualität entscheidend. Je strenger dabei gegenge-

schlechtliche Kontakte ausgeschlossen werden, desto niedriger ist die Prävalenz von 

Homosexualität. Das bedeutet, dass durch weitere Erhebungen von Basisdaten die Grundla-

genforschung zur Homosexualität generell verbessert werden sollte. Oft wird auf Basisdaten 

von Bell & Weinberg (1978) und Dannecker & Reiche (1974) zurückgegriffen, die aus den 

sechziger und siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts stammen. Deshalb empfehle ich 

die Eruierung neuerer Daten und die Berücksichtigung des aktuellen Zeitgeschehens. Zu 

vermuten ist, dass heute weniger Homosexuelle aufgrund der liberaleren politischen 

Situation, der zunehmenden Toleranz gegenüber Homosexuellen in der Gesellschaft und 

ihrer vorhandenen Präsenz in den Medien eine heterosexuelle Beziehung eingehen. Die 

Annahme, 20% aller männlichen Homosexuellen hätten ein eigenes Kind, wäre somit nicht 

länger haltbar. Bei der untersuchten Gruppe der homosexuellen Väter, die durch eine 

Liebesbeziehung mit einer Frau heraus Vater geworden sind, kann es sich um ein "ausster-

bendes Modell" handeln. Dies gilt es empirisch nachzuweisen und mit Längsschnittstudien 

zu belegen. 

 

Da es sich in meiner Untersuchung um eine sehr kleine Stichprobe handelt (N = 8), besteht 

weiterer Forschungsbedarf an Folgestudien mit größeren Stichprobenumfängen. Die 

gewonnenen Erkenntnisse sind mit den hier vorliegenden Ergebnissen abzugleichen und zu 

überprüfen.  

Weiterhin fehlen Untersuchungen über die Frauen und Kinder der homosexuellen Väter. 

Wie erlebten sie das Coming-out des Mannes oder des Vaters? Hier gilt es, authentische 

Belege anhand persönlicher Gespräche aufzuzeigen. Bei den Frauen sind beispielsweise 

folgende Fragen denkbar: Wie erleben sie die Offenbarung, dass ihr Mann sexuelle Kontakte 

mit anderen Männern hatte? Welche Sorgen und Probleme einerseits, welche Chancen und 

Veränderungswünsche andererseits haben sie? Was hat ihnen rückblickend in der Situation 

geholfen und was hat sie unterstützt?  
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Bei den Kindern können sich folgende Fragen stellen: Ist es wirklich so, dass Kinder mit 

der Homosexualität ihres Vaters keine Probleme haben, aber negative Reaktionen im 

Umfeld befürchten? Welche Erfahrungen machen die Kinder wirklich im Freundeskreis und 

in der Schule? Wie kann man hier beraterisch oder erzieherisch unterstützen, um entspre-

chend auf mögliche negative Reaktionen der Lehrer oder Schüler zu reagieren? Wie können 

die Eltern ihre Kinder gezielt und sinnvoll unterstützen?  

Die Hypothese, dass jüngere Kinder und ältere Jugendliche die Homosexualität des Vaters 

besser verarbeiten als Kinder in der Pubertät, gilt es zu verifizieren (Vgl. Berger et al., 2000; 

Büntzly, 1993; Rauchfleisch, 1997). Gibt es dabei auch Geschlechtsunterschiede? Haben 

Mädchen tatsächlich weniger Schwierigkeiten mit der Homosexualität des Vaters als 

Jungen? Welche Erklärungsmodelle sind dabei denkbar? Hier besteht erheblicher For-

schungsbedarf, um die komplexen Erlebensweisen weiter aufzuhellen. 

 

Forschungsbedarf gibt es m.E. auch dazu, ob sich die sexuelle Orientierung im Laufe der 

Zeit ändern kann oder doch eher stabil ist. Könnte es sein, dass sich Männer ausschließlich 

für Frauen interessieren und später entdecken, dass sie sich ab einem gewissen Zeitpunkt 

(vermutlich mit einem Übergang - wenn ja, was bedingt diesen?) ausschließlich für Männer 

interessieren? Wie festgelegt ist die sexuelle Präferenz? Forschungsergebnisse machen den 

Einfluss genetischer Aspekte deutlich (Savin-Williams & Cohen, 1996; Zimbardo & Gerrig, 

1996). Sind auch auslösende oder beeinflussende äußere Bedingungen in der Umwelt zu 

finden? 

In meiner Untersuchung wurde nicht ausreichend deutlich, wie und warum es bei den 

Familienvätern zu sexuellen Kontakten mit Männern gekommen ist. Wie kommt ein sich als 

heterosexuell erlebender Familienvater mit befriedigendem ehelichen Geschlechtsverkehr 

auf die Idee, ein Pornokino oder eine Sauna für Homosexuelle aufzusuchen? Bei zwei 

Männern hörte ich die Begriffe "Abenteuer" und "Ausprobieren" (Otto und Uwe). Sascha 

wusste nicht, wieso er während der Bundeswehrzeit in die Homosexuellen-Szene ging - 

obwohl er bereits verlobt war. Dies gilt es näher zu beforschen: Wollen sich Männer heute 

sexuell mehr ausprobieren? Ist der Anteil der Bisexuellen doch höher als vermutet? Hatte 

Kinsey (1964) recht mit seinen Hypothesen, dass ein Großteil der Bevölkerung sehr experi-

mentierfreudig sei? Warum hört man von so wenigen Homosexuellen, die heterosexuelle 

Kontakte aus Abenteuerlust oder aus Neugier heraus suchen? Oder waren diese Männer 

doch "immer schon" homosexuell und haben ihre Homosexualität lediglich bis zu einem 

gewissen Zeitpunkt abgewehrt? 
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6. Persönlicher Rückblick 

Die Diplomarbeit hatte für mich persönlich einen sehr hohen Stellenwert und hat mein 

Leben in der gesamten Bearbeitungszeit wesentlich geprägt. Täglich saß ich alleine am 

Schreibtisch vor dem PC und arbeitete an einzelnen Abschnitten der Arbeit. Häufig überlegte 

ich, wie unterschiedliche Aspekte in die Arbeit einzubauen sind. Immer wieder dachte ich 

über Formulierungen und Gliederungspunkte nach. Auch in der "freien Zeit" tauschte ich 

mich mit Freunden und Kommilitonen oft über das Thema meiner Diplomarbeit und über 

allgemeine Formalitäten bei wissenschaftlichen Arbeiten aus. Die Zeit der Diplomarbeit 

erlebte ich als sehr arbeitsintensiv. Stetig musste ich mich neu motivieren, da sich die 

Fertigstellung doch über einen langen Zeitraum hinzog. Ich erstellte mir Arbeitslisten und 

strukturierte so meine Arbeitstage und die einzelnen Abläufe.  

 

Zu Beginn der Arbeit hatte ich immer wieder Zweifel, ob ich überhaupt Gesprächspartner 

finden würde. Ich fragte mich, ob sich fremde Männer überhaupt dazu bereit erklären, mir 

von ihrem Lebensweg zu berichten. Vor allem, weil dabei auch sehr persönliche und intime 

Aspekte wie Sexualität, die eheliche Beziehung, die eigenen Kinder als auch mögliche 

Schuld- und Schamgefühle eine große Rolle spielen. Durch das Vertrauen und die Offenheit 

meiner Gesprächspartner kam es dann zu sehr persönlichen Gesprächen, die mich tief 

beeindruckt haben. Dabei war ich anfangs auch unsicher, wie ich auf die mir unbekannten 

Männer zugehen sollte und den Kontakt herstellen könnte. Es war eine persönliche Heraus-

forderung, meine Gesprächspartner in ihrer privaten Umgebung aufzusuchen und ein 

Gespräch zu beginnen. Die Kontakte zu den Männern und die Gespräche haben mir sehr 

viel bedeutet. Ich fühle mich beschenkt, dass ich an den Erfahrungen meiner Gesprächs-

partner teilhaben durfte. Darüber hinaus konnte ich weitere Erfahrungen im Bereich wert-

schätzender Gesprächsführung sammeln. 

Alle Gespräche fanden wie geplant statt. Von allen Männern habe ich eine gute Rückmel-

dung erhalten und alle Gespräche konnten in der Arbeit berücksichtigt werden. Dies ist bei 

anderen Arbeiten mit der Methode des persönlichen Gesprächs nicht immer der Fall 

gewesen.  
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Sollte ich die Arbeit noch einmal angehen, würde ich die gleichen Schwerpunkte und 

Fragestellungen wählen. Dabei würde ich allerdings versuchen, die Gespräche zeitlich zu 

begrenzen. Die längsten Gespräche dauerten bis zu 4 Stunden - ein enormer Arbeitsauf-

wand bei der Transkription und der weiteren Gesprächsbearbeitung. Bei den Gesprächen 

hätte ich allerdings gerne mehr zu dem Aspekt erfahren, wie und warum es zu sexuellen 

Kontakten mit Männern gekommen ist. Diese Frage hätte ich zumindest am Ende des 

Gesprächs gerne allen Männern gestellt. Interessant fände ich auch eine Gegenüberstellung 

von Männern, Frauen und Kindern. Es könnten Gespräche mit Frauen und Kindern folgen, 

wie sie das Coming-out des Mannes oder Vaters erlebten und wie sich ihr Leben und der 

Kontakt zu ihm dadurch veränderte. 

 

Prof. Dr. Langer hat in seinem Forschungsseminar an der Universität Hamburg die Dip-

lomarbeit metaphorisch mit einem "Aquarium" verglichen. Im Verhältnis zum "Weltmeer" der 

Wirklichkeit stelle ein Aquarium immer nur den Ausschnitt der tatsächlichen Verhältnisse dar. 

Durch die Zeitbegrenzung bei der Fertigstellung der Diplomarbeit und aufgrund der oftmals 

kleinen nicht repräsentativen Stichproben müsse man sich mit Einschränkungen auch in den 

Aussagen und im Erkenntniswert begnügen. Die Wirklichkeit sei oft viel komplexer und 

umfangreicher, als dass sie in begrenzte Kategorien und Schemata einsortiert werden 

könne. Ähnlich verhält es sich mit meiner Diplomarbeit. Ich bin sorgfältig, gründlich und 

überlegt an die Arbeit herangegangen. Meinen Gesprächspartnern bin ich möglichst 

wertschätzend und offen begegnet, damit sie sich in den Gesprächen weitgehend frei 

entfalten konnten. Ich habe ausgiebig nach Literatur recherchiert. Insgesamt habe ich mich 

um eine optisch ansprechende, gut lesbare und sprachlich verständliche Arbeit bemüht. 

Nach einer sorgsamen Überprüfung der Rechtschreibung und der Grammatik möge man mir 

noch übersehene Fehler verzeihen. Die möglichst im Original belassenen auch umgangs-

sprachlichen Formulierungen der Gespräche sowie die neue Rechtschreibregelung er-

schwerten diese Korrekturen.  

 

Insgesamt bin ich persönlich mit der vorliegenden Arbeit sehr zufrieden. Mein Ziel, umfang-

reiche und authentische Informationen über Lebenswege homosexueller Väter zu erhalten, 

habe ich für mein Empfinden erreicht. Die einzelnen Gespräche sind für mich sehr interes-

sant und aufschlussreich gewesen. Sie haben m.E. einen hohen Anregungs- und Vorbildwert 

und können anderen homosexuellen Vätern einige Vergleichsmöglichkeiten bieten. Für alle 

Leser, die an den Themen Homosexualität und Coming-out interessiert sind, stellt die 

vorliegende Arbeit ebenfalls einen hohen Informationswert dar. 
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Anhang I. Fragebogen 

Fragebogen zur Forschungsarbeit über homosexuelle Väter 
 
Lieber Teilnehmer, 
 
bitte beantworte kurz die folgenden Fragen, die ausschließlich im Rahmen dieser For-

schungsarbeit Verwendung finden.  
 
Deine Antworten helfen mir bei der Durchführung und anschließenden Auswertung des 

Gesprächs. 
 
 
Dein Alter: 
 

 

Deine Nationalität: 
 

 

Beruf a) gelernt 
 
          b) aktuell 
 

 

Wie alt warst du, als du Vater wurdest? 
 

 

Wusstest du damals schon von deiner 
heutigen sexuellen Orientierung? 

 

 

Wie viele Kinder hast du? 
 

 

Welches Geschlecht hat/haben dein/e 
Kind/er? 

 

 

Wie alt ist/sind dein/e Kind/er? 
 

 

War das erste Kind ein Wunschkind? 
 

 

Wie bist du zu dem Kind gekommen? 
a) heterosexuelle Beziehung: 
b) Kinderwunsch mit Freundin realisiert: 
c) Adoption/Pflegschaft: 
d) Sonstiges: 

 

 

Hast du schon einmal eine Beratung oder 
Psychotherapie in Anspruch genommen? 

 
Wenn ja: ging es dabei um deine Homose-

xualität oder Vaterschaft? 

 

 
 
Vielen Dank für deine Mitarbeit. Die Daten werden vertraulich, anonym und ausschließlich 

für diese Forschungsarbeit genutzt. 
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Anhang II. Anzeige 

Anzeige im monatlich erscheinenden Szenemagazin "hinnerk" (Mai 2004): 
 

Schwule Väter (mit Kind/er aus Hetero-Beziehung) für pers. Interview (Diplomarbeit) 

gesucht - alles anonym, freiwillig und nett. Bitte unter Tel. (040) 54768572 oder 

mark_erikhh@yahoo.de melden (Enddatum 10/04). 

 
 
 

Anhang III. Informationsblatt 

Info-Zettel 
 
 

DIPLOMARBEIT ÜBER SCHWULE VÄTER 
 

Du bist ein schwuler Vater und hast ein Kind aus einer früheren 
Beziehung zu einer Frau? 

 
Magst du mir aus deinem Leben und von deinen Erfahrungen berichten? 

 
Ich (28 J.) schreibe meine Diplomarbeit (Psychologie) zu diesem Thema und suche 

dafür noch Männer, die mir von ihrem Lebensweg und ihren Erfahrungen erzählen 
mögen.  

Dazu möchte ich dich zu einem Gespräch in netter Atmosphäre einladen. 
 
Was genau würde bei einem Gespräch auf dich zukommen? 
 ein persönliches Gespräch mit mir, du entscheidest wo und wann 
 unser Gespräch würde ich gerne aufzeichnen und schriftlich zusammenfassen 
 kurze Zeit später schicke ich dir die Zusammenfassung zum "Korrekturlesen" und du 

gibst mir dein OK 
 
Das Gespräch wird offen verlaufen. Du bestimmst selbst, was du erzählen magst.  
Vertraulichkeit und Anonymität sichere ich dir zu.  
 
Ich freue mich auf dich!    Festnetz: 040 / 54 76 85 72 

mobil:  0171 / 452 50 54 
       mail:  mark_erikhh@yahoo.de 
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Anhang IV. Literaturliste für Kinder 

Literaturliste für Kinder mit homosexuellen Eltern (Schwerpunkt homosexuelle Väter)18 
 
- Harris, R. H.; Emberley, M. (1995). Total normal - Was Du schon immer über Sex  

wissen wolltest. Frankfurt am Main. 

- Homes, A. M. (1997). Jack. Würzburg: Arena. 

- Levin, A. (1994). Verstecken ist out. Wien: Ueberreuter. 

- Link, M. Komm, ich zeig Dir meine Familie. Riesenrad. 

- Meißner-Johannknecht, D. (1994). Leanders Traum. Kevelaer: Anrich. 

- Pah, S.; Schat, J. (1994). Zusammengehören. Ruhnmark: Mebes & Noack. ISBN: 3-

927796-37-9 

- Schindler, N. (2000). Väter und Sohn. München. 

- Schins, M.-T. (1995). 2 x Papa oder Zwischenfall auf dem Pausenhof. Reinbeck: 

Rowohlt. 

- Trembley, M. (1990). Der Mann in Papis Bett. Berlin: Bruno Gmünder.  

 ISBN: 3-924163-67-7 

- Willhoite, M. (1994). Papas Freund. Köln: Jackwerth. ISBN: 3-932117-08-5 

                                                 
18  Die Literaturangaben habe ich anderen Büchern entnommen. Leider sind die Literaturangaben  
  teilweise unvollständig. 
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Anhang V. Das Probegespräch mit Heinz 
Um mir über das Thema und über mögliche Gesprächsabläufe klarer zu werden, habe ich 

im August 2003 ein Probegespräch mit Heinz geführt. Dieses Gespräch ist in der Gesamt-
auswertung der geführten Gespräche nicht mit enthalten. (Anonymisiert) aufgenommen ist 
hier, wie das Gespräch tatsächlich abgelaufen ist. Das eigentliche Gespräch ist nicht so 
chronologisch aufbereitet wie die anderen Gespräche in der Diplomarbeit. 

 

Vorstellung von Heinz 
Heinz ist 50 Jahre alt (Jahrgang 1953). Seit etwa 8 Jahren ist er von seiner Frau geschie-

den. Sie haben zwei Kinder (eine 27jährige Tochter, Jahrgang 1976 und ein 25jähriger Sohn, 
Jahrgang 1978). Rückwirkend meint Heinz heute, dass bei ihm zum Zeitpunkt der Ehe-
schließung schon homosexuelle Tendenzen vorhanden waren, die er aber noch nicht 
ausgelebt hatte.  

Der Kontakt zu seinen Kindern bezeichnet Heinz als gut. Der Kontakt zu seiner Exfrau war 
nach der Scheidung schwierig, ist heute aber wieder besser geworden. 

Heinz arbeitet im sozialen Bereich und lebt in einer Großstadt. Bisher hatte er nur kürzere 
Beziehungen zu Männern. Gerne würde er eine längerfristige Partnerschaft eingehen. 

 

Mein persönlicher Bezug zu Heinz 
Heinz kenne ich seit etwa 3 Jahren persönlich. Ich wusste, dass er mit einer Frau verheira-

tet war und Kinder hat, worauf ich ihm von meiner Diplomarbeit erzählte. Er erklärte sich zu 
einem persönlichen (Probe-)Gespräch mit mir bereit und wir vereinbarten einen Termin bei 
ihm zu Hause im August 2003. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Vor dem Gespräch musste ich noch arbeiten. Ich verschätzte mich in meiner Zeitplanung 

und kam leider viel zu spät zum Gespräch, was mir sehr unangenehm war. Zum Glück nahm 
mir das Heinz nicht übel. Wir setzten uns an dem sonnigen Samstagnachmittag auf seine 
Terrasse und tranken gemütlich Kaffee und unterhielten uns. Obwohl ich Heinz schon länger 
kannte, war ich das erste Mal in seiner Wohnung, neugierig und auch etwas aufgeregt 
wegen des Gesprächs. 

Später setzten wir uns dann in sein Wohnzimmer und ich stellte mein Diktiergerät auf, was 
ich immer an eine Steckdose anschloss, so dass ich auch keine Batterien dabei hatte. Das 
Diktiergerät störte Heinz sehr, er fühlte sich dadurch in seinem Erzählen gehemmt. Das 
sichtbare Kabel (Stromanschluss) hat vermutlich zusätzlich zum Unwohlsein beigetragen. Ich 
benutzte trotzdem das Diktiergerät, weil ich ansonsten das Gespräch nicht hätte verwerten 
können. Ich hätte im Gespräch mitschreiben müssen, was ich selber als störend erlebe, da 
ich mein Gegenüber nicht immer anschauen kann und mich aufs Mitschreiben konzentrieren 
muss. Aus heutiger Sicht hätte ich das Gerät aus Rücksicht auf meinen Gesprächspartner 
nicht benutzen sollen und anschließend besser ein Gesprächsprotokoll angefertigt.  

Insgesamt verlief das Gespräch eher zäh und stockend in einem Frage-Antwort-Stil. Es 
dauerte etwa 1½ Stunden mit einer Pause dazwischen. In der Pause war die gewohnte 
Vertrautheit und Leichtigkeit wieder da. Heinz teilte mir anschließend mit, dass er sich eher 
auf ein Interview als auf ein freies Gespräch eingestellt und dementsprechend auch auf 
Fragen gewartet hat. Das Diktiergerät wirkte zusätzlich als Störquelle. Insgesamt hatte ich 
den Eindruck, dass Heinz nur mir zuliebe das Gespräch führte. Das Thema scheint ihm 
heute noch eher unangenehm zu sein und er redet wohl nicht so gerne darüber. Am Ende 
meinte er noch zu mir, dass ich mir ein schweres Thema ausgesucht habe, da bei den 
homosexuellen Vätern häufig unangenehme Gefühle (wie Scham und Schuld) vorhanden 
seien, über die man nicht gerne reden würde.  
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Gesprächsbeginn 
Heinz war gleichzeitig mein "Versuchskaninchen" für den Fragebogen (siehe Anhang), den 

wir zuerst durchgingen. Sehr aufschlussreich waren die Informationen leider nicht, sie 
wurden ohnehin deutlich im Gespräch. In den folgenden Gesprächen benutzte ich diesen 
Fragebogen nicht mehr. Den Fragebogen von Heinz habe ich aus Gründen der Anonymität 
nicht aufgenommen. 

Nach einer kurzen Pause fragte ich ihn, ob er mir erzählen möge, wie er damals zum Kind 
gekommen sei. Daraus entwickelte sich dann folgendes Gespräch. 

 

Das Gespräch 
M. J.:  Ja, jetzt haben wir den Fragebogen ausgefüllt... 
 
Heinz: ...hast du den Fragebogen ausgefüllt 
 
M. J.:  Ja stimmt. (Pause) Also mit 23 bist du das erste Mal Vater geworden,  

ich bin da ja jetzt schon älter, ich bin 27... 
 
Heinz: ...und noch kein Vater (lacht) 
 
M. J.:  Meine Schwester ist jetzt gerade Mutter geworden, daran musste ich gerade 

denken. (Pause) Magst du vielleicht einfach mal erzählen, wie es damals zum 
Kind kam? 

 
Heinz: Ich hatte 'ne ganz normale Beziehung, hatte sie (die Frau, M. J.) im Studium 

kennen gelernt, es kam zur Partnerschaft und zum Kind. 
 
M. J.:  War es deine erste Freundin? 
 
Heinz: Ja, nein, aber es war die erste längere, richtige Beziehung. 
 
M. J.:  Ja schön, dass es gleich geklappt hat. 
 
Heinz: Mit dem Kind, oder wie? 
 
M. J.:  Ja, dass ihr euch kennen gelernt habt. 
 
Heinz: Wir kannten uns schon länger. Und dann hatte sich eine Freundschaft entwi-

ckelt, aus der eine Beziehung wurde. 
 
M. J.:  Ja schön. 
 
Heinz: Ja, find ich auch. 
 
M. J.:  Du meintest ja vorhin, dass schon Tendenzen zur Homosexualität da waren. 
 
Heinz: So ja, Träume oder so. Gespürt hab' ich das schon. 
 
M. J.:  Und das waren mehr Träume, wenn du geschlafen hast? 
 
Heinz: Ja auch, so eine gewisse Neigung und Interesse war schon da. 
 
M. J.:  Wobei das nicht so stark war? Du hast ja deine Freundin geheiratet... 
 
Heinz: Ja. 
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M. J.:  Hattet ihr vor dem Kind geheiratet? 
 
Heinz: Vor dem Kind. 
 
M. J.:  Und wie war das mit den Träumen, dachtest du es waren Verwirrungen? 
 
Heinz: Vor der Heirat waren da noch Verwirrungen, wer bin ich, wer war ich. Aber als 

die Kinder da waren, war es nicht so, hatte ich die Zeit nicht, nicht so stark, es 
war aber nie so präsent, das zu leben. Und dann kamen irgendwann Wün-
sche, etwas nachzuholen. 

 
M. J.:  Diese Fantasien, die du vorhin meintest. 
 
Heinz: Ja. Und da spürte ich schon einen Konflikt, wie ich das Thema  

Homosexualität auch meidete. 
 
M. J.:  Hattest du Angst davor? 
 
Heinz: Bestimmt, irgendwie, darauf einzusteigen. 
 
M. J.:  Was hattest du denn damals über Homosexualität gedacht - die gesellschaftli-

chen Bedingungen waren damals ja anders. 
 
Heinz: Ich hatte nicht so viele Beispiele, glaube ich. Und wie das ausgelebt wird. Ich 

weiß nicht, ich kannte keinen, der dazu stehen würde, der das ausleben wür-
de. 

 
M. J.:  Keine Modelle 
 
Heinz: Nee... 
 
M. J.:  Und gab es jemanden, mit dem du über deine Fantasien sprechen konntest? 
 
Heinz: Nee, nee, ich habe ziemlich spät angefangen darüber zu sprechen, ich war 

schon 33, als ich das dann mal ausprobiert habe. 
 
M. J.:  Gab es eine bestimmte Auslösesituation? 
 
Heinz: Nö, ich habe mit einem anderen schwulen Mann gesprochen, von dem ich das 

wusste, ich kannte ihn aus dem Bekanntenkreis. 
 
M. J.:  Wie hast du denn deine Partnerschaft erlebt? 
 
Heinz: Erstmal ganz gut. Ich fand das sehr gut, ich hatte mich sehr gefreut über die 

Kinder, und auch heute freue ich mich noch. Bereue ich auf keinen Fall, dass 
ich Kinder habe. Wir hatten erstmal studiert, als meine Tochter kam, danach 
waren wir beide auch berufstätig, haben Schichtdienst gemacht, mal vormit-
tags mal nachmittags. 

 
M. J.:  Konntet ihr immer gut aufteilen, dass jemand da war für sie... 
 
Heinz: Ja, da war auch ein Kindermädchen, und später kam sie ja auch in den 

Kindergarten. 
 
M. J.:  Was würdest du sagen, kam es zum Wechsel, wie ist das gekommen? 
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Heinz: Wechsel, es war, dass man mal was Neues ausprobieren wollte, man hörte 

dann von schwulen Treffen und dies und das und, mit Treffen, so mit 30 hatte 
ich das erste Mal Sex mit Männern gehabt. So langsam.  

 
M. J.:  Und wie war bis dahin das Sexualleben mit deiner Frau? Hatte sich da was 

verändert? 
 
Heinz: Ich war bis dahin ganz froh, es war auch ganz befriedigend. Schwierigkeiten 

kamen, als dann AIDS aufkam, das hat mir ein bisschen Angst gemacht, dass 
ich nicht weiß, wie ich mich anstecken kann, wodurch. Ich hatte aus meiner 
Sicht keine ungewöhnlichen Praktiken gemacht, aber zu der Zeit wusste man 
nicht, wodurch man das bekommt, durch Hände oder wie auch immer. 

 
M. J.:  Hat also alles ziemlich viel Angst gemacht... 
 
Heinz: Ja genau, das war so, das ist schon ziemlich komisch, wenn Schwule Kontak-

te haben und sich die Hände drücken, da wusste man nicht, wie dieser Virus 
sich überträgt. Und ich glaube, das war auch der Punkt, wo bei mir auch die 
Schwierigkeiten angefangen haben, dass ich Angst hatte, dass ich meine Frau 
anstecke oder schon angesteckt hatte, Anfang der 80er, 1984, oder wann das 
war. 

 
M. J.:  Ja, ich glaub Anfang der 80er war das. Man behauptete anfangs ja noch, dass 

es eine Schwulenseuche war...Und war deine Sorge, dass du dich ansteckst 
oder du deine Frau ansteckst? 

 
Heinz: Den Partner. Da fing es an, dass ich mich vom Sex, von meiner Frau, zurück-

gezogen habe. 
 
M. J.:  Hattet ihr denn damals auch verhütet? 
 
Heinz: Na ja, die Pille. Man wusste ja überhaupt nicht, dass Kondome schützen oder 

so was, das war damals nicht. Und das hat dazu geführt, dass wir uns dann 
auch auseinander gelebt haben. Ich führte ein doppeltes Leben.  

 
M. J.:  Konntest du denn bis dahin deine Sexualität auch ausleben? 
 
Heinz: Na klar, ich hatte zwar keinen Freund, keine Beziehung gehabt, aber man 

hörte von irgendwelchen Autobahnraststätten, Saunen und Darkrooms in Dis-
kos. 

 
M. J.:  Wobei du ja vorhin auch meintest, dass du keine Modelle hattest. Du hattest 

also beides gehabt, Sex mit Männern und gleichzeitig auch Sex mit Frauen. 
 
Heinz: Ja, ich hatte angefangen, das auszuleben, dann hatte ich mich scheiden 

lassen, wobei ich doch ziemlich schnell dann einen Beziehungsstrich gezogen 
habe, wir uns ja so auseinander gelebt hatten. Und dann hatte ich mich ent-
schieden auszuziehen. 

 
M. J.:  Und wie ist es dazu gekommen, dass ihr euch auseinander gelebt hattet? 
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Heinz: Sexuell war schon seit 2 Jahren nichts mehr, ich wollte dann nicht mehr, ich 

wollte mich wohl fühlen, Klarheit haben und keine Verwirrung mehr. Ich dach-
te, ich wollte dann das Andere. Ich hatte mich dann entschlossen, ich will nicht 
mehr. Eine feste Beziehung wollte ich dann auch nicht mehr. Ich hatte nach 
der Scheidung ein paar Frauen kennen gelernt, aber die waren so schwierig, 
die wollten eine feste Beziehung, und das wollte ich dann nicht mehr. 

 
M. J.:  Es war nicht primär so, dass du dir keinen Sex mehr mit Frauen vorstellen 

konntest, sondern vielmehr, dass du keine Beziehung haben wolltest, das die 
Frauen die du kennen gelernt hattest, eine Beziehung haben wollten? 

 
Heinz: Nein, das ist schwierig zu sagen, sie waren einfach zu kompliziert, ich sollte 

keinen Mann haben, und das will ich nicht, eine Beziehung will ich auch nicht, 
der richtige Zeitpunkt war nicht. 

 
M. J.:  Ich frage mich gerade, wäre es nicht möglich gewesen, dich gar nicht festzu-

legen und dann ab und zu mit Frauen ab und zu mit Männern (Sex zu haben, 
M. J.)? 

 
Heinz: Ich habe das nicht so ausprobiert, irgendwie hatte ich zwei kurze Beziehungen 

mit Frauen, aber dann hatte ich Beziehungsstress und Trennungsstress und 
Bindung... 

 
M. J.:  Wobei das sind ja eigentlich Sachen, die es mit Männern auch geben könnte, 

es ist ja nicht so, dass nur immer Frauen so sind, sondern ich kenne auch 
Männer, die auch zickige Beziehungspartner sind und Schwierigkeiten ma-
chen.  

 
Heinz: Ich hatte auch kürzere Beziehungen mit Männern gehabt, die auch aus Bezie-

hungen mit Frauen kamen, aber im Moment such ich das nicht mehr... 
 
M. J.:  Nicht mehr, war es mal anders? 
 
Heinz: Kurz nach der Trennung dachte ich, ich wäre bereit, mich einzulassen und 

was zu entwickeln, aber ich sag mir dann gleich immer, ich will das nicht. 
 
M. J.:  Du blockst dann gleich ab? 
 
Heinz: Ja. 
 
M. J.:  Ist ja auch okay, wenn du dich so entschieden hast... 
 
Heinz: Ja - aber das stört (klopft auf das Diktiergerät), dass ich dir keine Rückmel-

dung geben kann... 
 
M. J.:  Mach doch! 
 
Heinz: Nein, ich denke, so ein Festhalten von Aussagen, ein Festhalten mit Schrei-

ben oder ein Festhalten mit Stimme ist schon was anderes, also für mich merk 
ich... 

 
M. J.:  Du hast Angst, dass... 
 
Heinz: ...ist egal, ist die Zurückhaltung 
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M. J.:  ...Auch wenn ich dir versichere, dass ich das Band nachher lösche? 
 
Heinz: Trotzdem, musst du gucken, vielleicht machst du zwei, drei Interviews, aber 

mich stört das. 
 
M. J.:  Aber ich glaub, das ist zu schwierig, alles mitzuschreiben. 
 
Heinz: Musst du gucken, welche Aussagen für dich wichtig sind, weil, Sachen die 

nicht wichtig sind, eine bestimmte Information...Ich denke schon, du hast dir 
ein sehr schwieriges Thema ausgesucht, von Entwicklung, von Gesellschaft 
und überhaupt, und ich finde, das sollte dich nicht davon abhalten, das zu ma-
chen. 

 
M. J.:  Na vielleicht doch? 
 
Heinz: Guck erstmal...Acht Leute lassen sich schnell finden... 
 
M. J.:  Eigentlich schon... 
 
Heinz: Und mein Gott, dann guck erstmal, nach ein, zwei (Gesprächen, M. J.) wirst 

du sehen, worum es dir geht, du kannst das auch als Fragebogen entwickeln 
und ... 

 
(Kurze Pause) 
 
M. J.:  Kannst du noch? 
 
Heinz: Ja doch, machen wir weiter. 
 
M. J.:  Du hast erzählt, dass du deiner Frau auch Bescheid gesagt hast, oder hast du 

auch erzählt, dass du sexuelle Fantasien über Männer hast? 
 
Heinz: Ich habe ihr gesagt, dass mich Männer auch interessieren, dass ich mich 

sexuell auch zu Männern hingezogen fühle, was natürlich nicht so toll ist. 
 
M. J.:  Und wie hat sie darauf reagiert? 
 
Heinz: Sie hat mir einmal einen Ausschnitt mit einer Selbsthilfegruppe schwuler Väter 

in ein Buch gelegt. 
 
M. J.:  Ach, das gab's früher auch schon? 
 
Heinz: Naja, ist ja auch erst 10 Jahre her, und irgendwie hat sie's mal gesehen, und 

dann als Lesezeichen in mein Buch gelegt. Sie hat dann eine andere Bezie-
hung gehabt oder angefangen und sie wollte mit mir auch zusammenbleiben, 
auch wegen der Kinder, aber ich hatte mich entschlossen auszuziehen und 
mich auch zu trennen - und das war gut so. 

 
M. J.:  Und wie war das für deine Kinder? 
 
Heinz: Was? 
 
M. J.:  Die Trennung, und dass du auch fortgezogen bist. 
 
Heinz: Das war schon nicht nett. Sie war 17 und er so 15. Nein, nicht nett, war schon 

überraschend für die beiden.  
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M. J.:  Und wussten die damals auch, äh? 
 
Heinz: Nee, damals wussten die das noch nicht. Ich hatte das so nach 5 Jahren 

erzählt, als sie schon erwachsen waren, das war nur einmal das Thema - und 
es ist eine Erfahrung, es ist kein Thema jetzt. Es ist als Info durch, ich habe 
keine längere Partnerschaften mit einem Mann gehabt und... 

 
M. J.:  Und wie haben die damals reagiert, als du das denen gesagt hast? 
 
Heinz: Eigentlich nicht schlecht, irgendwie kommentarlos. Es war für mich auch nicht 

leicht, das so zu sagen, dass ich mich auch zu Männern hingezogen fühle... 
 
M. J.:  War das auch schamhaft und peinlich für dich? 
 
Heinz: Ja, natürlich, ich find, das ist heute noch ein ziemlich schwieriges Thema. Ich 

kenne aber mehrere schwule Väter, mit denen ich dann gesprochen habe, 
nehmen das vielleicht irgendwie lockerer, die mit ihren Kindern in eine Kneipe 
gehen oder feiern oder so was.  

 
M. J.:  Wo du jetzt so sagst, schwierig oder schamhaft, muss ich gerade an die 

Aufklärung meiner Eltern denken. Die haben dann so rumgedruckst. War das 
irgendwie vergleichbar? 

 
Heinz: Ich hatte auch meinen Sohn aufgeklärt, war auch ein bisschen komisch, wo er 

meinte, ich weiß das schon, ich hab' schon davon gehört. Es war ähnlich, ich 
weiß nicht, ob es nun vergleichbar war, aber auch so schamhaft. 

 
M. J.:  Wobei es jetzt ja mehr um dich geht. 
 
Heinz: Eben, eben, das ist schon mehr sich offenbaren. 
 
M. J.:  ...Über etwas, was in der Gesellschaft schon unterschiedlich gesehen wird... 
 
Heinz: Unterschiedlich (schmunzelt), hmh, negativ! Muss man schon sagen, wobei 

zunehmend auch etwas lockerer und leichter. Also Typen wie XY (ein bekann-
ter Modedesigner, M. J.)... 

 
M. J.:  Ist er auch schwuler Vater? Ich wusste gar nicht, dass er auch Kinder hat? 
 
Heinz: XY (entsetzte Frage)? Doch! Eine Tochter von ihm hat eine Kneipe aufge-

macht, stand heute im Hamburger Abendblatt. Und XY war auch mit seinem 
Lebensgefährten da, seine Exfrau war auch mit, sie hat auch ein Buch ge-
schrieben, in dem sie auch von der Liebe ihres Vaters zu einem Mann spricht. 
Ich denke schon, dass sie das so verkaufen, dass er schwul ist. 

 
M. J.:  Aber nicht so offiziell... 
 
Heinz: Ja, es wird nicht geschrieben, dass er homosexuell ist oder so, es wird genau-

so geschrieben über Thomas Mann, dass er Fantasien hätte, und sich in 
Jungs verliebt hätte, oder so was, ob er es ausgelebt hat, weiß man nicht. Und 
sonst weiß ich nicht, was es noch an Beispielen gibt. Aber es gibt schon Bei-
spiele. 

 
M. J.:  Auch in den Medien, das kann doch die Toleranz etwas erhöhen. 
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Heinz: Einfach schon mal gesehen zu haben... 
 
(Kurzer Smalltalk über Vorabend-Serien mit Homosexuellen...) 
 
M. J.:  Wenn ich jetzt überlege, muss ich ja schon sagen, dass das deine Frau ja 

anscheinend gut weggesteckt hat, sie hat dir später sogar dieses Zettelchen 
gegeben, sich ja auch um dich gesorgt. 

 
Heinz: Gesorgt oder auch gekümmert, ich weiß nicht, aber bestimmt irgendwie was 

Gutes. Ja, wir haben jetzt auch wieder guten Kontakt zueinander, über die 
Jahre ist es auch noch besser geworden. Bei der Scheidung war es ziemlich 
knapp und übel. Hat sich ein bisschen entspannt, doch mehr entspannt.  

 
M. J.:  Hat dich die Scheidung verspannt? 
 
Heinz: Genau, die Scheidung hat mich verspannt, also sie wollte die Scheidung nicht 

so direkt, aber als sie dann wieder einen Partner hatte...und jetzt ist es doch 
wieder ganz nett, so zu merken, es geht noch, die gemeinsame Vergangen-
heit so mit Studium und Kinder, vor allem die Kinder, das Alte verbindet, die 
Eltern, die Schwiegereltern, mit denen ich keinen Kontakt habe. Jetzt zu mei-
nem Geburtstag habe ich auch meine Geschwister eingeladen, wir hatten 
sonst auch keinen Kontakt so. War auch ganz nett.  

 
M. J.:  Wieso, hast du keinen Kontakt mehr zu ihren Eltern?  
 
Heinz: Die Schwiegereltern haben zu mir den Kontakt abgebrochen. 
 
M. J.:  Als deine Frau ihnen den Grund der Scheidung erzählt hat? 
 
Heinz: Ich weiß es nicht, ich hab es ihnen nicht erzählt. Aber auf der Hochzeit meiner 

Tochter hab' ich sie wieder gesehen und sie haben mich auch erkannt. 
 
M. J.:  Ach, deine Tochter hat schon geheiratet? Na gut, ist ja auch im entsprechen-

den Alter. 
 
Heinz: (lacht), mhm 
 
M. J.:  Bei der Scheidung: Bist du denn im gleichen Ort geblieben? 
 
Heinz: Ich bin ausgezogen und hab' mir ziemlich dicht eine Wohnung genommen. Die 

Kinder fehlten mir, ich war ziemlich oft in der alten Wohnung, weil meine Ex 
auch Schichtarbeit hatte und nicht immer da war. Hab' auch nachts da ge-
schlafen, obwohl sie ja schon groß genug waren, alleine zu bleiben, aber es 
war auch ein bisschen klammern, von meiner Seite auch, glaube ich. Aber 
nach vielleicht einem halben Jahr wollte ich das nicht mehr, hab' ich den Kon-
takt ein bisschen zu vermeiden gesucht, es hatte mich verwirrt. Ich hab' dann 
auch den Wohnungsschlüssel abgegeben und die Kinder kamen mehr zu mir. 

 
M. J.:  Hatten sie denn auch ein eigenes Zimmer bei dir, wo sie auch schlafen konn-

ten? 
 
Heinz: Nee, nee, ich hatte nur eine kleine Wohnung, das konnte ich mir auch nicht 

leisten, ich musste ziemlich viel Unterhalt bezahlen und hatte noch selber eine 
Ausbildung gemacht, wir haben noch Urlaub zusammen gemacht, und so. 
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M. J.:  Ja, spannend. 
 
Heinz: Spannend, ich geh mal nach oben... 
 
(Kurze Pause). 
[Kurze Zusammenfassung des Folgenden: 
Hier kommt es zu einem Schnitt. Heinz geht mit mir in den Garten und zeigt mir seine 

Teekräuter, wir suchen uns Salbei aus für den nächsten Teeaufguss. Wir trinken Tee und 
unterhalten uns über Partnerschaft. Er erzählt von dem "Wir-Gefühl" in einer Partnerschaft, 
was er so mit Männern direkt noch nicht erlebt habe, sondern nur mit seiner Exfrau. Er meint, 
so was brauche auch Zeit, bis es entsteht, und seine wenigen Beziehungen mit Männern 
seien mit 2, 3 Monaten einfach zu kurz gewesen. Für die Trennungen scheint es keine 
konkreten Gründe zu geben, sondern sie lösten sich meistens einfach auf. Die Verbindung 
habe sich immer mehr gelockerte, bis sich schließlich keiner mehr meldete und jeder seine 
eigenen Wege ging. Dann schildert er, dass er froh ist, zu seiner Exfrau wieder so guten 
Kontakt zu haben. Seine Tochter hat bald Geburtstag und wünscht sich ein Fahrrad. Er 
möchte kein gebrauchtes Rad kaufen und alleine ist ihm ein neues zu teuer. So fragte er 
zaghaft bei seiner Exfrau an, ob sie nicht zusammenlegen wollen. Sie schien freudig 
einverstanden gewesen zu sein, was ihn sehr beglückte.] 

Um das Gespräch abzuschließen fragte ich Heinz am Ende, ob er noch was ergänzen 
möchte. Gleichzeitig bat ich ihn mir noch einmal zu berichten, was für ihn in dem genannten 
Lebensweg besonders wichtig war. 

 
Heinz: Ja, das waren keine Fragen, die mich so überrascht hatten. Das wichtigste 

war schon das mit den Kindern. Weniger das mit meiner Exfrau, als das mit 
den Kindern. Was sonst? Ich glaub, zu dem heutigen Zeitpunkt mit der Erfah-
rung würde ich das irgendwie lockerer nehmen. Ich könnte mir heute z.B. vor-
stellen, jetzt nicht mehr, aber damals hätte ich mich dann vielleicht nicht 
scheiden lassen, sondern das zu verbinden und offen auszuleben versucht. 

 
M. J.:  Also mit der Frau weiter wohnen zu bleiben? 
 
Heinz: Für mich die Beziehung mit den Kindern weiterzuleben, Freundschaften zu 

haben, zu Schwulen. Es ist ja nicht die Frage jetzt. Aber so würde ich mir das 
Ideal vorstellen. 

 
M. J.:  Wobei der Lebensschwerpunkt dann ja mit Frau und Kindern wäre... 
 
Heinz: Auch, im Moment würde ich keinen Schwerpunkt brauchen. 
 
M. J.:  Ich hatte dich erst so verstanden, dass wenn du die Zeit zurückdrehen könn-

test, du heute so leben würdest... 
 
Heinz: Mag sein, aber ja, das denke ich mir schon, wenn die Kinder da sind, dann 

brauchen sie noch irgendwie die Pflege und Fürsorge oder so, aber ich glau-
be, ich würde das alles verbinden. Ich hab' mir auch noch nicht so Gedanken 
darüber gemacht. 

 
M. J.:  Wobei ich mir noch nicht ganz vorstellen kann, wie du das meinst "verbinden": 

deine Frau hätte quasi auch ihren Sexpartner, wie eine Kommune, die Kinder, 
deine Frau, ihr Freund und du mit deinem Partner, ihr alle lebt zusammen? 
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Heinz: Wäre auch eine Möglichkeit, der eine hat eine Partnerschaft, meine Frau hat 

eine Partnerschaft, die auch mitwohnen, wie auch immer, es geht mehr dar-
um, das emotional zu akzeptieren was möglich ist, organisatorisch. Das 
Schwierigste ist mehr das Emotionale. Das Thema "homosexuell" zu verarbei-
ten. Ich glaube, es gibt heute schon viele Modelle, Versuche, das Alte zu be-
halten, was war, mit den Kindern. Nur kommen dann neue Erfahrungen und 
Beziehungen hinzu.  

 
M. J.:  Andere Männer berichten manchmal, dass sie in zwei Welten leben. Zum 

einen mit ihrer Familie, ihrer Frau und Kindern und zum anderen in Parks und 
Saunen, um Sex mit Männern zu haben. 

 
Heinz: Für mich war das auch ein Stückchen so zu dem Zeitpunkt, mit meinen Erfah-

rungen, nur als ich das dann wusste, hab' ich mich halt auch scheiden lassen. 
Und nach der Trennung wusste ich, dass ich auch schwul bin und auf Männer 
stehe, aber nicht, wie ich das mache und nun umsetzen kann. Ich hatte dann 
noch eine Frau, die meinte, es ist mir egal, ob du mit Männern Sex hast, ich 
möchte nur nicht, dass du mir das dann sagst. Ich war ganz überrascht. 

 
M. J.:  Hattest du denn mal überlegt, das zu verbinden, mit Frau und Mann gleichzei-

tig Sex zu haben, zu dritt? 
 
Heinz: Nein, keine Konstellation. 
 
M. J.:  Gut, wie geht’s dir jetzt Heinz? Bist du aufgewühlt? 
 
Heinz: Wie gesagt, dieses Ding macht's schwierig für mich (deutet auf das Diktierge-

rät). Die Aufnahme, zu emotional, ich mache es, aber ich merke, wie ich mich 
ein Stückchen nicht so frei fühle, wie in einem Gespräch, wo man sich unter-
hält, das muss nicht sein. Ich find schon, dass es ein schwieriges Thema ist. 
Ich glaube, die richtige Arbeit beginnt, wenn da jemand ist, den du nicht 
kennst, der unsicher ist, ob du das löscht, was damit passiert. Aber gucken, 
gib nicht auf. 

 
M. J.:  Ich bin auch gespannt! Heinz, ganz vielen Dank für das Gespräch! 
 

Rückmeldung 
Ursprünglich wollte ich das Probegespräch nicht in die Arbeit aufnehmen. Dann entschloss 

ich mich aber doch, das Gespräch im Anhang aufzuführen. So habe ich Heinz erst im 
November 2004 erneut auf unser Gespräch angesprochen. Er erklärte sich bereit, die 
Gesprächsdokumentation durchzulesen und zu überprüfen, ob er mit einer Aufnahme in der 
Arbeit einverstanden ist. Nach etwa 10 Tagen schickte er mir den Text mit einem Begleit-
schreiben zurück. Er sei beim Durchlesen etwas erschrocken gewesen, weil er sich im Text 
nicht ganz wieder gefunden habe. Dies liegt seiner Meinung nach daran, dass er sich gegen 
viele Fragen gesperrt habe. Vieles sei ihm zu persönlich gewesen, er wollte darüber 
eigentlich nicht sprechen. Heinz erklärte sich damit einverstanden, das Material dennoch in 
die Diplomarbeit aufzunehmen. Es sei genügend anonymisiert. 
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Anhang VI. Gespräch mit Sascha 

Mein persönlicher Bezug zu Sascha 
Sascha kenne ich aus dem Fitnessstudio. Ich erzählte ihm von meiner Diplomarbeit und 

dass ich noch dringend Gesprächspartner suche, die mir von ihrem Lebensweg berichten 
mögen. Er erklärte sich spontan dazu bereit und gab mir seine Email-Adresse, so dass es 
dann zu einem Gespräch kam.  

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Das Gespräch fand abends im Mai 2004 bei Sascha statt. Er wohnt mit seinem Freund in 

einer großzügig geschnittenen Wohnung über den Eltern seines Freundes in einem Vorort 
einer Großstadt. Das Gespräch war von mir kurzfristig auf ca. 2 Stunden begrenzt, da ich 
noch den letzten Bus bekommen wollte, um wieder nach Hause fahren zu können. Ich hatte 
mich vorher nicht um die Anbindung zum öffentlichen Nahverkehr erkundigt. Es wäre für 
mich etwas entspannter verlaufen, wenn ich am Ende nicht den Zeitdruck mit dem Bus 
gehabt hätte. 

Das Gespräch fand im Wohnzimmer statt. Sascha erzählte sehr offen und strukturiert von 
seinem Lebensweg. Die Atmosphäre war freundlich und aufgeschlossen. Etwas unsicher 
wurde ich, als etwa eine halbe Stunde vor Gesprächsende sein Freund von der Arbeit kam. 
Er begrüßte Sascha und mich und machte den Computer im Wohnzimmer an. Ich fragte 
mich, ob wir den Raum wechseln, eine Pause machen oder aufhören sollten, hatte die 
Befürchtung zu stören oder zu sehr in der Privatsphäre anderer Leute zu sein. Als Sascha 
dann aber weitererzählte, legte sich meine Sorge mit dem Gedanken, eingangs über ein 
jederzeit mögliches Ende oder Pausen gesprochen zu haben. Als mir altersmäßig überlege-
neren und erfahreneren Gesprächspartner überließ ich ihm die Verantwortung dafür. Er 
vervollständigte dann noch seinen Lebensweg und zeichnete abschließend noch für mich 
das Ergebnis einer Familienaufstellung (entstanden während aktueller therapeutischer 
Arbeit, mehr dazu im weiteren Verlauf).  

 

Gesprächsbeginn 
Nach einer kurzen Aufwärmphase stellte ich Sascha meine Arbeit vor, besprach das 

Vorgehen, Pausen, etc. und leitete in das Gespräch über. "Mich interessiert dein Lebensweg, 
wie du geworden bist, z.B. wie war es in der Schule, wann hattest du deine ersten homose-
xuellen Erfahrungen, wie hast du deine Frau kennen gelernt, usw." Sascha hat dann relativ 
frei erzählt, von mir kamen wenige Nachfragen, wenn ich etwas nicht richtig verstanden 
hatte. Ich war überrascht, wie wenig Fragen ich stellen musste, da Sascha auf mir erst nicht 
ganz Verständliches im weiteren Verlauf selber wieder eingegangen ist. Insgesamt hatte ich 
den Eindruck, dass Fragen meinerseits eher störend wirkten und ihn aus seinem Konzept 
brachten. Da er sehr strukturiert berichtete, habe ich mich auch entsprechend zurückgehal-
ten und mir gelegentlich Notizen gemacht. 

 

Das Gespräch 

Kindheit und erste sexuellen Erfahrungen 
Sascha ist in einem kleineren Ort in Deutschland aufgewachsen. Dort besucht er auch die 

Grundschule. Homosexualität ist in seinem Umfeld kein Thema, dennoch macht er sehr früh 
erste sexuelle Erfahrungen mit einem älteren Jungen. 

 
Das Thema "schwul" war weder in der Familie noch im Umkreis irgendwo weder bekannt 

noch ein Thema. Erste Begegnung war relativ früh mal mit 10, 11, so was in der Art, etwas 
älteren 20, 25Jährigen irgendwie, aber das war damals noch kein großes Thema; ich denke mal, 
das gehörte in die normale Pubertätsphase mit rein... 
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Sascha erzählt von seinem schulischen Werdegang. Nach der Grundschule kommt er auf 

das Gymnasium, wechselt dann allerdings zur Hauptschule. 
 
Gesundheitlich hat mich das ziemlich angegriffen, dieser Wechsel, dieser Stress vor allen 

Dingen im Gymnasium im Stoff, der Leistungsdruck, und meine Eltern haben dann sehr konse-
quent mich vom Gymnasium runter genommen und dann auf die Hauptschule leider gegeben. 
Realschule wäre vielleicht sinnvoller gewesen, aber sie haben dann ganz konsequent auf die 
Hauptschule. Was aber auch nicht ganz so dramatisch war. Ich hab' dann nach der Hauptschule 
die Berufsfachschule für Wirtschaft besucht und von da aus dann das Fachabitur gemacht. 

 
Sascha macht erste Erfahrungen mit Mädchen. 

 
Ich hatte feste Freundinnen, Wochen, Monate, was da in diesem Alter noch nicht länger war, 

da wurde dann ja viel ausprobiert, war oft verliebt. (...) Kann nicht sagen, dass mich Männer da 
nun so besonders interessiert hätten, uninteressant fand ich's nie, sicherlich so, aber dass man 
jetzt schon, dass ich wusste, was da irgendwann mal kommen wird, nein, würde ich verneinen - 
mit heutigem Wissen. 

 

Frau, Bundeswehr und Entdecken der schwulen Szene 
Anfang der 80er Jahre macht Sascha eine Ausbildung zum Rechtsanwalt- und Notargehil-

fen. In der Berufsschule lernt er seine spätere Frau kennen. Nach der Ausbildung ziehen 
beide in eine andere größere Stadt um. Sascha wird zur Bundeswehr eingezogen. Dort 
macht er erste Kontakte in der Homosexuellen-Szene und verliebt sich in einen Mann. 

 
Ich hab' meinen normalen Dienst, 15 Monate, geleistet. War hier in der Nähe von B. statio-

niert und hatte da erste intensivere Kontakte in die Schwulenszene. Ich weiß auch gar nicht, ich 
kann auch gar nicht sagen, wieso mich das eigentlich interessierte, so im Moment, müsste ich 
einen Augenblick drüber nachdenken, wie das eigentlich kam, auf jeden Fall hatte ich mich 
dann auch getraut, in die entsprechenden Bars und Diskotheken zu gehen, während der Woche, 
und hab' mich da eigentlich auch in jemanden ziemlich heftig verliebt. Und das Problem an der 
ganzen Geschichte: Zu dieser Zeit war ich mit meiner Frau schon verlobt, die Eltern kannten 
sich schon, wir hatten schon die offizielle Verlobung, und diese Begegnung mit diesem Mann 
aus P., (...) es war wohl auch ziemlich eindeutig, fand so ganz kurz vor Ende der Bundeswehr-
zeit statt...Ich denke mal, wenn es am Anfang der Bundeswehrzeit passiert wäre, hätte ich mir 
das Ganze vielleicht noch mal überlegt, aber so war's einfach 'ne ganz kurze heftige Episode mit 
diesem Mann, und es kam sofort danach der Alltag wieder. 

 
Der Kontakt zu diesem Mann ist nach der Bundeswehrzeit komplett abgebrochen. 
 

...wir hatten auch irgendwie gar nicht, keine Adressen, Telefonnummern, gar nichts mehr aus-
getauscht, das war einfach ein paar Tage, war man paar Tage zusammen und da hat keiner 
drüber nachgedacht und dann war's irgendwie zu spät, hatte sich gar nicht gestellt die Frage, ich 
hab' da auch gar nicht drüber nachgedacht, vielleicht wissentlich, dass ich was in Gang bringe, 
wenn ich mich jetzt noch um Adressen bemühe, dass man sich später noch mal trifft, das war 
dann auch vorbei. Hab' das zwar bedauert zu dem Zeitpunkt, aber es ging dann ja auch gleich 
weiter, ist ja nicht so, dass man dann niemanden mehr hat, es ist ja noch jemand da, in der 
anderen, halt in der anderen Welt, wenn man das so, halt in der anderen Beziehung... 

 
Sascha meint aus heutiger Sicht, damals bisexuell gewesen zu sein.  

 
Also es waren für mich die Bundeswehrzeit auf jeden Fall zwei Welten, da habe ich das auf 

jeden Fall schon bemerkt und intensiv bemerkt, dass ich mich schon sehr für Männer interessie-
re. Aber auch nicht sagen könnte, ich hätte meine Exfrau auch nicht geliebt, also das war wirk-
lich so, ich schätze mal, ein Bi-Status durchaus.  
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Mit der Liebe war ich eigentlich gedanklich bei der Frau, der Sex der war schon sehr interes-
sant mit Männern. Bis auf diese Geschichte, dass ich eben diesen Mann kennen gelernt hatte, 
dass ich dachte, uups, da ist auch mehr, da ist nicht nur Sex, da sind auch noch tiefere Gefühle 
dabei. Genau. Und dann war die Bundeswehrzeit auch zu Ende und dann ging das seinen nor-
malen vorgegebenen Familienlauf... 

 
Sascha zieht mit seiner Freundin zusammen in eine andere Stadt, beide beginnen ihre 

berufliche Karriere. Sie heiraten etwa 1 Jahr später. In dieser Zeit hat er gelegentliche 
Kontakte zu anderen Männern. 

 
Da kam allerdings auch schon mal von Zeit zu Zeit der Wunsch von mir, so jetzt gehst du mal 

in die Szene hier und guckst mal, was hier so läuft. War aber nicht so besonders interessant in 
D., das war ein-, zweimal; paar Mal irgendwelche Kontakte gehabt, aber das gefiel mir nicht, es 
war nicht das Richtige. (...) Da hatte sich nichts Großartiges ergeben, ich hab' nicht gesucht, ich 
war ja auch nicht unglücklich zu dem Zeitpunkt, dachte ich. Gut, zwischendurch, es gab noch 
andere Kontakte, nicht in D., aber ich war bei einer Firma beschäftigt, bei der ich öfters im Jahr 
ins Ausland fahren musste, London und New York waren hauptsächlich die Anlaufstellen. Hab' 
mir da halt die Schwulenszenen angeschaut, soweit das möglich war, hatte da ja auch immer 
noch Verpflichtungen, mit Kollegen und so weiter was zu machen, aber hab' mir das durchaus 
angeguckt. Hatte da aber auch niemanden, der mich da jetzt reinbringen konnte und der mir 
Tipps geben konnte, das musste ich mir alles selber suchen und war auch nicht besonders inte-
ressant. Mal in 'ner Bar mit ein paar Leuten unterhalten, fand ich ganz nett, aber so richtig auch 
jemanden getroffen und kennen gelernt - auch nie, in den ganzen Zeiten. 

 
Ich frage Sascha, ob er auch Sex mit den Männern gehabt hatte.  
 

Ja ja, richtig, das war also auch hauptsächlich der Drang, halt auch in die Szene zu gehen. Wie 
du schon ausdrücktest, wie Urlaub19 dann zwischendurch, mal raus, mal gucken und dann 
wieder zurück in die Familie... 

 

Kinderwunsch: eine Familie entsteht 
Der Kinderwunsch entsteht. Nach dem ersten Kind konzentriert sich Sascha auf die Fami-

lie. 
 
...wobei dann auch nach 'ner Zeit der Kinderwunsch da war, also auch von mir, und meine 

große Tochter ist dann '89 geboren. In der Zwischenzeit war eigentlich nichts Großartiges im 
schwulen Bereich passiert...(...) Da war ich dann auch sehr mit Themen beschäftigt wie Kinder-
planung, Nachwuchsplanung, Schwangerschaft und Geburt...Das sind dann ja doch sehr intensi-
ve Monate, die ich dann auch gedanklich der Familie gewidmet hatte, also da war dann eigent-
lich gar nicht bei mir "du musst mal raus und wieder was anderes erleben", also da war ich dann 
definitiv auch für die Familie da, was auch sehr schön war. 

 
Sascha erhält etwa 1990 von seinem Arbeitgeber das Angebot einer wesentlich besser 

bezahlten Stelle in einer anderen Stadt. Sascha zieht vorerst alleine in die Nähe des 
Arbeitsplatzes, seine Frau und Tochter kommen etwas später nach. Zuerst wohnen sie noch 
zur Miete, kaufen sich dann aber dort eine Eigentumswohnung.  

Die besser bezahlte Position ermöglicht, dass seine Frau nicht arbeiten muss, sondern sich 
ganz um die Kindererziehung und den Haushalt kümmern kann. 

 
Ja, und dann ging das hier halt los. Familie wächst, wurde größer, Kindergarten, alles was 

man so macht, hat Freunde... 
                                                 

19  Den Begriff "Urlaub" habe ich selbst eingeführt, seine Erlebnisse mit Männern beschrieb er als  
  etwas Schönes und Aufregendes, aber auch temporär abgegrenzt. Dabei fiel mir der Begriff  
  "Urlaub" ein, den er dann auch aufgriff. 
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Die Unzufriedenheit nimmt zu... 
Sascha reagiert zunehmend genervt und sucht Kontakte zu anderen Männern. 

 
...wobei es dann langsam bei mir anfing, ich in einer Welt anfange zu leben, die ich irgend-

wann eigentlich selber nicht mehr wollte, also dieses Kleinbürgerliche, sehr Spießige, Reihen-
haussiedlung, Familie, Kindergedanken; irgendwann fing es an, mich zu nerven, das merkte ich 
dann schon, hab' mir dann auch Kontakte gesucht. Ab und zu, gut XY (Name eines Stadtteils 
mit Einrichtungen für schnellen Sex wie Saunen und Pornokinos, etc.) ist der ideale Platz für so 
was, das ist sehr anonym, da kann man in der Mittagspause schnell mal 'ne Stunde wegbleiben 
und man fährt abends wieder nach Hause, findet oft, oft das was man sucht, manchmal nicht, 
aber gut. (...) Aber man merkte schon, auch das Gefühl wurde immer intensiver, dass es lang-
sam 'ne andere Richtung einschlägt, wobei ich das damals eigentlich noch nicht wahrhaben 
wollte. Ich war eigentlich noch immer auf Familie und Verantwortung und Kind und Nachbarn 
und Bekannte eingestellt... 

 

Familie kommt wieder enger zusammen I:  

Die zweite Tochter stirbt bei der Geburt. 
 
Dann kam (etwas) dazwischen, das das Ganze, meine Pläne, meine Gedanken zurückgewor-

fen hat. Wir bekamen das zweite Kind (...); es war so, dass zwei Wochen vorm Geburtstermin 
das Kind tot war, war also eine Totgeburt dann hinterher, wurde also eingeleitet, (...) also kurz 
vor der Geburt hatte es aufgehört zu leben (...). Das war natürlich eine sehr, sehr, sehr schwieri-
ge Zeit. Die Geburt wurde eingeleitet, es war auch ein Mädchen, es war eigentlich keine offen-
sichtliche Behinderung oder sonst irgendetwas zu erkennen, man weiß also nicht, warum das 
passiert ist, ja, und das war natürlich dann auch wiederum eine Zeit, die die Familie wieder ganz 
nah zusammengebracht hat. Es gab natürlich damals Gespräche, Therapien, Beratungen... 

 
Für Saschas Frau ist es besonders schwierig, den Verlust des zweiten Kindes zu verarbei-

ten. Sie entscheiden sich für ein neues Kind. Sascha bekommt Zweifel, ob dies der richtige 
Weg ist. Er fragt sich, ob die Ehe noch eine Perspektive hat.  

 
Also es hat auch bei uns 'ne Weile gedauert, (...) ich konnte das dann irgendwann ganz gut 

verkraften, hab' mich mit der Situation abgefunden, aber bei meiner Frau war es schon eine 
ganze Zeit sehr schlimm, was dann auch dazu geführt hat, dass der Kinderwunsch dann noch 
mal wieder da war. Und da - das hätte aus meiner Sicht heute, weil mir da eigentlich schon klar 
war, das geht, also diese Art der Ehe wird nicht lange gut gehen... Diese ganze emotionelle 
Geschichte führte dann auch dazu, dass sich unsere zweite Tochter angemeldet hat - oder die 
dritte dann im Endeffekt ja... 

 

Familie kommt wieder enger zusammen II:  

Die dritte Tochter - die Frau hat Krebs. 
Die dritte Tochter kommt gesund zur Welt. Während der letzten Schwangerschaftsmonate 

leidet die Frau allerdings unter starkem Nasenbluten. Die Ärzte stellen erst nach der 
Schwangerschaft ein Nasen-Rachen-Karzinom bei ihr fest. In dieser Zeit kümmert sich 
besonders Sascha um die neugeborene Tochter20. Die medizinische Behandlung von 
Saschas Frau schlägt gut an. 

                                                 
20  Insgesamt hat Sascha heute zwei Töchter. Im Folgenden spreche ich von der jüngsten und der  
  ältesten Tochter.  
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...war natürlich auch sehr schwierig, und ich hatte sehr viel zu tun, die Kleine zu versorgen, 

ich war in der Zeit hauptsächlich da, sie war ja auch gerade erst ein paar Monate alt und hatte 
dann sehr viel mit ihr zu tun. (...) Und das war eben halt die nächste Katastrophe, die dann diese 
Familie wieder zusammengeführt hatte, obwohl ich mich schon gedanklich so langsam verab-
schiedet hatte. Und dann ging alles wieder seinen normalen Lauf, meine Frau war wieder auf 
dem Weg der Besserung, lief wieder alles normal, die Große in die Schule, in den Kindergarten, 
wie auch immer, die Kleine wuchs auch auf, das normale Familienleben... 

 

Erneute Männerkontakte: mehr als nur Sex 
Die Zweigstelle der Firma, in der Sascha arbeitet, wird geschlossen. Er trennt sich von der 

Firma und nutzt die Abfindung zur Reduzierung der Hypothekenbelastung auf das Haus. Er 
findet eine neue Anstellung bei einer anderen Bank in der gleichen Region, wodurch er auch 
beruflichen Kontakt zu anderen Homosexuellen bekommt. Sascha hat erneut sexuelle 
Kontakte mit anderen Männern.  

 
Ja, und dann ging das eigentlich los, das war ausschlaggebend für meinen weiteren Weg, dass 

ich bei dieser Firma angefangen habe. Die Firma ist sehr offen, da sind sehr viele Schwule, die 
dort arbeiten, die auch offen waren zu der Zeit, als ich dort angefangen habe, und ich so richti-
gen Kontakt eigentlich mit Leuten bekommen habe, außer Sex, auch so im normalen Berufsall-
tag, im Erzählen, im normalen Umgang mit Schwulen. Dann kam dazu, dass sich genau auf 
dieser Strecke (zur Arbeit) ein bekannter Parkplatz befindet, den ich irgendwann mal angefah-
ren habe, und da dachte "uups", das ist ja interessant hier. Was läuft denn hier so ab? (...) Bin 
dann ganz oft da gewesen, hab' da meine Kontakte gesucht. 

 
Sascha genießt die sexuellen Kontakte zu Männern. Er merkt, dass seine Gefühle für 

Männer immer stärker werden... 
 
...Hab' dann aber auch bei ganz vielen Begegnungen gemerkt - da ist mehr als nur Sex, da ist 

auch der Wunsch, auch die Vorstellung, mit einem Mann mal leben zu können, was eigentlich 
in meinen Gedanken so nie der Fall war. Aber das baute sich so langsam auf. (...) Teilweise ist 
man danach noch 'ne ganze Weile stehen geblieben, und hat sich nett unterhalten, es ist nicht 
nur anonym, sind natürlich auch einige da, von denen ich wusste, die haben auch 'ne Familie. 
Also das würde ich heute sehen als Hauptauslöser, wo ich gemerkt habe, hier stimmt irgendet-
was nicht, es wird immer intensiver, das Gefühl baute sich immer mehr auf... 

 

Sascha erzählt seiner Frau, dass er auf Männer steht... 
Sascha wird immer unzufriedener mit der Ehe und spricht mit seiner Frau über sein Inte-

resse an Männern. Es kommt zur Trennung. 
 
Dazu kam dann im Laufe der Jahre, wir sind 14 Jahre verheiratet gewesen, die Beziehung 

flacht ab, es gibt Streit, es gibt Probleme in der Partnerschaft, Ehekrisen die dazukamen, und ich 
sage mir heute, selbst wenn ich nicht den Wunsch gehabt hätte, mit einem Mann weiterzuleben, 
hätte diese Ehe ohnehin nicht mehr lange gedauert, nicht mehr lange gehalten. (...) Ich wollte 
dieses ganze Kleinbürgerliche überhaupt nicht mehr, es wurde mir alles, es war irgendwie auch 
so eine kleine "Midlife-Crisis" Ende 30 ist das wohl auch schon so. (...) Ich hab' mich verändert, 
meine Exfrau hat sich sehr verändert; man entwickelt sich, und manchmal passt es dann ir-
gendwie nicht mehr, man fühlt sich eingeengt, es wird einem alles zu eng... Und dann kam 
eigentlich wirklich der Punkt, wo wir uns nur noch gestritten haben, und ich mich dann auch 
trennen wollte. Meine Frau wollte natürlich wissen, warum ich mich trenne. Dass wir Probleme 
hatten, das war ihr bekannt.  
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Ich habe ganz lange überlegt, dass dieser Aspekt des Schwulseins so langsam mal auf den 
Tisch müsste, auch mit der Konsequenz, dass unsere Ehe dann natürlich überhaupt nicht mehr 
zu retten wäre, also das war mir dann schon ganz bewusst. Gut, dann habe ich dieses Gespräch 
eigentlich auch sehr schnell umgesetzt, wo ich meiner Exfrau mitgeteilt habe, "du, ich interes-
siere mich sehr stark für Männer"... Das war ein richtig großer Schock, den ich ihr da versetzt 
habe. Sie hat mir mal später gesagt, sie hätte davon nie irgendetwas bemerkt oder überhaupt in 
Erwägung gezogen... 

 
Seine Frau macht den Vorschlag mit ihm zusammenzubleiben, wenn er mit den Männer-

kontakten aufhört. 
 

Sie hatte schon den Vorschlag gemacht, ich solle mir das überlegen und "solche" Kontakte 
abbrechen. Dann könnte man ja wieder als Familie zusammenleben; man könnte das wieder 
kitten, wenn ich diese Seite einfach nicht mehr ausleben würde. Und das wollte ich natürlich 
nicht, es war mir damals schon klar, dass das sicherlich nicht der Fall sein wird. 

 

Ungeplantes Coming-out bei seinen Eltern 
Schwierig war dann noch mal das Coming-out bei meinen Eltern. Eigentlich war's nicht 

schwierig, es war nur ungeplant heftig. Das kam daher, dass meine Exfrau nach meinem Co-
ming-out gleich ihre Mutter angerufen und ihr die Situation auf den Tisch gelegt hatte und 
meine Ex-Schwiegermutter nichts Anderes zu tun hatte, als sofort meine Mutter anzurufen. 
Ohne dass ich überhaupt irgendwie die Gelegenheit hatte, erstmal mit meinen Eltern vorher zu 
sprechen, in Ruhe das zu erklären, was da los ist, und was mein weiterer Weg ist. Das war 
schon sehr heftig. (...) Ich hätte es mir gerne anders gewünscht (...) Mein Vater war zu der Zeit 
in meiner Wohnung und hat meine neue Wohnung renoviert, der hatte von dem Ganzen Gott sei 
Dank noch nichts mitbekommen, und da hat das dann eigentlich ganz gut geklappt, dass ich ihm 
das abends erzählt hatte, weil meine Mutter ihn noch nicht erreichen konnte, ich hatte da noch 
kein Telefon in der Wohnung, also er wusste von nichts. War schon sehr - so "hoppla hopp" 
halt... 

 
Seine Eltern haben die Homosexualität gut aufgenommen. Der Kontakt zwischen Sascha 

und seinen Eltern hat sich dadurch nicht verändert. 
 
...meinem Vater war das auch relativ egal, hatte ich den Eindruck, "du bist alt genug, du musst 

selber wissen, was du machst", und damit war das Thema für ihn erledigt. Wir haben auch nie 
groß drüber gesprochen, die haben es eigentlich so hingenommen. Gut, ich denk, das ist für die 
auch nicht ganz so tragisch, weil sie immer ein sehr schlechtes Verhältnis zu meiner Exfrau 
hatten. Und Enkelkinder waren auch da...(...), den Kontakt hatten wir auch weiter, ist halt da-
mals nicht so dramatisch gewesen. 

 

Veränderungen: die eigene Wohnung 
Die beiden Töchter ziehen in ein Zimmer. Sascha zieht vorerst ins Kinderzimmer, bis er 

eine Wohnung in der Nähe seines Arbeitsplatzes findet. Seine Frau hat als allein erziehende 
Mutter ohne eigenes Einkommen Schwierigkeiten, eine neue Wohnung zu bekommen, so 
dass Sascha sich in dem Mietvertrag mit eintragen lässt. Das gemeinsame Haus wird 
verkauft.  

Seine Frau arbeitet zurzeit nicht. Für sie und für die Kinder leistet er Unterhaltszahlungen. 
Dadurch hat er weniger Geld zur Verfügung. Dabei möchte er ganz viel Neues ausprobieren, 
und genießt seine Freiheiten. 

 
...Du bist dann auch kurz vorm Existenzminimum, du kannst den Lebensstandard, den du ge-

wohnt bist, überhaupt nicht mehr aufrechterhalten. Andererseits hat man viele Pläne, wenn man 
wieder alleine ist; man ist ungebunden, möchte viele Dinge machen, die man vorher nicht 
gemacht hat. (...)  
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Wir waren in der Ehe nie im Theater, in der Oper, in sonstigen Veranstaltungen; war meine 
Exfrau nie für, und mich hatte das immer interessiert, das hab' ich natürlich ausgenutzt, und hab' 
da ganz viele Sachen gemacht. Bin viel in Diskotheken gegangen, (...) bin morgens im Hellen 
dann wieder raus. Ich hab' da ganz intensiv das nachgeholt, ich hab' ganz viele Sachen auspro-
biert, auch im sexuellen Bereich geschaut, was gefällt mir, was gefällt mir nicht?... 

 

Unterstützung 
Auf der Arbeit erhält Sascha Unterstützung. Seine Chefin macht ihn auf eine homosexuelle 

Vätergruppe aufmerksam. 
 
Was mir damals sehr geholfen hatte, war die schwule Vätergruppe. Das war meine erste An-

laufstelle. Witzigerweise hatte mir eine meiner Chefinnen die Anschrift gegeben und somit den 
Kontakt hergestellt. Mit der war ich auch privat gut bekannt. Sie war die Erste, die das Coming-
out in der Firma mitbekommen hat. Sie hatte diese Ehekrise und Trennung schon so mitbe-
kommen und der habe ich es dann auch erzählt, was dann im Endeffekt der Grund der Trennung 
war. War da sehr offen und hat mich dann darauf hingewiesen, "du, da gibt es 'ne schwule 
Vätergruppe, hab' ich mal gehört, hier, guck doch mal, ob dir das nicht helfen kann, ob das dir 
bei deinem Weg behilflich ist"... 

 
Sascha geht etwa ein Jahr lang einmal im Monat zur Vätergruppe. Hilfreich findet er den 

Erfahrungsaustausch und die sehr unterschiedlichen Abläufe in den jeweiligen Familien. 
 
...hat mir sehr geholfen, 'ne Zeit lang Gespräche mit anderen Betroffenen, mit anderen Vätern, 

wie das abgelaufen ist, wie deren Trennung abgelaufen ist, wie das weitere Leben mit den 
Kindern gestaltet wird, was es da für Möglichkeiten gibt... Da gab es ganz unterschiedliche 
Möglichkeiten. Bei dem einen war's gar nicht mehr möglich, da hat die Exfrau blockiert, bei 
anderen wohnte man zusammen in einer Wohnung mit neuem Freund von Frau und neuem 
Freund vom Mann und die Kinder dazwischen... 

 
Sascha hat nie eine Therapie "gebraucht", ihm war der direkte Austausch mit anderen 

homosexuellen Vätern wichtig. In seinem Freundeskreis ist ein schwules Paar, die auch 
Kinder haben und erziehen. 

 
Also ich hatte selber nie nach der Trennung eine Therapie...(...) Ich hatte den Eindruck, ich 

brauchte das nicht, weil auch schon immer jemand da war, mit dem ich das offen besprechen 
konnte. Besonders zwei Leute eben, meine Ex-Chefin, gute Freundin auch immer noch, obwohl 
wir uns nicht mehr sehen, und ein guter Freund von mir, der eben auch Vater ist, die auch die 
Kinder zu zweit in einer Partnerschaft erzogen haben, seit 10 Jahren. Und da war immer jemand 
da, der auch die Probleme kannte, die Probleme selbst am eigenen Leib auch erfahren hat... 
Also ich hab' da in der ganzen Geschichte denke ich die wenigsten Probleme gehabt... 

 

Kinder 
Sascha hat mit seiner Frau bzgl. der Kinder ein Besuchsrecht vereinbart. Bei ihm lernen 

die Kinder auch seine jeweiligen Partner kennen. 
 
...alle 14 Tage waren die Kinder am Wochenende bei mir, ich hab' sie also immer abgeholt, 

sonntagabends hab' ich sie dann wieder nach Hause gefahren. Und das ging 'ne ganze Zeit sehr 
gut, wir haben uns prima verstanden, hab' den Kindern sicherlich viel zugemutet, was an Part-
nern da war in der Zwischenzeit, es wechselte schon relativ häufig, haben einige - nicht alle - 
kennen gelernt, und es war eigentlich auch ein sehr gutes Verhältnis.  
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Also die Große war in einem Alter, wo sie das natürlich mitbekommen hat, die Kleine war 
noch zu klein dafür, der war das relativ egal, wer das jetzt nun war und die Große hab' ich sogar 
auf meinen ersten CSD21 mitgenommen. Auf dem CSD haben wir einen Mann kennen gelernt, 
mit dem ich dann auch 'ne längere Zeit zusammen war... 

 
Der Kontakt zu seiner Frau ist stark zurückgegangen, sie besprechen heute "organisatori-

sche Sachen". Obwohl sie sich mit Saschas Homosexualität "offiziell abgefunden" hat, 
kommt es teilweise noch zu Sticheleien, die Sascha an den Reaktionen der Kinder bemerkt. 

 
...wenn ich heute so ihren Einfluss auf die Kinder betrachte, gibt es wahrscheinlich aus ihrer 

Verletztheit noch immer irgendwelche Vorurteile und Sticheleien, die auch die Kinder irgendwo 
mitbekommen. Ganz deutlich war mir das mal, unsere Kleine saß hinten im Kindersitz, mein 
damaliger Freund und ich vorne, und hatten uns zwischendurch mal geküsst, und dann kam von 
hinten gleich, "Männer küssen sich aber nicht!" "Wieso küssen, wer sagt das?" Ich sag: "Warum 
soll man sich nicht küssen?" Wusste dann natürlich schon, woher das kam, selbst alleine auszu-
denken war sie noch zu klein zu, das kam also schon von meiner Exfrau. Und da fing eigentlich 
auch dieser ständige Kampf an, wo ich sage, ich möchte die Kinder sehr tolerant erziehen, ich 
möchte, dass sie eine gleichgeschlechtliche Beziehung als normal betrachten (...). Das ist schon 
sehr schwierig, wenn der Ex-Partner nicht großartig Einfluss nimmt auf diese Art der Erzie-
hung. Zwar auch jetzt nicht unbedingt ständig dagegen wettert, was ja auch sicherlich oft vor-
kommt, aber auch nicht unbedingt dazu positiv redet... 

 

Die älteste Tochter 
Beide Töchter sind jedes zweite Wochenende bei Sascha. Vor etwa 3 Jahren ist der 

Kontakt zur ältesten Tochter (damals 12 Jahre) abgebrochen. 
 
Irgendwann hatte sich dann die Große zurückgezogen, wobei ich das auf ihre Pubertät 

(schob), sie war so 12 geworden, und hatte auch keine große Lust mehr, mit ihrer kleinen 
Schwester (damals 5 Jahre alt, 7 Jahre Altersunterschied) und mir das Wochenende zu verbrin-
gen, denn sie hatte auch eigene Freunde. Hatte dann irgendwann angefangen zu sagen, "du, ich 
komm jetzt nicht mehr, erstmal", das war dann leider der Anfang vom Ende zur regelmäßigen 
Beziehung zu meiner Großen. Sie hatte sich zurückgezogen, ich hab' das so interpretiert, dass 
sie das nicht mehr wollte, heute weiß ich, dass ich vielleicht etwas energischer auf sie hätte 
zugehen müssen. Tja, das ist dann aber leider so geworden oder daraus ist dann halt entstanden, 
dass sie gar nicht mehr kam, ich sie nur noch sporadisch gesehen habe. 

 
Sascha sieht seine jüngste Tochter weiterhin jedes zweite Wochenende. Sascha meint, 

dass der Altersunterschied der beiden Töchter zu groß sei, um gemeinsame Aktivitäten 
aufrecht zu erhalten und überlegt, was er vielleicht hätte anders machen können. 

 
Ja, und danach gingen eigentlich die Wochenenden nur noch mit der Kleinen weiter. Es hätte 

ein bisschen mehr mit der Großen passieren müssen (...), was ich heute von ihr höre, hätte sie 
sich gewünscht, auch viel Zeit mit mir alleine zu verbringen. Das ist natürlich auch immer das 
Problem bei Geschwistern, die sind 7 Jahre auseinander. Die eine hat schon ganz andere Inte-
ressen als die andere gehabt. Und dann ist es natürlich auch sehr schwierig, hätte sich ge-
wünscht, dass ich mit ihr alleine mal was gemacht hätte als nur zusammen, wobei immer das 
Problem war, dass meine Exfrau darauf bestand, dass sie beide dann bei mir waren, weil sie 
dann ihr Wochenende haben wollte. 

                                                 
21  Christopher Street Day. "In der New Yorker Christopher Street setzten sich im Juni 1969 zum 
  ersten Mal Schwule und Lesben gegen Razzien und Schikanen zur Wehr. Eine Straßenschlacht  
  entbrannte, immer mehr solidarisierten sich. Die Ausgangskneipe hieß Stonewall Inn. Seitdem  
  feiern jährlich Schwule und Lesben den Christopher Street Day, der andernorts auch Gay Pride  
  Day (Tag des schwulen Stolzes) genannt wird" (Winiarski, 1995, S. 188 f.). 
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Die älteste Tochter zieht sich zurück. Sie entwickelt schulische, partnerschaftliche und 
psychische Probleme und wird Anfang 2004 in eine Landesklinik eingewiesen.  

 
Das war also so schlimm, dass sie sich selbst verletzt hatte, sie hat sich mit Rasierklingen ver-

letzt, war so ein Aufschrei nach Aufmerksamkeit. Egal, ob negative Aufmerksamkeit, sie hatte 
angefangen, sich ein bisschen anders zu kleiden, so Richtung Punk zu gehen, sich in einen 
älteren Jungen aus ihrer Schule verguckt, dem sie glaub ich auch hörig war und ihm ihre ganzen 
Probleme auch anvertraut hat, und die Beziehung da sehr eng geworden ist, weil sie die Bezie-
hung zu mir ja nicht mehr hatte, also da hat sie viel abladen können. Dadurch, dass unser Ver-
hältnis nicht mehr da war, die Zusammengehörigkeit, der Kontakt, hat sie sich voll auf ihn 
verlassen und kam dann in irgendwelche Personengruppen rein, die ihr da auch nicht gut getan 
haben. Das Ganze führte dann eben dazu, dass sie sehr aggressiv wurde und im Endeffekt dann 
auch ein paar Tage in die geschlossene Abteilung eingewiesen werden musste, und danach dann 
eben in so eine offene Gruppe kam. 

 
Es folgen psychotherapeutische Gespräche, auch mit der Familie zusammen (älteste 

Tochter, Exfrau und Sascha). Sascha hofft, dass der Behandlungszeitpunkt früh genug war, 
um sie von dem falschen Weg abzubringen. In den therapeutischen Gesprächen stellt 
Sascha fest, dass die Fronten zwischen seiner Exfrau und ihm sehr verhärtet sind und keine 
Annäherung mehr möglich scheint. 

Ich frage nach, ob Drogen eine Rolle gespielt haben. 
 
Nein, Gott sei Dank nein, also so weit war's dann doch nicht. Den Weg, den sie beschritten 

hatte, hätte aber durchaus zur Prostitution oder zu Drogen führen können. Aber das war dann 
hoffentlich noch früh genug erkannt, dass sie jetzt hoffentlich... aber wir haben auch ganz viele 
Gespräche geführt, Gesprächsrunden mit ihr zusammen mit der Psychologin, teilweise Gesprä-
che mit meiner Exfrau und mir; wobei sich da immer mehr herauskristallisiert, dass wir über-
haupt nicht mehr vernünftig kommunizieren können. Es wird also immer schlimmer, was sehr 
schade ist für die Große, weil das für sie sehr hilfreich wäre, wenn das Verhältnis zwischen mir 
und meiner Exfrau harmonischer wäre, das würde ihr sehr, sehr viel helfen, aber das ist nicht 
der Fall und es wird auch nicht sein. Also da muss sie durch... 

 
In einer Familientherapie-Sitzung zeichnet die Tochter die Beziehungen zu den einzelnen 

Mitgliedern auf. Sascha zeichnet das Ergebnis nach: 
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Wir haben dann Holzfiguren aufgestellt, wo man sich innerhalb des ganzen kleinen Kosmos 

von Familie/Exfamilie sieht, da war schon sehr deutlich zu sehen, was sehr schade ist, dass sich 
meine Exfrau mit der Kleinen ganz weit weg gesehen hat, die Älteste war so seitlich irgendwo 
zwischen meiner Ex und mir positioniert, mein Freund auch mehr so am Rand. Und dann kam 
natürlich die Frage, (...) was man sich wünscht, wo man sich positionieren möchte. (...) Sie hat 
schon ihre Mutter, ihre Schwester als Familie gesehen; aber mich auch näher ran zu haben, das 
war ihr Wunsch. Aber das hat auch meine Exfrau ganz deutlich gemacht, dass sie das nicht 
sieht. Überhaupt nicht, auch dem Ganzen keine Chance geben will, so eine Situation, so eine 
Verbindung herzustellen. 

 
Sascha meint, dass die Älteste gerne wieder alle um sich versammelt hätte, doch dazu 

wird es nach Saschas Einschätzung nicht mehr kommen. 
 
Obwohl sie weiß, dass es nie wieder zusammen sein wird, was natürlich ein Wunsch ist, aber 

das muss sie langsam mal verinnerlichen, dass das nicht mehr passieren wird (...), dass es nicht 
mehr so geht, dass es nie wieder so sein wird, wie sie es gerne möchte, leider nicht. 

 
In der Psychiatrie erzählt die älteste Tochter ohne Probleme den anderen Patienten von 

ihrem homosexuellen Vater. Sascha weiß nicht, ob Mitschüler auch schon informiert sind 
und wie die Reaktionen darauf waren. Er betont, dass er mit dem Thema ganz offen 
umgehen möchte. 
 

...die Große (...) hat das da (in der Psychiatrie) auch erzählt, dass ihr Vater schwul ist und mit 
einem Mann zusammen lebt, und die meisten ihrer Bekannten, die sie da nun hatte, das auch 
völlig locker sehen oder teilweise sogar sehr interessant finden und gar keine negativen Vorur-
teile oder negativen Gedanken darüber haben. Das fand ich eigentlich schon ganz bemerkens-
wert. Wie es in der Schule ist, weiß ich nicht, keine Ahnung, haben sie nichts gesagt, das müsste 
ich wirklich mal in Gesprächen mit ihr herausfinden. (...)  
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Meine Frau hätte das Ganze glaub ich lieber verdeckt gehalten, ich war genau das Gegenteil 

und hab' das auch jedem erzählt, der das hören wollte (...). Wer damit nicht zurechtkommt, der 
lässt das sein, muss er ja nicht, da kann ja jeder seine Meinung drüber haben. Aber verheimli-
chen tu' ich es auch nicht. 

 
Der Kontakt zu der jüngsten Tochter reduziert sich. Seit die älteste Tochter in der Psychiat-

rie ist, kommt die jüngste nicht mehr zu Besuch. 
 
Sie (die jüngste Tochter) wollte am Wochenende immer ihre Schwester besuchen, war auch 

zu Hause Hauptperson alleine, ohne ihre Schwester, und das hat dazu geführt, dass sie zu uns 
(zu Sascha und seinem Freund) nicht mehr gekommen ist. Wir haben also das Besuchswochen-
ende im Moment völlig ausgesetzt. (...) Und das ist im Moment die jetzige Situation - ein Neu-
anfang mit der Großen und ein Abwandern der Kleinen... 

 
Für die Kinder wäre es besser, wenn die Eltern mehr Kontakt zueinander hätten. Sascha 

meint, dass die Kinder die jetzige Situation auch gut ausnutzen können. Er hätte sich von 
seiner Frau gewünscht, dass sie die jüngste Tochter konsequenter jedes zweite Wochenen-
de zu ihm schickt. Er überlegt, wie er den Kontakt zur Jüngsten wiederherstellen kann. 

 
Sie (die Exfrau) hat sich da auf einer Ebene begeben, da ist kein Zusammenarbeiten mehr da. 

Was natürlich sehr schwierig ist. Die Kinder nutzen das ja aus. Wenn die Eltern, auch wenn sie 
getrennt sind, keine Kommunikation mehr haben, erzählen sie dem einen das, und dem anderen 
erzählen sie das. Sie nutzen das ja schamlos aus. Sie lügen auch schamlos, das ist ihnen völlig 
egal, was sie erzählen. Ich hab' das bei der Kleinen gemerkt. Hier war immer alles, trotz ein paar 
normaler Stresssachen, sehr schön. Hat sich auch immer sehr wohl gefühlt. Zuhause hat sie 
dann erzählt, ist alles Mist, fühlt sich nicht wohl. (...) Einfach die Inkonsequenz meiner Exfrau, 
(zur Kleinen) zu sagen, "das war so vereinbart, du gehst da jetzt hin! Ob du jetzt willst oder 
nicht, du gehst da jetzt hin am Wochenende"... Das war dann so, dass sie sagte, "also wenn die 
Kleine da nicht hin möchte, dann eben nicht, dann braucht sie das auch nicht". Das halt ich für 
falsch, einem relativ kleinen Kind die Entscheidung nach Lust und Laune zu überlassen. Da 
sind wir im Moment noch in Überlegung, was wir jetzt machen, wie ich da weiter vorgehe. Wie 
gesagt, ich möchte es nicht soweit kommen lassen, wie es mit der Großen gekommen ist, dass 
wir uns über Jahre nicht mehr sehen. Und werde einfach mal versuchen anzufangen, sie vom 
Kindergarten abzuholen irgendwo beim Abendbrotessen hier. Was meiner Exfrau auch gut in 
den Kram passt, denn sie muss dann nicht pünktlich von der Arbeit weg..." 

 
Der Kontakt zur Exfrau ist aber eher schwierig, sie hat auch keinen neuen Partner in ihrem 

Leben. Sascha versetzt sich in die Lage seiner Exfrau. Ich frage Sascha, ob sie einen neuen 
Partner hat. 

 
Nein, das wäre vielleicht auch gar nicht mal so schlecht gewesen, für ihre eigene Zufrieden-

heit. Ich denk mal, sie hat natürlich einen großen Frust mit den beiden Kindern, hat natürlich 
wenig Freizeit für sich, hat dann angefangen noch zu arbeiten, und das alles unter einen Hut zu 
kriegen, ist ja auch eine große Belastung. Ja und ich denke mal, ein neuer Partner wäre da 
vielleicht sehr hilfreich gewesen... 

 
Sascha schätzt die momentanen Vorteile ohne Kinder, wünscht sich aber wieder einen 

regelmäßigen Kontakt zu seinen Kindern und gemeinsame Unternehmungen. 
 
Man kann sich an den Wochenenden alles Mögliche vornehmen, man braucht nicht Rücksicht 

zu nehmen (...). Das ist natürlich eine gewisse Freiheit, die ich dann auch genieße, aber anderer-
seits ist es auch nichts, was ich auf Dauer möchte. Also der regelmäßige Kontakt und was 
zusammen zu unternehmen ist mir wichtig... 
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Sascha möchte den Kontakt zu seinen Kindern wieder in Gang bringen. Als nicht mehr 

sinnvoll erachtet er, dass beide Töchter aufgrund des großen Altersunterschiedes immer 
zusammen etwas mit ihm unternehmen müssen. Die jüngere Tochter könnte am Wochenen-
de zu ihm kommen oder etwas mit ihm oder auch mit seinem Partner zusammen unterneh-
men. Die ältere Tochter könnte z.B. in der Woche nach der Schule zu ihm kommen oder mal 
bei ihm übernachten.  

Im normalen Kontakt unter Erwachsenen akzeptiert Sascha Zurückweisungen oder Signale 
von Desinteresse, er arbeitet nicht dagegen an. Bei seinen Kindern wünscht er sich jedoch, 
dass er hier geduldiger ist und immer wieder den Kontakt suchen kann, auch wenn die 
Kinder anfangs ablehnend auf seine Vorschläge, gemeinsam etwas zu unternehmen, 
reagieren sollten. 
 

Erfahrungen im Arbeitsleben 
Sascha schildert das Betriebsklima in der Firma und den Umgang miteinander als sehr 

tolerant und offen. Während eines Teamentwicklungsseminars kommt es zu einem offenen 
Austausch bzgl. des "individuellen persönlichen Ereignisses in der letzten Zeit": Sascha 
spricht über die Trennung von seiner Frau und über seine Homosexualität. 

 
...Damit war dann Interesse da und ich kannte die Kollegen ja auch vorher schon und wusste 

eigentlich, (...) wie sie reagieren, nämlich sehr verständnisvoll und unproblematisch, und über 
meine Offenheit sehr erfreut... 

 
Für Sascha ist seine Homosexualität auf der Arbeit kein Problem. Er engagiert sich in einer 

schwul-lesbischen Arbeitsgruppe.  
 
Also, wie gesagt, ich finde es einfach. Auch bei mir in der Abteilung, es gibt überhaupt keine 

negativen Gespräche, Kontakte, Bemerkungen, sonst irgendwas. Wir erzählen genauso, was wir 
mit unserem Partner gemacht haben, wie meine Kollegin erzählt, was sie mit ihrem Mann 
gemacht hat. Das Ganze ist völlig normal. Ich habe selber in der Abteilung vier Kollegen, die 
schwul sind... 

 

Nachfragen zur sexuellen Orientierung 
Am Ende stelle ich Sascha noch Fragen zu seiner persönlichen Einschätzung der sexuel-

len Orientierung. 
 
M. J.: Würdest du dich heute eher als bisexuell bezeichnen oder als schwul? 
 
S.: Nein, eher als schwul, eine Frauenbeziehung würde ich heute ganz ausschließen. 
 
M. J.: Aber damals warst du schon eher bisexuell... 
 
S.: Ja, die Anfänge waren eigentlich so, denn mit meiner Frau lief es auch im Sexuellen 

meiner Meinung nach gut. Heute weiß ich, heute gefällt es mir besser, ich weiß nicht, 
ob es eine Entwicklung war, ob es schon immer da war, oder nur nicht das Richtige 
da war. Ich kann es gar nicht mal so in Worte fassen. 

 
M. J.: Also heute gefällt dir der Sex besser ... 
 
S.: Ja! 
 
M. J.: ... auch besser als damals der Sex mit anderen Männern? 
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S.: Ja (etwas zögernd). Damals war es halt so (...), man wurde nur benutzt, man ließ sich 

eigentlich fallen, was passiert hier, warte mal ab, und dann führt ja jemand anders, 
wie wenn du auf jemanden triffst, der dann sehr dominant ist, und das ist nicht immer 
so, was man selber immer möchte. Heute ist das jedenfalls anders, ist ja auch ein 
Lernprozess in der schwulen Welt... 

 

Abschluss: Wie geht es dir jetzt? 
Zum Abschluss frage ich Sascha, wie es ihm jetzt nach dem Gespräch geht. 

 
Nicht anders als vorher, es ist jetzt nicht so, dass ich es noch nie erzählt hätte, es ist jetzt 

nichts Neues für mich. Es kommen dann im Gespräch natürlich immer eigene Gedanken auf, 
und man macht sich während des Gesprächs, wenn man über Sachen über den Ablauf und so 
weiter nachdenkt, immer mal wieder ein paar Gedanken. Wie man sich verhalten hat damals, 
und was man vielleicht hätte anders machen können.  

Wobei ich eigentlich nie jemand war, der gesagt hat, es ist jetzt anders. Also es war so, wie es 
war, und es ist in Ordnung so. Würde ich vielleicht manche Dinge nicht mehr so machen, aber 
trauere ich nicht nach. 

 
M. J.: Es hat sich erstmal zum Guten gewendet... 

 
Ich denke mal, die Beziehung oder die Beendigung der Beziehung hat sich für mich in jedem 

Fall zum Guten gewendet, auch wenn die Schwierigkeit mit den Kindern und das ganze Drum-
herum nicht so einfach ist und auch nicht einfach sein wird, es geht ja noch weiter. Es ist ja jetzt 
nicht zu Ende. Ich hab' das Gefühl, oder ich hab' die Hoffnung, dass das immer besser wird 
eigentlich, weil ich hoffe, dass die Kinder wesentlich verständnisvoller werden mit den Jahren 
mit zunehmendem Alter, und man eine ganz normale Beziehung aufbauen kann. Vielleicht auch 
etwas ungezwungener und lockerer, als es ein Vater in einer normalen Familienbeziehung wäre. 
Einfach weil man andere Sichtweisen kriegt, über Beziehungen und Möglichkeiten, was alles 
möglich ist. Es ist sonst einfach ein Kreis, ein Klischee, in dem man sich bewegt. Immer. An-
sonsten geht’s mir gut. Auch nach dem Gespräch. Ein bisschen wenig Fragen, ich dachte, es 
kommen mehr Fragen/Nachfragen von dir. Aber du lernst ja auch, oder? 

 
M. J.:  Du hast sehr gut exploriert und sehr geordnet und strukturiert erzählt, da musste ich 

gar nicht viel nachfragen. - Dann vielen Dank für das Gespräch. 
 
S: Ja, schön. 
 

Einzelauswertung des Gesprächs mit Sascha 
(Bei Sascha, Otto und Horst wurde das Gespräch in zwei Variationen ausgewertet. Hier im 

Anhang sind die Einzelauswertungen in der verallgemeinerten Form wiedergegeben.) 
 

Kindheit und Jugend 
Es kann sein, dass es bereits sehr früh mit 10, 11 Jahren zu ersten sexuellen Kontakten 

mit einem jungen Mann (20, 25 Jahre alt) kommt. Dies kann als ganz normale pubertäre 
Erscheinung erlebt werden, ohne zu denken, homosexuell zu sein. Es kann sein, dass man 
sich während der Schulzeit ausschließlich für andere Mädchen interessiert, sich in diese 
verliebt und mit Freundinnen erste sexuelle Erfahrungen macht. 
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Ausbildung/Bundeswehr 
Manchmal lernt man während der Ausbildung in der gleichen Berufsschule seine spätere 

Frau kennen, die man dann auch heiratet. 
Während der Bundeswehrzeit kann man schon verlobt sein, gleichzeitig aber auch die 

Homosexuellen-Szene entdecken, sich in einen Mann verlieben und mit ihm eine Affäre 
haben. Manchmal scheint der (heterosexuelle) Weg allerdings schon vorgezeichnet, die 
Eltern der Freundin kennen einen schon... Manchmal denkt man, "hätte ich mich zu Beginn 
der Bundeswehrzeit verliebt, hätte ich mir das Ganze vielleicht noch mal überlegt." Einige 
Männer halten sich dann für bisexuell, sind gedanklich bei der Frau und genießen aber auch 
den Sex mit Männern sehr. Kommt es zu tieferen Gefühlen, oder man verliebt sich in einen 
Mann, kann dies als verwirrend erlebt werden.  

 

Andere Männer 
Es kommt vor, dass man in einer Ehe mit einer Frau auch sexuelle Kontakte zu anderen 

Männern hat. Auf Dienstreisen im Ausland kann man sich die Homosexuellen-Szenen 
anschauen und Sex mit anderen Männern haben. Dabei lernt man nicht unbedingt einen 
Freund oder Partner kennen. Es kann aber auch sein, dass man einige Zeit lang nicht 
unbedingt Sex mit anderen Männern hat, sich dadurch aber nicht unglücklich fühlt.  

 

Kinder 
Es kann sein, dass beide Partner sich Kinder wünschen und sich dann ausschließlich um 

die Kinder und die Familie kümmern, ohne das Bedürfnis nach anderen Männern zu haben. 
Nach einiger Zeit Familienleben werden einige dann unzufrieden und reagieren genervt, 
wenn sich alles nur noch um die Familie und um Kindergedanken dreht. Manchmal sucht 
man dann wieder sexuelle Kontakte zu anderen Männern und merkt auch langsam, dass die 
Gefühle doch intensiver werden. 

 

Schicksalsschläge 
Stirbt ein Kind kurz vor der Geburt (späte Fehlgeburt), kann es dazu kommen, dass man in 

einer Ehe mehr zusammenhält, auch wenn man bereits Ahnungen hat, dass die Ehe nicht 
lange gut gehen wird. Es kann auch zu einem weiteren Kind kommen. 

Wird bei der Ehefrau ein Karzinom diagnostiziert, kann es sein, dass der Mann sich erst 
einmal verstärkt um die noch jungen Kinder und um seine Frau kümmert. Zumindest für eine 
kurze Zeit können Schicksalsschläge eine Familie wieder zusammenführen, auch wenn man 
sich vorher schon gedanklich mit einer Trennung beschäftigt hat. 

 

Tolerantes Arbeitsklima in der neuen Firma 
Ein offener Umgang mit Homosexualität auf der Arbeit kann das eigene Selbstverständnis 

fördern. Gibt es andere offen lebende Homosexuelle auf der Arbeit, kann ein ganz normaler - 
nicht sexueller - Umgang zu anderen Homosexuellen erfahren werden, was als hilfreich und 
erleichternd auch für das eigene Coming-out erlebt werden kann. Manchmal sind auch 
Vorgesetzte sehr offen und hilfsbereit. Es kann sein, dass man zu seiner Chefin ein offenes 
freundschaftliches Verhältnis hat und sie einen auf eine homosexuelle Vätergruppe aufmerk-
sam macht. Es kommt vor, dass ein Vater in der Firma von seiner Homosexualität erzählt 
und die Kollegen sehr verständnisvoll und unproblematisch reagieren. Das Betriebsklima 
kann manchmal als sehr offen und tolerant erlebt werden, so dass man nicht das Gefühl hat, 
sich auf der Arbeit verstellen zu müssen. Dies kann besonders der Fall sein, wenn es 
mehrere Homosexuelle in der Firma gibt. 
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Verstärkende sexuelle Erfahrungen 
Es kommt vor, dass man einen Raststätten-Parkplatz entdeckt, wo Männer Sex miteinan-

der haben, es einem so gut gefällt, dass man diesen Parkplatz öfter anfährt. Manchmal 
kommt es zu netten Gesprächen untereinander. Es kann sein, dass die eigenen Gefühle 
gegenüber anderen Männern immer stärker werden und der Sex mit Männern als lustvoller 
empfunden wird als mit der eigenen Ehefrau. Der Wunsch kann entstehen, mit einem 
anderen Mann zusammenleben zu wollen.  

 

Aussprache mit der Frau 
Es kann sein, dass es zu einer Trennung kommt, weil beide Partner glauben, sich ausein-

ander gelebt und andere Interessen und Lebensvorstellungen entwickelt zu haben, verstärkt 
durch Ehekrisen, Partnerschaftsprobleme und Streit. Dabei kann der Mann den Trennungs-
wunsch unabhängig von seinen homosexuellen Empfindungen haben, weil er glaubt, dass 
die Ehe ohnehin nicht mehr lange halten würde. Er kann sich eingeengt fühlen.  

Es kommt vor, dass Männer ihrer Frau von ihren Interessen an anderen Männern erzählen. 
Manchmal haben die Männer dabei schon einen eigenen Trennungswunsch. Einige Männer 
gehen davon aus, dass eine Selbstoffenbarung zwangsläufig zu einer Trennung führt. 

 

Reaktionen der Frau/Kontakt 
Es kommt vor, dass die Frau keine Vorahnung hatte und nie etwas bemerkte. Die Selbstof-

fenbarung kann für die Frau als Schock empfunden werden. Es kann sein, dass die Frau den 
Gedanken hat weiter zusammenzubleiben, wenn der Mann die (sexuellen) Kontakte zu 
anderen Männern komplett abbrechen würde. Manchmal nutzt die Frau psychotherapeuti-
sche Unterstützung zur Reflexion und besseren Verarbeitung sowie zur Neuorientierung. Es 
kann sein, dass der Kontakt zur Frau insgesamt zurückgeht und sich auf organisatorische 
Aspekte beschränkt. Der Kontakt kann sich verschlechtern, Fronten können sich verhärten 
und eine elterliche Kommunikation kann immer schwieriger werden. Manchmal scheint dann 
kein Zusammenarbeiten mehr möglich zu sein. Manchmal möchte auch die Frau keinen 
näheren Kontakt mehr zu dem Mann haben.  

Es kommt vor, dass die Frau keinen neuen Partner hat. Manchmal glaubt der Ex-Mann, 
dass ein neuer Partner hilfreich und unterstützend für die Exfrau sein könnte. 

 

Reaktionen der eigenen Eltern 
Männer können den Wunsch haben, ihren Eltern selber zu erzählen, dass sie homosexuell 

sind. Erfahren die Eltern es vorher "hinter dem Rücken" des "Betroffenen", kann dies als 
unangenehm und heftig erlebt werden, z.B. weil es anders verläuft, als man es geplant hat. 
Dabei kommt vor, dass die Eltern die Homosexualität des Sohnes (was gleichbedeutend mit 
einer Scheidung sein kann) gut aufnehmen. Es kann sein, dass die Eltern gar nicht lange auf 
das Thema eingehen und der Vater relativ gelassen kommentiert "du bist alt genug, du 
musst selber wissen, was du machst." Es kann sein, dass die Eltern die Homosexualität 
(zusammen mit der Scheidung) leichter akzeptieren, wenn das Verhältnis zur Schwieger-
tochter eher schlecht war und wenn bereits Enkelkinder vorhanden sind, was auch ein 
wichtiger Wunsch von Eltern sein kann. Manchmal ändert sich durch die Homosexualität des 
Sohnes der Kontakt zu den Eltern überhaupt nicht.  
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Weitere Veränderungen 
Es kommt vor, dass der Mann erstmal in eines der Kinderzimmer zieht und beide Kinder 

sich vorübergehend ein Kinderzimmer teilen. Wenn der Mann dann auszieht, kann es durch 
die Ausgaben für die eigene Wohnung und die Unterhaltsleistungen gegenüber Frau und 
Kinder zu (gravierenden) finanziellen Einschränkungen kommen. Manchmal genießt der 
Mann aber auch die neue Freiheit. Er kann Sachen unternehmen, die seine Frau nie 
interessiert haben (z.B. Oper). Es kommt vor, dass er die Diskothek neu entdeckt und erst 
morgens im Hellen wieder in seine Wohnung kommt. Auch auf dem sexuellen Gebiet können 
Erfahrungen zu den eigenen Vorlieben und Interessen gemacht werden. 

 

Reaktionen der Kindern/Kontakt 
Manchmal sehen die Väter ihre Kinder jedes zweite Wochenende und holen sie dann zu 

sich nach Hause, wobei auch wechselnde Partner der Väter anwesend sein können. Es kann 
sein, dass man mit Kindern im Alter von 5 Jahren noch nicht über die eigene Homosexualität 
spricht, und dass es ihnen manchmal egal ist, ob der Vater von einer Freundin oder von 
einem Freund Besuch hat. Es kommt vor, dass ältere Kinder z.B. im Alter von 12 Jahren 
realisieren, dass ihr Vater auf Männer steht, sie damit keine Probleme haben, und den Vater 
auch gerne auf den jährlichen CSD begleiten. 

Manchmal weiß der Vater nicht, ob Schulfreunde der Kinder auch informiert sind. Es kann 
aber durchaus sein, dass ein Kind z.B. in einer Krankeneinrichtung anderen von ihrem 
homosexuellen Vater erzählt, und andere das ganz locker sehen und auch interessant 
finden. 

Es kann sein, dass der Mann es als schwierig erachtet, nur noch wenig Einfluss auf die 
Erziehung der Kinder zu haben, besonders wenn die Frau den Kindern unterschwellig eine 
gleichgeschlechtliche Beziehung als nicht normal erklärt. Manchmal kommt es vor, dass 
eigene Kränkungen der Frau (mehr oder weniger bewusst) über die Kinder ausgetragen 
werden. Vermutlich ist es sehr hilfreich für die Kinder, wenn das Verhältnis zwischen Vater 
und Mutter harmonisch ist und durch guten Kontakt sowie Austausch gekennzeichnet ist. 
Durch genaue Absprachen zwischen den Eltern können die Kinder diese auch nicht gegen-
einander ausspielen (um z.B. Regelungen zu unterlaufen - zur Mutter: "Aber Papa hat doch 
gesagt..."). Es kann sein, dass Kinder sich wieder eine "heile" Familie wünschen, dass Vater 
und Mutter sich wieder vertragen, vielleicht dass sie auch wieder zusammen leben. 

Der Kontakt zu den Kindern kann sich als schwierig gestalten, wenn ein großer Altersun-
terschied zwischen den Kindern besteht (z.B. 7 Jahre) und der Vater nur die Möglichkeit hat, 
beide Kinder zusammen zu sich zu nehmen, weil die Mutter dann auch Zeit für sich selbst 
haben möchte. Gehen die Interessen der Kinder dann schon weit auseinander, kann es 
schwierig sein, beiden Kindern gleichzeitig gerecht zu werden. Es kann passieren, dass sich 
z.B. das ältere Kind distanziert und alleine bei der Mutter zu Hause bleibt. Es kann zu 
Kontaktabbrüchen kommen. Es kann sein, dass Kinder auch mal alleine etwas mit ihrem 
Vater unternehmen möchten, ohne andere Geschwister. 

Es kommt vor, dass ein homosexueller Vater die Wochenenden ohne Kinder sehr schätzen 
kann (Freiheit/keine Kompromisse). Dennoch kann es ein Wunsch sein, regelmäßigen 
Kontakt zu den Kindern zu haben und gemeinsam etwas zu unternehmen. 
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Als hilfreich und unterstützend erlebt... 
Vätergruppe: 
Es kann sein, dass der Austausch mit anderen homosexuellen Vätern als sehr hilfreich 

empfunden wird. Themen können z.B. sein, wie die Trennung abgelaufen ist und wie das 
weitere Leben mit den Kindern gestaltet werden kann. 

 
Freunde: 
Es kann als sehr hilfreich erlebt werden, mit einem anderen homosexuellen Vater (kame-

radschaftlich) befreundet zu sein, der die eigenen Probleme gut kennt oder bereits erlebt und 
gelöst hat. Es kann hilfreich sein, offen mit guten Freunden über das Thema zu sprechen, 
auch wenn sie nicht selbst "betroffen" sind.  

 
Psychotherapie: 
Es kann sein, dass jemand für sich den Eindruck hat, keine Therapie zu benötigen, wenn 

sie Ansprechpartner haben, mit denen sie offen über das Thema reden können. Manchmal 
werden z.B. Freunde als ausreichend erlebt. 

 

Sonstiges 
Es kann sein, dass ein sich heute als homosexuell bezeichnender Vater glaubt, früher 

bisexuell gewesen zu sein, weil er den Sex mit seiner Frau genießen konnte. Es kommt vor, 
dass ihm der Sex mit Männern heute besser gefällt, er sich heute als homosexuell bezeich-
net und eine erneute Beziehung zu einer Frau ausschließt. Dabei ist einem nicht immer klar, 
ob es sich bei der sexuellen Identität um eine persönliche Entwicklung handelt oder die 
homosexuelle Seite immer schon vorhanden war. 

 

Rückmeldung 
Die Freigabe des Gesprächs gestaltete sich etwas schwierig. Im Juli 2004 hatte ich Sascha 

meine Ausarbeitung zugemailt. Als ich im September noch nichts von ihm hörte, fragte ich 
telefonisch nach dem aktuellen Stand. Sascha erklärte, dass meine Mail bei ihm gar nicht 
angekommen sei. Vermutlich ist sie in einem "Spam-Filter" gelandet. Ich mailte Sascha 
daraufhin den Text erneut zu und wir vereinbarten, dass er mir bei Erhalt meiner Nachricht 
gleich eine Bestätigung schicken würde, was diesmal auch funktionierte.  

Dann hörte ich einige Zeit wieder nichts von ihm und ich rief ihn erneut an. Er erklärte, dass 
er wenig Zeit habe und es ihm auch gesundheitlich nicht so gut gehe. Kurz darauf mailte er 
mir dann sein Einverständnis für die Aufnahme in meiner Diplomarbeit. Inhaltlich sei alles 
richtig wiedergegeben. Es seien aber noch einige (Rechtschreib- und Grammatik-)Fehler 
enthalten, woraufhin ich den Text noch einmal genau nacharbeitete. Ansonsten ist der Text 
nicht weiter verändert worden. 
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Anhang VII. Das Gespräch mit Jens 

Mein persönlicher Bezug zu Jens 
Der Kontakt zu Jens erfolgte über einen Teilnehmer aus einer Sportgruppe. Er ist mit Jens 

befreundet und gab mir seine Telefonnummer. Am nächsten Tag meldete ich mich bei Jens, 
der mich zu einem Gespräch bei ihm einlud. Das Treffen fand Mitte Mai 2004 statt. Jens 
kannte ich vorher noch nicht. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Das Gespräch fand bei Jens an einem sonnigen Nachmittag in seinem wunderschön 

angelegten Hintergarten statt. Als ich kam, war Jens gerade dabei, Sahne für die selbstge-
backene Erdbeertorte zu schlagen. Wir standen in der Küche und plauderten ein bisschen. 
Jens machte gleich einen sehr freundlichen und aufgeschlossenen Eindruck.  

Das "eigentliche" Gespräch dauerte etwa 2.5 Stunden. Danach setzten wir uns noch zu 
ihm ins Zimmer, weil es draußen etwas frischer wurde. Lustig war, dass sich während des 
Kaffeetrinkens ein Eichhörnchen näherte und einen Teil unserer Aufmerksamkeit in An-
spruch nahm. Nachdem Jens die Erdbeertorte wieder ins Haus gestellt hatte, machte es sich 
allerdings wieder davon. 

Ich war etwas unsicher, ob sich eine Aufnahme im Freien nachteilig auf die Tonqualität 
auswirkt. Dies war zum Glück nicht der Fall, doch schaltete sich einmal während des 
Gesprächs das Gerät ab. Dadurch ging leider ein kleiner Teil des Gesprächs verloren. 
Anhand meiner Notizen (nach dem Gespräch) und meiner Erinnerungen habe ich diese 
Lücke zu füllen versucht. Jens überarbeitete diesen Abschnitt sowie den gesamten Text bei 
der Durchsicht, so dass die Authentizität auf jeden Fall erhalten ist. 

Während des Gesprächs hätte ich eine Pause anmelden sollen. Meine Aufmerksamkeit 
ließ nach etwa 1.5 Stunden doch etwas nach, vor allem, weil ich mich auch bei dem Ge-
spräch mit Jens mit Fragen und Stellungnahmen sehr zurückhielt und meine Rolle auch hier 
eher einem passiven Aufnehmen entsprach. Ich wollte den Erzählfluss nicht unterbrechen. In 
den folgenden Gesprächen mit den anderen Männern war ich hierbei mutiger. Insgesamt war 
es ein sehr freundliches und offenes Gespräch. Jens hat ausführlich und frei von seinem 
Werdensweg berichtet. Dabei ist mir allerdings aufgefallen, dass er nichts über seine beiden 
Töchter erzählt hat. Zu seinen Töchtern und wie sie z.B. von seinem Coming-out erfahren 
haben, hat Jens mir schriftlich nach der Überarbeitung des Gesprächs nachgereicht. Ich 
habe den Text am Ende mit aufgenommen und die für die Auswertung relevanten Punkte in 
die Einzelauswertung eingefügt. Gegen Ende des Gespräches zeichnete Jens noch ein Bild, 
welches seine Entwicklung im Leben darstelle. Dieses Bild habe ich am Ende des Ge-
sprächs aufgenommen.  

 

Gesprächsbeginn 
Jens fragte mich anfangs nach meiner Fragestellung und meinte gleich "du willst doch nicht 

bloß acht Lebensläufe schwuler Väter aneinander reihen?" Ich entgegnete, dass ich diese 
Möglichkeit nicht ausschließe, und dass mich aber vor allem interessiert, wie die jeweilige 
Entwicklung war, wie es zur Homosexualität gekommen ist, usw. Nach dem Kaffeetrinken 
stellte ich das Diktiergerät dann an, und Jens erzählte von seinen Erfahrungen während der 
Jugendzeit.  
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Das Gespräch 

Kindheitserfahrungen 
 
Ich habe vier Geschwister. Ich hab' mal 'ne zeitlang mit meinem Bruder - als ich so 13 war - 

ein Zimmer geteilt, und da hab' ich manchmal geguckt, wenn er sich auszog; aber mehr auch 
nicht. Es gibt übrigens mit 11 ein Erlebnis, wo ich mit 'nem gleichaltrigen Freund unten im 
Keller spielte; das hatte auch eine Faszination. Er war ein etwas weiblicher Typ, und es über-
kam mich, dem mal die Hose runter zu ziehen, mehr nicht; und da hatte ich das Gefühl, jetzt 
hast du deine Unschuld verloren, das erste Mal das Gefühl, jetzt trägst du einen Makel an oder 
in dir, jetzt bist du nicht mehr der Sonnenschein und nicht mehr rein; ein ganz einschneidendes 
Erlebnis. Das hatte noch nichts mit Sexgeschichten zu tun; 'ne Neugier, wie sieht der aus da 
unten, aber mehr nicht. Es war absolut aufregend, ich hatte nur ein schlechtes Gefühl. Ich hatte 
ab da - das kannte ich vorher nicht, zumindest nicht so massiv, nicht so bewusst - Schuldgefüh-
le.  

 
Jens erzählt von seiner ersten Erfahrung mit einem Jungen und wie er die Masturbation 

entdeckt hat. Die katholische Kirche spielte eine große, vor allem moralisierende Rolle. 
 

Das fing bei mir an mit 14, 15, da war ich in einem katholischen Jungenlager. Ich bin groß 
geworden in der katholischen Jugendarbeit. (...) In einem dieser Jungenlager bin ich mit 15 
verführt worden. Da lag neben mir im Zelt ein etwas älterer Junge und der zog dann irgendwann 
mal meine Hand zu sich in den Schlafsack und hatte da 'nen Steifen drin. Ich fiel aus allen 
Wolken, ich fiel aus meiner ganzen Unschuld. Ich kannte das alles nicht, es war völlig irritie-
rend und fremd, und das war aber der Anfang. Ich hatte vorher nicht gewichst, nichts, und das 
war einfach völlig neu und hat mich völlig schockiert erstmal und auch natürlich irritiert. Und 
charakteristisch ist, dass nie drüber gesprochen wurde, dass ich mit niemandem darüber spre-
chen konnte.  

 
Auch mit seinen Eltern konnte er über für ihn wichtige Aspekte nicht reden. 
 

Mit meinen Eltern sowieso nicht; komme aus einem bürgerlichen katholischen Elternhaus. 
Mein Vater stand öffentlich sehr im Mittelpunkt (...) und bei meiner Mutter hieß es immer nur, 
"benehmt euch ordentlich und anständig - und macht keine Schande". Insofern war das Thema, 
es ging noch gar nicht ums Schwulsein oder nicht Schwulsein, aber dieses Thema überhaupt, 
dass man sich da befleckt, wie man das katholisch nannte, tabu; da konnte ich mit niemandem 
drüber sprechen. 

 
Der Kontakt zu den Eltern war immer schon schwierig. 
 

Ich hatte eigentlich nie einen vertrauten Kontakt zu meinen Eltern aufbauen können, nie. Es 
gab keine persönlichen Gespräche, insbesondere nicht über Themen, die einem schwerer sind, 
über Probleme, die man hat. Und insbesondere auf dem gesellschaftlichen und katholischen 
Hintergrund war das undenkbar, über Sexualität - insbesondere die eines pubertierenden, nicht 
ernstzunehmenden Jugendlichen - zu sprechen. 

 
In der katholischen Jugendarbeit gab es keinen Aufklärungsunterricht. 

 
Naja, und da entstand eben eine häufige Praxis von Masturbation, immer mit Schuldgefühlen, 

das war ganz charakteristisch. Das widersprach der katholischen Moral und dem, was im Reli-
gionsunterricht vermittelt wurde, obwohl da noch nicht drüber gesprochen wurde. Es gab ja 
auch kein Aufklärungsunterricht.  
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In der Oberstufe gab es wohl katholische Exerzitien und da wurde die "Aufklärungsbroschü-

re" von Pater Pereira verteilt, in der dezent darauf hingewiesen wurde, dass die Jungs mal 
ordentlich kalt duschen und Salat essen sollten, um nicht irgendwelchen Gefährdungen zu 
erliegen... Jedenfalls wurde nicht konkret über Masturbation (gesprochen), das Wort kannte ich 
auch gar nicht damals. Und mit meinen Eltern konnte ich nicht reden, mit Schulkameraden auch 
nicht, es wurde nicht darüber geredet. Also was ich sonst so höre, dass man mal gemeinsam in 
der Ecke gestanden hat und miteinander Wichserfahrungen (macht) - solche Erfahrungen gab es 
nicht, das war in unseren katholischen Kreisen absolut undenkbar, zumindest in meiner Erfah-
rungswelt. 

 
Während weiterer katholischer Jugendfreizeiten kam es gelegentlich zu sexuellen Kontak-

ten mit anderen Jungen, was ihn aber sehr belastet hat. 
 

Mit 16, 18 war ich in der Katholisch Studierenden Jugend und wir machten über Pfingsten 
Jugendläger mit kleineren Gruppen; schliefen dann im Heu und da passierte es auch mal wieder, 
dass man irgendwie heimlich, verstohlen und leise mit seinem Nachbarn wichste und am nächs-
ten Tag so tat, als ob nichts gewesen sei; also im Nachhinein wirkt das so absurd und auch 
belustigend für mich, aber es wurde nicht drüber gesprochen. (...) Damals war das 'ne ausge-
sprochene Not, die ich samstags zur Beichte trug und wo mir also auch kein Beichtvater oder 
Vikar irgendwelche Hilfestellung gab, außer, dass ich das "Vater Unser" zu beten hätte - und 
das bitteschön sein lassen sollte.  

 

Kontakte zu Mädchen 
 
Jens verliebt sich in ein Mädchen. Jungs findet er aber auch faszinierend. Er fragt sich, 

welche Rolle hierbei vielleicht auch die Kirche spielte. 
 

Und dann gab es in der Quarta mit 14 eine große Faszination für ein Mädchen; wir saßen ge-
trennt in der Klasse (dritte Klasse Gymnasium); ich fixierte sie den halben Unterricht, so dass 
ich dann am Ende des Schuljahres gleich pappen blieb, weil ich die Hälfte im Unterricht nicht 
mitbekommen hatte. Da war also auch schon irgendwie was Faszinierendes Mädchen gegen-
über, aber auch nicht die Möglichkeit, das zu artikulieren. Das war undenkbar, einfach auf das 
Mädchen zuzugehen und zu sagen, ich find dich nett, wollen wir nicht heut Nachmittag irgend-
was zusammen unternehmen. Ich war in der Beziehung völlig verklemmt. Und da war auch 
nichts mit Mädchen, also nur die Erfahrungen in den Jugendlägern mit den Jungs. In der Ober-
stufe gab es schon mehr Interesse an Mädchen, dann hab' ich mal an Mädchen ein bisschen 
rumgefummelt, aber fasziniert haben mich eigentlich mehr die Jungs, das war ganz klar. Der 
Kontakt mit Mädchen war eigentlich dadurch geprägt, dass das das Normale oder Wünschens-
werte war, das war mir schon klar, und dass das eigentlich zum normalen Erwachsenwerden 
eines katholischen jungen Mannes dazugehörte, ein ordentliches Mädchen zu finden und vor 
den Traualtar zu führen.  

 
Jens interessiert sich für Mädchen und für Jungen, hat aber Probleme, direkten Kontakt 

herzustellen. 
 

In der Oberstufe hatte ich dann schon mehrere amouröse Kontakte mit Mädchen, das ging 
übers Petting aber nicht hinaus, ein bisschen da mal gucken, wie sich das so anfühlt, das war 
aber auch alles. Und ich war sehr verliebt, auch in Mädchen. Es gab ein Mädchen, mit dem ich 
dann in der Tanzstunde war, 'ne blonde Schöne, aber auch so verhuscht wie ich, und wir konn-
ten natürlich nicht zusammenkommen. Ich lief täglich an dem Haus vorbei und (...) hoffte 
immer, dass sie mich sieht, wagte aber nicht, auf das Haus zu schauen; so verklemmt lief das 
halt.  
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Also ich hatte überhaupt keine Möglichkeit, so irgendwie auf Mädchen zuzugehen. Und auf 

Jungs so direkt eigentlich auch nicht. Der Kontakt war burschikos, jungenhaft, so ein bisschen 
Gerangel; und da passierte es schon mal, dass das Gerangel ausuferte, aber nicht so "Mensch, 
ich find dich geil", völlig undenkbar. Es fädelte sich immer so über eine Rauferei ein... 

 

Studium: Raus aus dem Elternhaus 
 
Im Alter von 22 Jahren beginnt Jens ein sozialwissenschaftliches Studium, wozu er in eine 

größere Stadt zieht. Zwar verliebt sich Jens während des Studiums in einen Kommilitonen, 
sucht aber auch den Kontakt zu Mädchen. 

 
Dann hab' ich mit 22 angefangen zu studieren (...), da bin ich aufgegangen wie ein Hefeku-

chen, weil ich endlich diesen Druck aus dem Elternhaus und dieser unerklärten Kontrolle aus 
dem Wege gehen konnte. Und schulisch war ich auch ein Versager, weil ich doch mindestens 
zur Hälfte blockiert war durch meine Nöte und meine sexuellen Fantasien und Wunschträume. 
Als ich dann aber studierte, da war ich fasziniert vom Studium und von all dem, was da auch 
herumrankte. Es gab da einen netten Kommilitonen, mit dem ich unbedingt 'ne Hausarbeit 
zusammen schreiben wollte, um ihn ein bisschen näher in meinen Dunstkreis zu ziehen; aber 
der war leider nicht so richtig schwul. Aber ich hielt mich ja auch nicht für schwul, sondern 
fühlte mich nur - ich hatte keinen Begriff, was das eigentlich war - zu Jungen hingezogen, auch 
erotisch. Der Kontakt mit Mädchen hatte mehr einen spielerischen Aspekt und da war die 
Vorstellung, irgendwie musst du es ja mal schaffen, also auch ein Anspruch, der mich auch 
fixiert hat auf Mädchen. 

 
Ich frage nach: Als eine Art Pflichterfüllung? 
 

Vielleicht, aber es hatte auch eine erotische Faszination. Die war bei Jungs aber stärker. Wenn 
ich an die amourösen Liebesnöte denke, das war echt; es war nicht so, dass das gespielt war; 
echter Liebeskummer, den ich da gehabt habe. Aber gleichzeitig hatte ich auch Angst vor Mäd-
chen. (...) Im Studium ist eigentlich nur die eine Affäre (zu einem Mann) gewesen, es ging aber 
nicht über Petting hinaus; da hatte er dann doch keine Lust.  

 

Jens lernt seine spätere Frau kennen 
 
Während der Semesterferien ist Jens sehr aktiv, er organisiert Segeltörns nach Holland 

und fährt auch gerne Ski. Während eines Skiurlaubs lernt er Simone kennen. 
 

Ich lernte Simone im Skiurlaub in Österreich kennen. Da waren aber alle Jungs hinter ihr her. 
Ich dachte, was willst du dich da so abstrampeln, irgendwie hab' ich mich da auch gar nicht so 
ernst genommen mit meinem Bemühen und hab' mich auch hinten angestellt, innerlich. Auf 
dem Rückweg aus Salzburg (...) haben wir auch ein bisschen geschmust miteinander, aber ich 
war eigentlich so der Freund, der sie so ein bisschen beschützte vor diesen ganzen wilden Ver-
suchen der heterosexuellen Jungs, sie rumzukriegen. Da hatte ich also 'ne noble Position. Und 
dann sind wir im Sommer darauf zum Segeln (gefahren). (...) Ich konnte es nicht ansprechen, 
"ich find dich interessant und möchte mit dir (gehen)", es passierte dann bei einer Massage, und 
ich blieb mit ihr allein in der Kajüte zurück. Wir haben ein bisschen massiert und dann passierte 
es halt, dass es zum Schwur kam; das war eigentlich so mein erster richtiger sexueller Kontakt 
mit einer Frau, ich war auch schon 24. 

 
Jens vergleicht seine heutigen Gefühle zu seinem jetzigen Freund mit den damaligen zu 

seiner Frau und meint, dass er Simone zwar sehr mochte, aber nicht wirklich geliebt hat - 
aus seinem heutigen Verständnis von Liebe. 
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Und daraus entwickelte sich eben (eine Partnerschaft). Sie war eine sehr attraktive junge Frau, 

und das passte so zu dem Rollenverständnis. Ich fand sie faszinierend. Jetzt, wo ich die Liebe 
und Beziehung zu W. (sein heutiger Freund) habe, glaube ich, dass ich sie nicht wirklich geliebt 
habe; dass es was ganz Schönes war, ich sie aber nicht so geliebt habe, dass ich aus dieser Liebe 
heraus ihre Besonderheiten und Eigenarten (gesehen) und ihr ihre Schwachpunkte und einen 
eigenen Raum zugestanden hätte. Sie sollte vielmehr so sein wie meine Mutter! - typisches 
Thema auch. Ich war ein Muttersöhnchen und sehr geprägt durch meine Mutter; 'ne sehr domi-
nante Frau. Das hab' ich natürlich damals nicht so wahrgenommen. Ich weiß nur, sie genügte 
mir damals schon eigentlich nicht. Ich war ein intellektueller Klugscheißer damals, und sie hätte 
mir eigentlich entsprechen müssen. Der intellektuelle, reflektierende Austausch, der fehlte mir, 
und ich war das gewohnt, mit Freunden stundenlang, nächtelang über Gott und die Welt zu 
reden und das ging alles mit ihr so nicht. Der Maßstab war nicht mein inneres Hingezogensein, 
sondern ganz äußerliche Qualitäten, die für mich wichtig waren; sie war attraktiv, das zog mich 
an. Auf der anderen Seite war es nicht so, wie ich es mir vorstellte, wie auch mein Frauenbild 
war, das sehr durch meine Mutter geprägt war, da hatte sie keine Chance. Und das mein ich 
damit, als ich vorhin sagte, "ich hab' nicht wirklich geliebt". Wenn man wirklich verliebt ist darf 
der andere so sein, wie er ist, wie er's mag. Da war von Anfang an immer wieder eine innere 
Distanz. Und es war sowie so - das war auch ganz charakteristisch - mittwochs und am Wo-
chenende sahen wir uns, sonst musste ich studieren (lacht). Ich war da auch sehr rigide in mei-
ner ganzen Praxis, und das war dann okay. Also auch da fehlte eigentlich diese Sehnsucht sie zu 
sehen, wie das sonst der Fall ist.  

 
Jens und Simone verbringen eine schöne Zeit miteinander und genießen das Studentenle-

ben. Dann wird Simone schwanger. Es kommt zu einer Abtreibung. 
 

Wir trafen uns, machten schöne Sachen zusammen. Sie war verliebt. Wir studierten so wild 
vor uns hin, locker, easy und emanzipiert, in den Nachwehen der 68er und hatten dann auch 'ne 
Abtreibung. Sie hatte eigentlich die Spirale, passte aber nicht so. Wir hatten dann 'ne Abtrei-
bung, das war aber auch ganz easy. Wir waren damals sehr materialistisch eingestellt; das war 
überhaupt kein Thema, wir haben das in Holland wegmachen lassen.  

 

Die erste Tochter kommt zur Welt 
 
1974 wird Simone wieder schwanger. Da beide 1975 mit dem Studium fertig werden und 

Simone bereits eine Abtreibung hinter sich hat wollen sie jetzt das Kind bekommen. 
 

Und dann wurde sie aber 1974 wieder schwanger. Und dann ging es wieder um die Frage, 
lassen wir abtreiben - also da haben wir die Frage erst zugelassen, ob wir uns möglicherweise 
auf das Abenteuer eines eigenen Kindes einlassen wollten oder nicht. Nun war es auch so, ich 
wurde mit meinem Studium fertig, 1975, und sie wurde auch 1975 fertig, so dass das auch hier 
in das ganze Karriere-Konzept passte von Studium, Berufsaufnahme und Familie gründen. Und 
dann haben wir entschieden, uns der Herausforderung eines Kindes und der daraus resultieren-
den größeren Verbindlichkeit für die Beziehung zu stellen. 

 
Die Tochter kommt gesund zur Welt. Jens Vater geht liebevoll mit der Neugeborenen um. 

Dadurch ändert sich das innere Bild, das Jens von seinem Vater hat. 
 

Also zu meinem Vater hab' ich sowieso ein emotional viel wärmeres Verhältnis. Interessan-
terweise ist das entstanden im Erleben seines Kontaktes zu meiner ersten Tochter. Als die 
geboren wurde, da war er gerade pensioniert. Er war ein preußischer Verwaltungsbeamter, bei 
dem ich nicht viel Wärme und Herzlichkeit erlebt hatte, und als ich dann mitkriegte, wie er mit 
meiner Tochter umging, wie warmherzig, wie liebevoll, (Jens Augen werden feucht) das hat 
mich tief berührt. Und da war ich auch versöhnt mit ihm.  
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Ich hatte das nicht bekommen, aber dass er das meiner Tochter so geben konnte, das war für 

mich eine Glückserfahrung, vor allem weil meine Mutter das genau nicht konnte. Die war hart 
und formal, die beurteilte die Kinder, ihre 15 Enkelkinder - verhalten sie sich anständig bei 
Tisch - sehr vordergründig. 

 

Heirat 
 
Jens und Simone wollen eigentlich nicht kirchlich heiraten, aber die Eltern von Simone 

bestehen auf eine kirchliche Hochzeit. Jens merkt allerdings, dass ihn Männer eigentlich 
mehr interessieren als Frauen. Besonders aus heutiger Sicht heraus meint er, sich nach 
einer Herzensbegegnung mit einem Mann gesehnt zu haben. 

 
Wir wollten nicht groß heiraten, wir waren so ganz emanzipiert, aber wir kriegten dann Druck 

von ihrer Familie, da mussten wir dann durch, also auch kirchlich heiraten mit großem Fest. Das 
wollten wir alles nicht, wir wollten mit unseren studentischen Freunden da irgendwie 'ne Party 
machen und das war's. Und dann haben wir uns eingelassen auf eine ganz bäuerliche Hochzeit 
mit allem Zick und Zack. Ich konnte wunderbar spielen. Alle Register konnte ich ziehen, das 
hab' ich ja gelernt, mich zu verstellen, mich zu verstecken. Und auch das sehe ich nur aus der 
Distanz heraus, damals hab' ich das nicht so wahrgenommen, irgendwie stimmte es. Aber es gab 
trotz allem auch so diesen blinden Fleck, diese Sehnsucht nach dem Mann, jetzt nicht so ganz 
konkret, aber einfach der Blick, wenn ich über die Straße ging; der Blick richtete sich mehr auf 
Männer als auf Frauen. Ich bin eigentlich immer auf der Suche nach dem Abenteuer und der 
Nähe zu einem Mann (gewesen), die eben nichts zu tun hat mit diesen andressierten Männlich-
keitsrollen, wie der Mann sich eigentlich zu geben hat. Da ist ja eigentlich nur Distanz zwischen 
Männern, da prahlt man um Karriere und Konsum, aber es geht nicht um diese Herzensbegeg-
nungen und Herzensöffnungen, und das war die große Sehnsucht. Aber das hab' ich erst jetzt in 
der Aufarbeitung der ganzen Geschichten so begriffen. 

 
Für Jens ist es undenkbar, mit einem Mann zusammenzuleben. Er spürt noch den Druck 

seiner Eltern, auch wenn er diese nur noch selten sieht. Auch mit seinen Freunden kann er 
nicht über seine Gefühle für Männern sprechen und spielt eine heterosexuelle Rolle. 

 
Das war undenkbar, mit einem Mann zusammenzuleben, mit meiner ganzen familiären Ein-

bindung. Ich war nach wie vor der Sohn meiner Eltern, auch wenn ich sie in den Studienzeiten 
nur dreimal im Jahr sah. Das war undenkbar, nach wie vor, dass ich öffentlich mit einem Mann 
intimeren Kontakt, intimere Beziehungen hätte, das hätte ich mir auch nicht zugestanden. Im 
Studium, der eine Typ, da war schon sehr viel Energie, die ich da reingesteckt hab' und das lief 
schon parallel zu meiner Freundin, aber da wurde natürlich auch nicht darüber geredet, mit 
niemandem. Ich hatte ja nur heterosexuelle Freunde, aber da konnte ich nicht über diese Dinge 
(reden), ich spielte 'ne heterosexuelle Rolle, ich war ein heterosexueller Typ. Und diese innere 
Sehnsucht nach dem Mann, die hätte ich mit niemandem teilen können.  

 

Beruf und Familie 
 
In den nächsten Jahren widmet sich Jens seiner Familie und seinem Beruf. Er arbeitet im 

Jugendbereich und organisiert internationale Begegnungen. Einmal kommt es für ihn zu 
einer sehr erotischen Situation. 

 
Ich arbeitete mit jungen Erwachsenen und organisierte unter anderem internationale Begeg-

nungen. Bei einem musisch-kulturellen Event gab es auch einen jungen Mann, mit dem ich 
gerne näher in Kontakt gekommen wäre.  
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Irgendwie haben wir mal zusammen geduscht, das war in den Jachthäfen, da gab es 'ne Sam-
meldusche, aber da war nichts passiert, hatte viel zu viel Angst, weil ich Leiter dieser Maßnah-
me war; das wär undenkbar gewesen, aber da war ein ganz starker Impuls da. Ansonsten hab' 
ich in den Jahren mein Familienleben gelebt und im Freundeskreis war ich der Macher, einfach 
so ganz normal heterosexuell gelebt. 

 
In Jens' Umfeld gibt es kaum homosexuelle Männer. Er meidet aber auch den Kontakt zu 

ihnen aus Angst vor den Konsequenzen. 
 

Die schwule Welt war mir völlig fremd. Ich weiß, es gab da am Studienort einen Dekorateur, 
von dem ich annahm, dass er schwul sei. Der tuckte da in den Schaufenstern rum und ich dach-
te, der ist doch nicht ganz echt. Und da kam ich so mit der schwulen Welt in Berührung, sonst 
kannte ich auch keine schwulen Männer. Also das waren alles heterosexuelle Männer, mit 
denen ich da eigentlich amouröse Abenteuer suchte. Ich war mal in Südfrankreich Segellehrer, 9 
Wochen in einem Jugendhotel, während des Studiums noch, und da gab es ein schwules Paar, 
das Kontakt hatte zu dem Hotelier. Und die veranstalteten eine Party und ich war auch mit 
eingeladen, nur ich bin nicht hingegangen; ich hatte Angst! (...) Schwule (...) hab' ich gemieden 
wie die Pest. Da hatte ich panische Angst vor, dass ich irgendwie in Kontakt kam mit so wirk-
lich offensichtlich Schwulen, weil ich da wahrscheinlich eine Lawine losgetreten hätte. Diese 
Faszination für heterosexuelle Männer war ja auch irgendwo unverfänglich, weil die ja doch 
dann nicht wollten, letztendlich. 

 

Ausbruch aus dem konventionellen Leben 
 
Nach etwa 5 Jahren Berufsalltag ziehen Jens und Simone in eine ländliche Region auf 

einen ehemaligen Bauernhof. Simone verdient als Lehrerin das Geld, während sich Jens um 
die Familie, die Renovierung des Hauses, das Kleinvieh und den Gemüsegarten kümmert.  

 
Ich bin ausgestiegen und war dann der Öko-Bauer, also wenn du da ein Bild sehen würdest, 

da würdest du einen Schlag kriegen. (...) Ich war einfach ein völlig alternativer Typ, so ökolo-
gisch engagiert. (...) Ich war den ganzen Tag wie ein Maulwurf im Garten und in der Familie, 
völlig isoliert. Da auf dem Land da gab's gar nichts, und ich bin so ein Typ, der sehr ideenfixiert 
ist und dann sich auch ganz einer Idee verschreiben kann, und das war eben diese Idee mit dem 
Gärtnerhof da... Und da habe ich mich dann voll reingekniet, das war dann meine Welt.  

 
Jens betrachtet sein Verhalten auch als Rebellion gegen das autoritäre Elternhaus. 
 

Ich war angepasst erzogen, aber spätestens mit dem Studium war ich jemand, der innerlich 
rebellierte; und auch mit meiner Lebenspraxis rebellierte ich gegen das Elternhaus. Weniger in 
der konkreten Auseinandersetzung mit den Eltern - war ja sehr autoritär das Elternhaus, das gab 
es gar nicht. Aber dass wir einfach weggingen aus der Gegend, ich war immer sehr unkonventi-
onell in meinem ganzen Denken, obwohl im Innersten durch die Prägung natürlich konventio-
nell genug. Aber ich hab' versucht, immer sehr unkonventionell so meinen Weg zu gehen; und 
insofern passte es dann auch, meine berufliche Karriere aufzugeben und Ökobauer zu werden. 

 
Jens arbeitet viel auf dem Hof und ist auch sonst sehr engagiert.  
 

Ich hab' da von morgens bis abends geschuftet und hab' mich da auch eingefuchst in alle Ar-
beitsbereiche, die für mich ja auch neu waren. Und dann nebenbei hab' ich mich in der Kommu-
nalpolitik engagiert, habe auch im Chor gesungen. Ich war ein gestandener Mann der in tausend 
Töpfen rührte, politisch, kulturell, Freundeskreis, hab' das Wort geführt, also gar nicht irgend-
wie so gehandicapt durch diese innere Gespaltenheit, die hab' ich dann oft auch gar nicht so 
wahrgenommen. Wenn ein Reiz kam, ein schöner Mann, dann war ich natürlich irgendwie 
fasziniert. Aber der kam in der Regel nicht so nah ran, dass ich da irgendwie Gefahr lief und ich 
hab' dem auch keine Energie (gegeben), ich hatte viel zu viel Angst. 
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Selbsterfahrungsgruppen und Coming-out  
 
(Anmerkung: Leider setzte an dieser Stelle das Aufnahmegerät aus. Jens hat diesen Teil 

des Gesprächs nachträglich noch einmal zusammengefasst.) 
 

Seit Mitte der 80er Jahre nahm ich mit meiner Frau an Seminaren zur Persönlichkeitsentwick-
lung und Selbsterfahrung teil - unter anderem auch an Seminaren, in denen MDMA22 zur 
Bewusstseinserweiterung und Herzöffnung eingesetzt wurde. Nachdem das Thema Sexualität in 
diesen psycholytischen Erfahrungen zunächst keine Rolle gespielt hatte, wurde ich 1991 in einer 
Erfahrung von einem "Mitreisenden" nach meiner sexuellen Orientierung gefragt. Unter der 
Wirkung von MDMA waren alle Ängste vor diesem wie in einer "black box" - das war das Bild 
in der Erfahrung - versteckten und geheim gehaltenen Thema verflogen.  

Ich erlebte meine schwulen Anteile als selbstverständlich zu mir dazu gehörend und konnte 
mich in der Situation auch öffentlich vor der Gruppe outen. Seit dieser Erfahrung gibt es keinen 
Zweifel mehr in mir, dass es gut und richtig ist, mein Schwulsein auch zu leben. 

Meine Frau, die dieses innere Coming-out im Seminar miterlebte, konnte mir aus ihrem Erle-
ben das zunächst zugestehen, und wir hatten nach dem Seminar eine lange nicht mehr gekannte 
wunderbar vertraute, liebevolle und erotisch-sexuelle Beziehung. Ich fühlte mich auch in mei-
nen schwulen Anteilen geliebt und konnte damit diese Liebe ohne die vergangenen Ängste 
erwidern. Nun ging es für mich aber auch darum, meine Sehnsucht nach der Nähe und dem 
intimen Zusammensein mit Männern zu erlösen, und so hatte ich dann eine erste Wochenender-
fahrung mit einem ebenfalls verheirateten schwulen Familienvater. Der intensive Austausch (ein 
ganzes Wochenende) über dieses so lange versteckte Thema und die ersten angstfrei und lust-
voll erotisch-sexuellen Erfahrungen mit ihm beglückten mich so sehr, dass ich es meiner Frau 
erzählte als Ausdruck meines Vertrauens und meiner Liebe ihr gegenüber. Sie reagierte dann 
allerdings unerwartet eifersüchtig und zurückweisend und schloss aus, dass sie weitere Treffen 
ertragen bzw. tolerieren könne. Damit war mein Wunsch und meine Vorstellung verstellt, meine 
Gehversuche mit meinem schwulen Coming-out in die Beziehung und Ehe mit meiner Frau zu 
integrieren.  

 

Neue Perspektive: Eröffnung eines Tagungszentrums 
 
(Aufnahmegerät setzt wieder ein...) 

 
Seit Ende 1989 hatten wir den Plan, den Hof auf dem wir lebten zu einem Seminar- und Ta-

gungszentrum um- und auszubauen. Zum einen ging es darum, die Hofstelle wirtschaftlich zu 
nutzen um sie langfristig halten zu können und auch darum, mir wieder eine berufliche Perspek-
tive und Selbständigkeit zu eröffnen. Ich war zum Zeitpunkt meines Coming-out also mit der 
Planung, Finanzierung und Realisierung dieses großen Projektes beschäftigt. Nachdem ich circa 
10 Jahre nicht mehr in meinem früheren Beruf gearbeitet hatte, sah ich in diesem Projekt die 
einzige Möglichkeit, wieder beruflich Fuß zu fassen und mich selbständig zu machen. Da die 
Hofstelle aber meiner Schwiegermutter gehörte, hätte eine Trennung von Simone gleichzeitig 
das Ende dieses Projektes bedeutet. Das war aber für mich undenkbar, da ich für diesen Platz 
meinen Beruf aufgegeben und die ganzen Jahre in diese Hofstelle und jetzt auch in das Ta-
gungshausprojekt persönlich und materiell viel investiert hatte. 

Ich konnte nicht zurück. Ich konnte das (Schwulsein) nicht mehr verdrängen. Und das ging in 
dieser Beziehung zu Simone nicht. 1991 hatte ich mein Coming-out und dann hab' ich mich auf 
das Seminar- und Tagungszentrum gestürzt. (...)  

                                                 
22  MDMA: Abkürzung für 3,4-Methylendioxymethamphetamin (Ecstasy) (Häcker & Stapf, 2004).  
  In den 80er und 90er Jahren wurde in Selbsterfahrungsgruppen zur Bewusstseinserweiterung u.a.  
  mit Ecstasy experimentiert. 
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Ich hab' mich völlig zurückgezogen, bin wie in eine innere Isolation gegangen meiner Frau 
gegenüber, die Beziehung hatte keine Tragfähigkeit mehr, keine Perspektive. (...) Ich hätte 
ehrlicherweise sagen müssen, also hier, ich muss das abbrechen, die Beziehung beenden, weil, 
ich kann gar nicht zurück. Aber das hatte ich mich natürlich auch nicht getraut. (...) Dann hab' 
ich mich auf dieses Projekt gestürzt und aus der Beziehung eigentlich raus.  

 
Nach den Umbauarbeiten kommt es zu einer räumlichen Trennung von Jens und Simone, 

beide haben im Obergeschoss des Hauses ihre eigenen Bereiche.  
 

Sie hatte dann ihr eigenes Zimmer und ich meinen Bereich. Ich hab' mich völlig auf dieses 
Projekt gestürzt und wir hatten dann eigentlich gar keinen Kontakt mehr gehabt, sexuell sowie-
so nicht und sonst sind wir uns auch eher aus dem Weg gegangen. Sie machte ihre Schule und 
ich machte meinen Betrieb. 

 
Jens hat viel Erfolg mit dem Tagungszentrum, was ihn ausfüllt und auch sehr befriedigt.  
Jens und Simone trennen sich. 1995 zieht Simone aus. Jens meint, sie fühle sich vernach-

lässigt und sei neidisch auf seinen Erfolg. Als Simone in eine andere Stadt zieht, entspannt 
sich der Kontakt zwischen Jens und Simone. 

 
Das ist auch ganz interessant, '95, als wir uns trennten, als sie dann nach M. zog, haben wir 

uns häufiger getroffen und wir hatten eigentlich eine ganz nette Beziehungsebene in der Zeit. 
Wir haben uns auf eine ganz freundschaftliche (Weise) ausgetauscht, weil keiner vom anderen 
was wollte. Zwar nach M. gegangen, um für sich zu gucken... Ich konnte meinen Betrieb ma-
chen und es gab keine Ansprüche mehr. Das war ganz schön. Und dass ich meinen ersten 
Freund hatte, konnte ich ihr dann auch erzählen, das war auch ganz easy. Das änderte sich erst, 
als sie dann Ende '95 sagte, sie wolle doch wieder zurückkommen... 

 
Die Scheidung folgt etwa 3 Jahre später (1998).  
 

Neuer Freund und das "homosexuelle Leben" genießen 
 
Erst nach dem Auszug von Simone fühlt Jens sich frei seine Homosexualität zu leben. Er 

intensiviert seine Kontakte zu homosexuellen Männern, die er im Rahmen der MDMA-
Seminare kennen gelernt und mit denen er bis dahin nur im Briefkontakt gestanden hat. 
Darüber lernt er in einem Kloster A. kennen, der in London lebt und der ihm die Homosexuel-
len-Szene in London zeigt. Jens ist überrascht und begeistert von der Selbstverständlichkeit, 
mit der dort "schwul gelebt" wird und beschließt das genauso zu machen ("das kann ich 
auch"). Mit einem anderen Bekannten geht er zum ersten Mal in eine Sauna für Homosexu-
elle, wo er seinen ersten Freund kennen lernt. Er fährt häufiger in die nächste Stadt in die 
Homosexuellen-Szene und genießt das schwule Leben. Er akzeptiert seine Homosexualität 
und will sie nicht mehr verstecken und verheimlichen müssen. Er outet sich in seinem Ort 
und hängt selbstbewusst eine Regenbogenflagge23 an sein Tagungszentrum. Jens schildert, 
wie einige Reaktionen waren und wie er damit umgegangen ist. 

 
Hab's allen Leuten erzählt und ab dem Moment konnte ich dann schwul leben. Sie hatte sich 

getrennt von mir und ich war frei. Es gab viele Events und Feste, auch vom Chor aus, und dann 
hab' ich meinen neuen Freund mitgenommen. Das war auf einmal das Natürlichste und Selbst-
verständlichste von der Welt. Was die Leute erzählten interessierte mich gar nicht. Die mir 
wichtig waren haben gesagt, "wie gut, dass du deinen Weg gefunden hast", und die sich das 
Maul zerrissen haben, die hab' ich gar nicht gehört oder nicht wahrgenommen, weil die das ja 
auch nicht mir gegenüber getan haben, sondern hinter meinem Rücken, aber das interessierte 
mich alles gar nicht.  

                                                 
23  Die Regenbogenflagge gilt als Erkennungszeichen für Homosexuelle.  
  Entsprechend gekennzeichnete Geschäfte gelten als homophil. 
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Jens meint, dass er es durch sein Tagungszentrum mit dem Coming-out auch leicht hatte, 

da die Teilnehmer der Seminare ohnehin aufgeschlossen waren. 
 

Und ich hatte das Glück natürlich, dass ich mit so einem Betrieb auch öffentlich schwul leben 
konnte. Ich war selbständiger Unternehmer und in einem Bereich, wo es ja wesentlich darum 
ging, sich selbst akzeptieren zu lernen, die ganzen Selbsterfahrungstrainings die dann bei mir 
stattfanden, das waren ja alles Menschen, die so auf der Suche nach ihrem Innersten und ihrer 
eigentlichen Bestimmung waren und damit hatte ich natürlich auch gute Gesprächspartner. Ich 
hab' dann auch bei mir im Haus mit meinen Freund Zärtlichkeiten ausgetauscht, das war über-
haupt kein Thema. Ich wollte einfach, dass das auch dazu gehörte, dass klar war, der Betreiber 
ist schwul und das ist gut so. So hab' ich das gesehen.  

 

Trennung und neue Affären 
 
Nach etwa 1.5 Jahren ist die Beziehung zu seinem Freund beendet. Sein Freund ist sehr 

eifersüchtig und kann nicht ertragen, dass Jens noch Erfahrungen sammeln und sich 
ausleben möchte, während er selber auch "kein Kind von Traurigkeit" ist. Jens hat daraufhin 
einige Affären zu jüngeren Homosexuellen. Er überlegt, warum er sich zu Jüngeren hingezo-
gen fühlt. Da er mehr Geld als die Jugendlichen hat, bekommt er das Gefühl, sich die Liebe 
erkaufen zu müssen. 

 
Ich war immer ein bisschen jugendlich fixiert, vermutlich weil ich meine eigene schwule Ju-

gendzeit verpasst, sie nicht gelebt habe. Ich wollte ganz viel Jugendlichkeit einholen, und hab' 
das auch reichlich gemacht. (...) Diese Jüngelchen, die ich dann ausgehalten habe, mit denen ich 
nach Paris gefahren bin - obwohl ich nie das Gefühl hatte, ich spiel den Suggardaddy, war ich 
trotzdem ein wenig der Suggardaddy. Ich hatte das dicke Geld durch den Betrieb und die Jün-
gelchen hatten natürlich nicht das dicke Geld und wollten trotzdem mit mir nach Paris (fahren)! 
So habe ich auch die ganze Thematik des älteren Schwulen erfahren, der sich das irgendwo 
auch ein bisschen erkaufen musste. Ich hab' also nie für Sex bezahlt, keine Stricher, keine 
Callboys gehabt, sondern eigentlich nur junge Männer die mich faszinierend fanden, aber die 
ich auch aushalten musste. 

 

Neuer Freund 
 
Jens inseriert in einer einschlägigen Zeitschrift eine Kontaktanzeige. Er sucht einen 

Freund, der mit ihm auf dem Land lebt und in seinem Projekt mitarbeitet. Parallel dazu hat 
auch W. eine Anzeige geschaltet, auf die sich Jens meldet. Es kommt zu einem Treffen und 
beide sind sich sympathisch. Obwohl es nicht die Liebe auf den ersten Blick ist, zieht W. zur 
Probe bei Jens ein. 

 
Ich meine er war auf den ersten Blick nicht der Traumprinz, aber er war mir sympathisch und 

dann haben wir das mal so anvisiert. Er war Pole, lebte aber schon einige Jahre in Deutschland 
und hatte gerade die Beziehung zu seinem Freund beendet... und suchte jetzt sicherlich auch 
nach 'ner Beziehung, die ihm auch die Möglichkeit (bot), weiterhin in Deutschland zu leben, 
also 'ne Aufenthaltsgenehmigung. (...) Ich wollte jemanden gewinnen, der mit mir da auf dem 
Hof lebt und er suchte eben auch einen älteren Freund, mit dem er hier in Deutschland leben 
konnte. Dennoch war uns ganz wichtig, dass wir uns sympathisch waren, sonst hätten wir das 
auch nicht gemacht. Pragmatisch haben wir uns gesagt, wir probieren das einfach mal aus. Im 
September vor 6 Jahren (1998) kam er dann zu mir und zog bei mir ein. Wir haben nach der 
Devise gelebt, "schauen wir einfach heute, ob es noch für morgen stimmen könnte"; und das 
war eine gute Herangehensweise, so haben wir uns langsam kennen gelernt. 
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Die Beziehung gestaltet sich zuerst etwas schwierig, beide müssen sich aneinander ge-

wöhnen. Jens hat ein stärkeres Bedürfnis nach Sex als W. und hat das Gefühl, nicht genug 
zu bekommen. Manchmal zweifelt er, ob W. ihn wirklich meint oder nur die Aufenthaltsge-
nehmigung im Sinn hat. 

 
Ich hatte ein wahnsinniges Sexbedürfnis, musste eigentlich jeden Tag Sex haben und er ei-

gentlich erstmal nicht so, weil das Thema Sexualität auch nicht so ein unerledigtes war wie für 
mich. Da gab's oft Szenen wo ich dachte, er liebt mich nicht richtig - also dieses Thema, bin ich 
wirklich gemeint, oder sind nur meine Lebensverhältnisse gemeint, die ihm die Sicherheit 
geben, hier in Deutschland zu leben. (...) Er hat mit mir im Betrieb gearbeitet, was ja auch nicht 
leicht war. Ich war dann quasi Chef und er musste so funktionieren, wie ich mir das vorstelle, 
(...) und da musste er sich schon sehr einfügen. Und auf der anderen Seite dann so 'ne partner-
schaftliche Beziehungsebene zu finden, das ging manches Mal durcheinander. (...) Das Verbin-
dende war so unser inneres Kind. Der Arbeitgeber (er selber) war manchmal nicht zu genießen, 
aber auf unsere Kinderseelen - auf unserer bedürftigen Ebene, da konnten wir uns sehr tief 
berühren und uns begegnen. Das waren ganz berührende Momente, die uns letztendlich auch 
durchgetragen und unsere Beziehung stabilisiert haben.  

 

Auseinandersetzung mit Exfrau 
 
Nach der Scheidung kommt es zu einem Streit zwischen Jens und Simone über das 

Grundstück und das Haus, das Jens als Tagungszentrum ausgebaut hat. Simone bean-
sprucht das Haus für sich. Es kommt zu juristischen Auseinandersetzungen, die Jens 
verliert. 

 
Diese Auseinandersetzung um mein Tagungshaus, das war 'ne ganz dramatische Geschichte; 

als ich da rausgeklagt wurde - das war fürchterlich. Ich war ja auch von meinem Selbstbewusst-
sein her eben sehr gepäppelt durch den Erfolg meiner Arbeit. Was hatte ich aus der Hofstelle 
gemacht! Eines der schönsten Tagungszentren im Land; das war mein Lebenswerk. Wir haben 
uns ganz fürchterlich juristisch gestritten und da ist auch viel Porzellan zerschlagen worden.  

 

Umzug in eine andere Stadt 
 
Jens muss sein Tagungshaus räumen. Er zieht 2001 mit W. in eine Großstadt. Zum ersten 

Mal empfindet Jens eine Partnerschaft als unterstützend und hilfreich.  
 

Ich war natürlich sehr angespannt und sehr in Not, und da hatte ich in der Beziehung mit W. 
eine emotionale Stütze und einen emotionalen Halt, den ich vorher so eigentlich nicht hatte, was 
ich nicht kannte aus der Ehezeit. Daraus ist dann auch eine ganz tiefe Liebesbeziehung entstan-
den - mit der Zeit und mit den Jahren und durch die gemeinsame Arbeit. 

 
Der Ortswechsel ist für beide eine Umstellung. Durch die homosexuelle Szene einer 

Großstadt kommt das Thema Treue für Jens und seinen Freund neu auf. Auch beruflich 
müssen sich beide neu orientieren. 

 
W. war dann hier erstmal arbeitslos und ich hatte ja auch keine neue berufliche Aufgabe. Das 

war auch wieder 'ne ganz neue Situation. Auf dem Land waren wir ja sehr aufeinander angewie-
sen und fixiert. Da gab's nicht die Szene, die Kneipe, die Bar und die Disco, mit den vielen 
cruisigen Männern, die einem auflauerten! Wie würde es hier in der Stadt aussehen, wo man 
sich aus dem Weg gehen konnte, wenn man Stress miteinander hatte? Nicht gezwungen war, 
abends wieder zueinander zu finden? Ich war sehr auf ihn fixiert und er war immer schon viel 
selbständiger und unabhängiger. 
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Frühberentung und HIV-positiv 
 
Jens erfährt, dass er HIV-positiv ist. Zusammen mit dem ganzen Stress wegen der Streitig-

keiten mit seiner Frau um das Tagungshaus und der Neuorientierung in der Großstadt geht 
es ihm entsprechend schlecht. Er beantragt die Berufsunfähigkeit. Die ihm heute zur 
Verfügung stehenden finanziellen Mittel sind niedriger als er gedacht hat, doch er arrangiert 
sich damit und kommt zurecht. Sie wohnen zu dritt, mit noch einem anderen homosexuellen 
Mitbewohner, in einer WG.  

 

Entdeckung der Spiritualität 
 
Jens nimmt verstärkt an Selbsterfahrungsseminaren teil. Auch W. entdeckt seine spirituelle 

Seite. Beide setzen sich mit der Lehre von Sai Baba auseinander, einem indischen Meis-
ter/Avatar. Jens meint, dass dadurch die Partnerschaft an Tiefe und Tragfähigkeit gewonnen 
hat. 

 
Da entstand dann plötzlich auch 'ne Ebene, ein Raum, der über Party und dieser Easy-Living-

Mentalität von Schwulen (hinausgeht): wir jobben ein bisschen und sonst geht’s nur um Party, 
Klamotten, Szene und so. (...) Diese Tragfähigkeit entstand dann durch die Auseinandersetzung 
mit einer tieferen spirituellen Dimension, die auch von ihm aus mit rein kam, als er die Begeg-
nung mit Sai Baba hatte. Dadurch hat sich sein Leben auch sehr verändert. Und da waren wir 
auch viel mehr Partner. Da war dieses Alters- und Berufsgefälle (nicht mehr) so entscheidend 
(...), weil wir uns auf unserem spirituellen Weg begegneten. Das hat uns sehr miteinander 
verbunden.  

 
W. findet eine Anstellung im Außendienst, wechselt dann aber in den Vertrieb dieser Firma, 

ca. 450 Kilometer entfernt. Dadurch sehen sich die beiden selten, womit sich Jens auch erst 
zurechtfinden muss. Die Spiritualität hilft ihm dabei. Auch seine sexuelle Bedürftigkeit hat 
sich dadurch reguliert. 

 
Das hat zuerst noch mal eine Not in mir hervorgerufen, dass ich dachte, ich krieg nicht genug. 

Jetzt freu ich mich, wenn wir uns sehen. Für mich hat sich auch die ganze sexuelle Bedürftigkeit 
sehr entspannt; aber das durch so ganz bestimmte Dinge, die ich gemacht habe, z.B. durch 
alternative Heilverfahren, Therapie, Meditation und Gebet. Es hat sich weitgehend erledigt das 
Thema. Zu Anfang musste ich noch mal raus gehen, dass ich auf meine Kosten komme, weil 
wir uns 5, 6 Wochen manchmal nicht sehen, das war vorm Vierteljahr noch so. (...) Ich bin 
innerlich sehr verbunden mit W. - und es reicht merkwürdigerweise. Ich bin jetzt sehr erstaunt 
und überrascht und dankbar, dass es so ist, wie es ist. Mit allem.  

 
Jens meint, dass ihm die neu gewonnene Selbstverständlichkeit seiner Homosexualität 

sehr viel Energie gibt. 
 

Ich hab' mich ja sehr angestrengt im Leben; (...) wo mir durch dieses ganze Versteckspiel so 
viel Energie geraubt wurde, musste ich natürlich die Energiereserven, die ich noch hatte, wer 
weiß wie auspowern, damit ich über die Runden kam. Ich frag mich heute auch, wenn ich den 
Garten mache, machst du das eigentlich für dich, oder wofür machst du das? Anerkennung zu 
kriegen, gesehen zu werden, gemocht zu werden - all das, was du von deiner Mama nicht aus-
reichend gekriegt hast? Und ich stelle fest, ich mache es immer mehr der Sache selbst wegen, ist 
sehr sehr einfach geworden. Das hat schon was damit zu tun, wie selbstverständlich auch mein 
Schwulsein für mich geworden ist.  
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Am Ende des Gesprächs 
 
Zum Ende hin frage ich Jens, was für ihn besonderes Gewicht in seinem Leben hatte. 
 

Ja, was meinst du mit Gewicht? Es war natürlich ein komplizierter und nicht einfacher Weg, 
aber wenn ich so heute hier sitze und das rückblickend mir anschaue, dann denk ich, schon gut, 
wie alles gekommen ist.  

 
Auseinandersetzung um das Tagungshaus/Neuer Kontakt zur Exfrau 
 

Also gravierend war natürlich die Auseinandersetzung um mein Tagungshaus. (...) Auch die 
Kinder sind durch die ganze Geschichte gebeutelt, obwohl wir sie weitgehend rausgelassen 
haben aus dieser ganzen Auseinandersetzung. Sie sind trotzdem mit reingezogen worden und 
sind irgendwie noch gebunden und unfrei, so ihren eigenen Weg wirklich zu gehen, solange ihre 
Eltern nicht wieder einigermaßen normal miteinander umgehen. Das wäre schon wünschens-
wert, auch im Hinblick auf die Kinder, aber auch in Würdigung unserer langen Beziehung die 
wir gehabt haben. Wir sind 24 Jahre verheiratet gewesen. Das kann ich mir auch unter bestimm-
ten Voraussetzungen gut vorstellen...  

 
Existenzängste 

 
Meine materielle Existenz war dadurch abhängig, und als die gefährdet war, bzw. als das dann 

alles in Frage stand und dann auch diese Lebensversicherung nicht zahlte, da war ich natürlich 
schon in Not. (...) Später war dann die materielle Existenzangst verflogen. Diese Angst hatte 
mich auch immer in Bewegung gehalten - so in meiner ganzen Karriere, dass ich einfach viel 
tun und mich anstrengen musste, um einen gehobenen Lebensstandard zu haben... 

Was es mir jetzt leicht macht, auch mit dem Wenigen was ich habe gut zurecht zu kommen, 
dass ich viel Geld hatte und viel kennen gelernt habe. Ich bin viel gereist und hab' alles ausge-
reizt. Jetzt entdecke ich so, dass der Mangel einfach auch 'ne Chance ist, weil er dir zeigt, (was 
wirklich wichtig ist). (...) Du brauchst dir nicht groß Gedanken machen, wofür du dein bisschen 
Geld was du hast ausgibst, sondern das ist einfach eingeteilt für die wichtigsten Dinge, und es 
ist gut so. Also ich bin im Augenblick der glücklichste Mensch, kann mir nichts Glücklicheres 
vorstellen. (...) Mal sehen , wie das weitergeht und ob es so bleibt. 

 
Schuldgefühle und mangelndes Selbstwertgefühl in der Vergangenheit 

 
Gewicht hat eigentlich alles im Rückblick und alles hat auch seine Berechtigung. Ich hab' ja 

sehr stark unter Schuldgefühlen gelitten, dadurch auch unter mangelnden Selbstwertgefühlen. 
Das war 'ne ganz stark prägende Geschichte, die mich eigentlich so mein ganzes Leben bedrängt 
hat. Die ich dann immer wieder kompensiert habe, durch besondere Anstrengungen und Leis-
tungen. (...) Und daraus habe ich dann auch die Anerkennung gekriegt und war damit auch sehr 
erfolgreich. (...) Heute sehe ich die Dinge weniger aus einem Schuldgefühl heraus, das mir 
durch Kinderstube und katholischer Erziehung - aus einer Schuld-/Sühnetheologie heraus - 
eingeimpft wurde oder als über mich hereinbrechendes Schicksal an. Heute sehe ich alles was 
passiert vielmehr als notwendig an auf meinem Weg der Entwicklung und "Erlösung"... Dass 
sich die Dinge so gefügt haben, dass ich an ihnen lernen konnte und damit heute weiter bin und 
mehr zu mir selbst gefunden habe.  

 
(Kurze Pause) 

 
So, das war das Schlusswort zum Sonntag. Ich weiß nicht, ob ich alles erwähnt habe, aber das 

Wesentliche denke ich schon. 
 
M. J.: Jens, ich danke dir ganz herzlich für das Gespräch. 
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Das Bild von Jens 
Folgendes Bild zeichnete Jens am Ende des Gespräches. Jens meinte, es stelle seine 

Entwicklungsrichtung im Leben dar: 
 

 
 

Rückmeldung 
Nach bereits einem Monat erhielt ich von Jens ein Feedback. Er hatte einige Anmerkungen 

zu meiner Gesprächsausarbeitung. Dabei handelte es sich meistens um Konkretisierungen 
oder klarere Formulierungen. Er meinte, dass einige Aspekte nicht ganz eindeutig seien und 
auch etwas Interpretation von mir hinzugekommen sei. Jens überarbeitete den Text selb-
ständig. Die Stelle, an der mein Aufnahmegerät aussetzte, fasste er selber noch einmal 
zusammen. Nach weiteren 2 Monaten mailte mir Jens dann das korrigierte Dokument zu und 
erklärte sich mit der Aufnahme in meiner Diplomarbeit einverstanden. Darüber hinaus mailte 
er mir noch einen Bericht zu seinen beiden Töchtern. Diesen Text habe ich im nächsten 
Punkt mit aufgenommen. Für die Auswertung interessante Aspekte habe ich in der Einzel-
auswertung unter den Punkten "Kinder" und "Heutige Situation" ergänzt. 
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Nachtrag von Jens über seine Kinder 
Bis zu meinem öffentlichen Coming-out 1995 habe ich meine homoerotischen Neigungen 

vor allem auch gegenüber meinen Töchtern verborgen gehalten. Ich setzte vielmehr auch 
nach meinem Coming-out gegenüber meiner Frau 1991 alles daran, darin auch meinen 
Kindern gegenüber nicht aufzufallen. Zum einen wollte ich sie mit einer solchen Offenbarung 
nicht belasten oder schlimmer - in seelische Nöte zu stürzen, zum anderen fürchtete ich in 
einem solchen Fall die schon realen Spannungen und Auseinandersetzungen, die sich durch 
den seit Jahren schwelenden Dauerkonflikt zwischen mir und meiner Frau bei den Kindern 
entwickelt hatten - die Kinder wurden aus meiner Sicht von meiner Frau in diesem Konflikt 
instrumentalisiert - nicht noch zu verstärken. 

Ich bemühte mich vielmehr auf besondere Weise – vielleicht als Kompensation möglicher 
Schuldgefühle - ein besonders guter Vater zu sein. 

Von vorneherein war ich mir mit meiner Frau darin einig gewesen, dass wir die Pflege und 
Erziehung unserer ersten Tochter 1975 gemeinsam übernehmen würden. Hinter dem 
Anspruch einer emanzipatorischen Elternschaft verbarg sich vielleicht aber auch mein 
Selbstverständnis und meine Neigung, als Mann auch meine dem Weiblichen/dem Mütterli-
chen mehr zugewiesenen „weicheren“, fürsorglicheren Eigenschaften zu repräsentieren und 
nicht dem Rollenverständnis des, dem Männlichkeitswahn, dem „härteren“, mehr dem Job, 
der Karriere, dem Öffentlichen – Stammtisch oder Politik - verpflichteten deutschen Mann zu 
entsprechen, ohne sofort als weichlich, weibisch, im schlimmsten Fall als schwul stigmatisiert 
zu werden. So war es für mich selbstverständlich, dass ich nach meiner Arbeit auch die 
Pflege des ersten Kindes mit übernahm; später mich dann in der vorschulischen privaten 
Eltern-Kindgruppe engagierte und danach auch in der Grund- und weiterführenden Schule 
unsere Interessen, unsere Unterstützung und Engagement in die Elternmitarbeit einbrachte. 

Vor allem die jüngere Tochter betreute ich nach dem Mutterschaftsurlaub meiner Frau, da 
ich 1980 meinen Beruf aufgegeben hatte, um mich als Hausmann der Familie, der Versor-
gung der Kinder - insbesondere der Kinderpflege und Betreuung der zweiten Tochter - sowie 
als „Hofverwalter“ der Instandsetzung, Restaurierung und Gestaltung der Hofstelle und der 
„Ökobauer“ der Selbstversorgung aus Garten, Obstwiese und Stall zu widmen. 

Ich nahm mit der Jüngsten unter anderem an einer frühkindlichen Mutter-Kindgruppe teil, in 
der ich der einzige Mann war. Das war für mich aber selbstverständlich und ich setzte alles 
daran, dass das von den anwesenden Frauen auch so gesehen wurde, indem ich mich 
aufgrund meiner sozialpädagogischen und musikalischen Kompetenz auf besondere Weise 
engagierte. So übernahm ich z.B. die musikalische Früherziehung in dieser Gruppe und 
organisierte Ausflüge und Feste mit der Leiterin der Gruppe, mit der ich darüber hinaus auch 
befreundet war. Zu einzelnen Müttern der beteiligten Kinder hatte ich einen selbstverständ-
lich freundschaftlichen Kontakt – wir betreuten die Kinder auch privat untereinander wech-
selnd. Ich war in dieser "Ersatz-Mutter-Rolle" sehr selbstverständlich von dem Freundeskreis 
akzeptiert und aufgrund meines Engagements im Dorf anerkannt.  

Dass ich als Reflex auf mein Engagement und meinen Frust über den evangelischen 
Regelkindergarten, in den meine ältere Tochter gegangen war und an dem ich mir die Zähne 
ausgebissen hatte einen Waldorfkindergarten in dem Dorf initiierte, realisierte und institutio-
nalisierte, soll nur darauf verweisen, wie ernst ich meine Aufgabe als Vater nahm, auf der 
anderen Seite aber auch nicht darüber hinweg täuschen, dass ich oft meinen Aufgaben und 
meiner Verantwortung als Ehemann, Vater, Erzieher und Hausmann auch nur unzureichend 
gewachsen war. 
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Aus diesen und weiteren Engagements in Politik, Ökologie und einem gemischten Chor 

entwickelten sich viele freundschaftliche Kontakte und Beziehungen. Dabei ist hervorzuhe-
ben, dass ich immer zu den Frauen in unserem großen Bekannten- und Freundeskreis ein 
wesentlich offeneres und persönlicheres Verhältnis hatte als zu den Männern, mit denen ich 
auch freundlich freundschaftlich, aber auch kritischer verbunden war, mit denen aber 
persönlichere Gespräche - vor allem auch über meine Beziehungsprobleme - so nicht 
möglich waren. Nach meinem öffentlichen Coming-out konnte ich mit diesen Frauen sehr 
offen über meine Situation sprechen und sie ermutigten mich auch, meinen eingeschlagenen 
authentischeren Weg zu gehen. Selbst wenn ich die Männer mit meinem Coming-out zu 
konfrontieren suchte, so hatte ich doch den Eindruck, dass sie sich dem Thema gerne 
entzogen. Bei den Frauen war das ganz anders. 

Nachdem meine Frau Anfang 1995 ausgezogen war, fühlte ich mich frei, mein 1991 erfah-
renes schwules Coming-out und mein neu gewonnenes Selbstverständnis auszuprobieren 
und selbstverständlich zu leben; und auch allen - auch meinen Kindern - davon zu erzählen!  

In dieses Coming-out gegenüber den Töchtern habe ich meine Frau nicht einbezogen. 
Zum einen ging ich nach der Trennung meine eigenen Wege und war froh, dass mir meine 
Frau "nicht mehr im Nacken saß", insbesondere aber wegen der die Beziehung prägenden 
Machtkämpfe hätte ich mir auch in dieser Frage keine Übereinstimmung vorstellen können. 
So klärte ich meine Kinder auf, wie ich es für angemessen und richtig hielt. 

Die Ältere war 20, schon mit 17 aufgrund der Spannungen in der Familie ausgezogen, 
reagierte (äußerlich) gelassen und distanziert - sinngemäß: das ist deine Sache.  

Bei der jüngeren 14Jährigen war das anders. Sie lebte bei der Mutter in der Stadt und wir 
hatten nur selten Kontakt. Auf einer Autofahrt hielt ich den Zeitpunkt für gekommen, ihr von 
meiner Homosexualität zu erzählen. Sie reagierte schockiert: "iiiiihhhhh – hör auf!" und 
berichtete mir später, dass sie am liebsten auf der Stelle das Auto verlassen hätte, was nicht 
möglich war, denn wir fuhren auf der Autobahn. Sie hatte offenbar große Not damit. Zum 
Glück offenbarte sie sich einer ihrer Freundinnen, die einen schwulen Onkel hatte, der mit 
seinem Lebenspartner in der Familie integriert war, so dass die Freundin gut mit dem Thema 
umgehen konnte. Mit diesem Onkel verabredete sie ein Gespräch mit meiner Tochter und so 
konnte die Jüngste sich mit dem Thema Homosexualität ein wenig vertraut machen. 

In der Folge lernten die beiden meinen ersten "stattlichen" Freund kennen, der mich be-
suchte und mit dem ich viel unterwegs war. Ich erzählte ihnen von mir, meiner Beziehung, 
meinem Leben als Schwuler, ohne natürlich im Detail meine Odyssee durch die schwule 
Szene in den Städten die ich besuchte zu beschreiben. Insgesamt vermittelte ich ihnen so 
glaube ich den Eindruck, dass mein Schritt der richtige war, der mich beflügelte, lebendig 
und zufrieden, authentisch und aufrichtig machte. Ich wollte mich so zeigen wie ich war! Sie 
lernten weitere neue Freunde von mir kennen und ich nahm sie auch gelegentlich mit in die 
Szene, feierte Sylvester mit ihnen und meinem, dieses Mal neuen, Freund. Einmal landeten 
wir in einem gemischten Club, in dem wir uns austauschten über die favorisierten "Mannsbil-
der" und in dem die Jüngere auf ihre Begleitung angesprochen wurde. Die Verwirrung war 
mit dem Outing als Vater gelungen.  

Will sagen: wir gewöhnten uns aneinander und kamen so glaube ich durch mein authenti-
sches Verhalten in sehr viel persönlichere Gespräche als früher. Ich zeigte mich ihnen 
gegenüber nicht mehr als Rollenhetero, autoritären Vater und gestressten Ehemann, 
sondern als jemand, der sich auf den Weg gemacht hat, sich und sein Leben aufrichtig zu 
leben. Das löste alte Anspannungen und Aggressionen und führte uns auf freundlich 
freundschaftliche Weise zusammen. Seit dieser Zeit ist der freundschaftliche Kontakt und 
Austausch gewachsen, zunächst bei der Älteren, mit der ich bei Besuchen lange intensive 
Gespräche bis spät in die Nacht führte, in denen wir uns auch austauschen konnten über 
vergangene schwierige Zeiten, aber auch über das, was uns gerade bewegt. In den letzten 3 
Jahren gelingt das auch besonders mit der Jüngeren immer besser. Sie wohnt am Ort und 
so kann ich mich leichter mit ihr treffen als mit der Älteren, die in einer anderen Stadt lebt.  
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Unsere Kontakte sind nicht sehr häufig, aber wenn sie stattfinden, dann sind sie sehr 
freundlich und offen, und die Gespräche berühren gerne existenzielle, persönliche Fragen. 
Die Gespräche sind getragen von Sympathie, Humor und Ernsthaftigkeit, ohne anbiedernd, 
fraternisierend, kumpelig zu sein - meinerseits auch von väterlicher Fürsorge und Verantwor-
tung - seitens der Töchter glaube ich auch von dem Bedürfnis, mich als Vater zu sehen und 
zu erleben, der ihnen auch mal Ratschläge geben kann, ohne bevormundend und altklug zu 
wirken.  

Ich respektiere heute meine Kinder als erwachsene junge Frauen die ihren Weg gehen; auf 
dem ich sie lassen kann, selbst wenn er mir manchmal schwierig erscheinen mag. Ich kann 
und will ihnen ihre Entscheidungen und Schritte nicht abnehmen und habe in der Tat das 
Vertrauen in ihren jeweiligen Weg und freue mich an Ihrer Entwicklung.  

Trotz allem spüre ich immer noch manches Mal eine Befangenheit auf beiden Seiten, die 
aus meiner Sicht daher rührt, dass ich mit ihrer Mutter noch nicht in Frieden bin, da noch 
eine abschließende, vor allem materielle, Auseinandersetzung und Klärung ansteht. Das 
erschwert zurzeit einen unbefangenen freundlichen Kontakt zwischen den Eltern. In dieser 
ungelösten Spannung sind die Kinder aus meiner Sicht gebunden. Ich bin überzeugt, dass 
sie erst dann wirklich frei für ihren eigenen Weg sein werden, wenn dieser Vermögensaus-
gleich versöhnlich und für beide Seiten akzeptabel vollzogen ist. In dem Augenblick erst 
kann die Familie unbefangen zusammenkommen und die Kinder ihren eigenen Weg gehen. 
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Anhang VIII. Das Gespräch mit Otto 

Mein persönlicher Bezug zu Otto 
Otto habe ich erst in einer Selbsthilfegruppe für homosexuelle Väter kennen gelernt. Er 

kam gleich nach meiner Vorstellung dort auf mich zu und verabredete direkt ein Treffen mit 
mir. Er wollte mit mir in der Mensa der Universität frühstücken gehen. Deshalb verabredeten 
wir uns dort in der darauf folgenden Woche zu einem Gespräch. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Das Gespräch fand Anfang Juni 2004 statt und dauerte etwa 2.5 Stunden. Ich war etwas 

spät dran, Otto wartete schon vor der Mensa auf mich. Es war das erste (und einzige) Mal, 
dass ein Gespräch außerhalb einer Wohnung stattfand. Ich war etwas skeptisch hinsichtlich 
der vielen Studenten und des Mensabetriebes (Ablenkung und Lärm).  

Wir frühstückten zuerst und zogen uns dazu in eine Ecke zurück. Als wir mit dem Frühs-
tück fertig waren und uns ein wenig unterhalten hatten, begann ich mit der Überleitung und 
den "Formalitäten".  

Die Mensa hat sich doch im Nachhinein als etwas ungünstig erwiesen, weil der Geräusch-
pegel erheblich war. Die Tonbandaufnahme war schlecht zu verstehen und entsprechend 
mühselig war die erste Abschrift. Das Gespräch selbst verlief hingegen sehr flüssig. Otto 
wirkte offen und aufgeschlossen und berichtete teils sehr humorvoll von seinem Lebensweg. 
Es war ein sehr nettes und persönliches Gespräch. 

 

Gesprächsbeginn 
Zuerst klärte ich Otto über die formalen Angelegenheiten auf. Danach leitete ich über zu 

den inhaltlichen Themen. Als ich das Diktiergerät anstellte nannte Otto gleich seinen vollen 
Namen um klarzustellen, dass er keine Geheimnisse vor mir hat und gerne offen über seine 
Erfahrungen spricht. 

 

Das Gespräch 

Kindheit und Jugend in der DDR 
Otto ist in einem Dorf in der ehemaligen DDR aufgewachsen. Homosexualität war für ihn 

während der Schulzeit (Kindheit/Jugend) kein Thema. Er hatte einen "normalen" Freundes-
kreis. 

 
Es war für mich auch nie ein Thema, mich mit fremden Menschen zurechtzufinden, aber es 

hat nie 'ne Rolle gespielt in meinen Überlegungen, ob ich auf Männer steh, und so würde ich 
auch immer sagen, war ich immer darauf aus, 'ne Freundin zu finden. Ich hatte auch eine. Die 
erste richtige Liebe - da war ich 16, denk' ich auch heute noch sehr gern dran zurück, kann ich 
also nicht verhehlen, war wirklich 'ne angenehme Erfahrung und sehe ich auch nicht als negativ 
oder im Nachhinein als falsch. War in Ordnung so wie es war, ging dann so die Schulzeit durch 
bis zum Abitur, hatten uns dann aus den Augen verloren, ich kam in die Armee, sie ist woanders 
hingegangen zum studieren. In dem Alter ist das ja noch nicht so; heiraten wollte ich noch nicht 
gleich. 

 

Armee: Otto verliebt sich in einen Kameraden 
 

Dann war ich bei der Armee anderthalb Jahre, da - sag ich jetzt, damals hätte ich das nicht so 
gesehen, heute sag ich das so - gab es einen jungen Mann, den mochte ich sehr.  
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Heute würde ich sagen, das hatte was mit Anderssein zu tun, damals hab' ich das nicht so ge-

sehen, den fand ich einfach nur nett und hatte auch Vertrauen zu dem, konnte dem alles erzäh-
len was ich meinte, und heute würde ich so sagen, es war schon anders, aber damals hab' ich das 
nicht sehen wollen... war auch im Wehrdienst und dann wurde man wieder auseinander geris-
sen, wurde man versetzt. Das war für mich 'ne Trennung, da hab' ich 'ne ganze Zeit mit zu tun 
gehabt. Mir hat der einfach gefehlt. Ich hab' mich mit den anderen auch verstanden, aber der 
(betont) hat mir gefehlt; und hat auch 'ne Zeit gedauert, bis ich da drüber weg war. Hab' mir 
keine Gedanken gemacht, dass ich in den vielleicht verschossen war, ich mochte den einfach 
nur. Und er mochte mich anscheinend auch, ich weiß es nicht, heute würde ich sagen, hätte man 
mutiger sein sollen... 

 

Homosexualität in der DDR 
Otto erzählt, wie es damals mit der Homosexualität in der DDR war. 
 

Schwulsein war in der DDR generell kein Thema. Jeder wusste, dass es das gab, war ein 
Schimpfwort schon auch, aber es war kein Thema. 

 
Otto erzählt, dass man in der DDR eher "homo" als "schwul" sagte. In einigen Punkten sei 

die DDR sehr fortschrittlich gewesen, was z.B. auf Verhütungsmöglichkeiten ("Pille"), 
Abtreibung und auch auf die frühere Abschaffung des Paragraphen 175 Strafgesetzbuch 
(früher als in Westdeutschland) zutrifft24. Dennoch war Homosexualität in der DDR von 
Nachteil. 

 
(Fürs Schwulsein) wurde niemand für bestraft, trotzdem war es ein Nachteil, auch in der 

DDR. Nicht jetzt strafrechtlich, aber gesellschaftlich, du wärst nichts geworden mit dem Hinter-
grund. Du hättest glaub ich dein Abitur machen können, du hättest auch studieren können (...). 
Aber dann im Berufsleben, das wäre nicht gegangen, weil dann ja eben auch die Politik eine 
Rolle gespielt hat. Und das wäre nicht gegangen, SED-Genosse und schwul, das gab es nicht, 
das war in den Statuten nicht vorgesehen. Das gab es so im Privaten, ich weiß noch auch in dem 
Dorf, wo meine Eltern gelebt haben, auch dort gab es zwei Männer, über die wurde auch ge-
sprochen im Ort. Die waren schwul, man wusste auch wer das ist, und über die wurde auch 
getuschelt. 

 
In einer ostdeutschen Großstadt sei es leichter gewesen, homosexuell zu sein. Vielleicht 

hätte Otto dann auch gar nicht geheiratet... 
 

Heute - heute - würde ich sagen, wäre ich in Ostberlin geboren oder in Leipzig meinetwegen, 
wäre ich nie verheiratet gewesen, weil dort war das eben aufgeklärter, es gab auch Cafés, Knei-
pen, Treffpunkte, nur eben nicht so wie hier (in einer westdeutschen Großstadt) (...). Man wuss-
te es, es war nicht verboten. Es gab da auch ein Eiscafé, und das war ein Treffpunkt von Schwu-
len, man wusste es, hätte ich nie gewagt rein zu gehen, also aus Angst. 

 

Heirat 
Otto studiert nach der Armee Betriebswirtschaft und arbeitet anschließend in einem Kon-

zern in der Controlling-Abteilung. Mit 23 verliebt er sich in eine Frau. Sie heiraten 2 Jahre 
später. Seine Frau arbeitet in der Textilbranche und ist beruflich viel unterwegs. 

 
...also die hab' ich auch geliebt, würde ich auch heut so sagen, ich bereue die Ehe auch nicht 

als solches - ich kannte es ja nicht anders... 

                                                 
24  In der DDR handelte es sich dabei um den § 151 StGB, der 1989 abgeschafft wurde. In der  
  Bundesrepublik bestand der entsprechende Paragraph 175 StGB weiter (Stümke, 1992). 
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Erste sexuelle Erfahrungen mit einem Mann 
Beruflich musste Otto gelegentlich innerhalb der DDR in andere größere Städte reisen. 

Während einer Dienstreise lernt Otto einen homosexuellen Mann kennen. Mit ihm macht er 
seine erste homosexuelle Erfahrung. 

 
Ich hatte abends einen Mann kennen gelernt, da hab' ich auch gleich gewusst, dass der schwul 

war (...). Am ersten Abend haben wir uns nur unterhalten. (...) Als ich sagte, ich will nach 
Hause, ins Hotel sozusagen, hat er mich gefragt, ob er mitkommen kann. Ich hab' gezittert vor 
Angst, weil ich überhaupt nicht wusste, wie ich mich da verhalten würde, ich wollte den nicht 
vorm Kopf stoßen, aber ich wollte ihn nicht mit ins Hotel nehmen. Aber Angst hatte ich, ich 
hätte gar nicht gewusst, was ich machen sollte, aber wir haben uns für den nächsten Tag wieder 
verabredet. Da haben wir uns dann auch wieder gesehen. Da hab' ich dann 'nen Kuss zugelassen 
- also zugelassen, nicht gewollt. Dieses Wollen war da, aber die Angst war größer; Unsicher-
heit, wie verhältst du dich in solchen Situationen. Es ging auch ganz kurz - aber nicht so doll - 
durch den Kopf, dass ich verheiratet war, das hätte ich auch nicht als Fremdgehen angesehen. 
Am dritten Tag, da bin ich dann zu ihm mit in die Wohnung gegangen, ich will das nicht im 
Detail beschreiben, ich sagte zu mir, "Otto, egal was passiert, du stellst dich auf keinen Fall 
dusselig an, irgendwas wird schon hier stattfinden", ich hatte ja keine Ahnung. (...) Ich weiß 
nicht, wie ich das Erlebnis hinter mich gebracht hatte, also so muss man das formulieren, so hab' 
ich's auch gesehen, ich hab' sie hinter mich gebracht irgendwie, das war für mich weder schön 
noch war es etwas, was ich sofort wieder erleben wollte, überhaupt nicht (...). Ich musste es 
über mich ergehen lassen, weil ich nicht gewusst hätte, was ich tun sollte, ich hab' zwar so 'ne 
Vorstellung, was man so eben gehört hat, aber ich wusste nicht, gibt es festgelegte Rollen, was 
muss man machen, muss man überhaupt was machen... (...) und dadurch war ich auch so ange-
spannt, überhaupt nicht locker, ich fand das grausam in dem Moment. Trotzdem kam ich auch 
darüber hinweg, hat mich aber doch 'ne ganze Zeit beschäftigt, mich alleine, ich konnte mit 
keinem darüber reden, ich hätte auch nicht gewusst, mit wem ich darüber reden sollte. 

 
Otto berichtet, dass er sich in der DDR nicht so große Sorgen um AIDS/HIV gemacht hat. 

 
Ich hatte auch nie Angst vor HIV, ich wusste, dass es das gab, aber in der DDR war das kein 

Thema (...), weil ja keiner rausgekommen ist von uns (...) und nur wenige rein; woher sollten 
wir uns das holen? 

 

Der erste Sohn wird geboren. 
Im Mai 1982 kommt Dennis zur Welt. Otto freut sich sehr über seinen Sohn und übers 

Vatersein. Da seine Frau beruflich viel unterwegs ist, hat Otto (auch heute noch) eine 
stärkere Bindung zu Dennis als seine Frau.  

 
Dann wurde der älteste Sohn geboren und hab' ich mich auch darauf gefreut. Vater war ich 

richtig gerne und hab' mich also auch mit dem Kind viel beschäftigt (...). (Dennis) ist im Mai 
geboren, es gab ja die Kinderkrippe, meine Frau hat im September wieder angefangen zu arbei-
ten, sie war viel auf Messen unterwegs (...), so dass ich auch mit dem Kind viel alleine war. (...) 
Das hat auch dazu geführt, dass der wirklich auch als Kind, ist auch heut noch so, eine engere 
Bindung zu mir hat als zu seiner Mutter. Lässt sich ganz einfach erklären - sie war einfach nicht 
genug da. (...) Ich war morgens der erste, der ihn aus dem Bett herausgeholt und gewindelt 
(hat), in den Kindergarten gebracht und wieder abgeholt; ich war die Bezugsperson und das ist 
bis heute so geblieben. Man sagt eigentlich, was man in den ersten 6 Jahren verschlampt bei 
Kindern oder was nicht so funktioniert, holst du nie wieder auf oder kannst du nicht mehr 
korrigieren, das geht dann nicht mehr, also war ich die Bezugsperson. 
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Ausreiseantrag: 1984 - 1988 
Otto und seine Frau haben einige Verwandte im Westen, die gelegentlich auch zu Besuch 

kamen. Otto konnte auch die öffentlich-rechtlichen Programme im Fernsehen empfangen 
und sich so ein Bild vom Westen machen. Aufgrund der eingeschränkten Möglichkeiten im 
Osten entstand der Wunsch nach Westdeutschland auszusiedeln. So stellten sie 1984 einen 
Ausreiseantrag. Es folgte eine anstrengende Zeit, in der sie auch beobachtet wurden und mit 
Schikanen und Willkür rechnen mussten. 

 
Wir haben gewusst, dass es also nicht so einfach sein wird, dass es Jahre dauern wird. Wir 

haben beide studiert, und das hat man im Osten nicht so gerne gesehen, dass man solche Leute 
wieder gehen lässt. Man musste aufpassen, dass sie uns das Kind nicht wegnehmen, das hätte 
passieren können, sie hätten uns einsperren können... 

 
Gleichzeitig lernt Otto auf einer Messe einen homosexuellen Mann kennen. Otto fährt ihn 

regelmäßig besuchen. Zu Hause kann er sich Freiräume schaffen, da seine Frau beruflich 
viel unterwegs ist und seine oder ihre Mutter sich gerne um das Kind kümmern. Allerdings 
sah Otto keine Möglichkeit für eine längerfristige Beziehung mit dem Mann. Er trennte sich 
von ihm, um den Ausreiseantrag und den anderen Mann nicht zu gefährden. 

 
...haben uns auch regelmäßig getroffen, ich war damals 28 Jahre alt, er war 23, und da hab' ich 

mir zwar gedacht, "also Otto, irgendwas hast du hier falsch gemacht in deinem Leben, aber es 
ist nun mal so wie es ist", (...) hab' mich dann aber von ihm getrennt, weil wir hätten nicht 
zusammen leben können. Dann hätten wir nach Ostberlin ziehen müssen, das ging aber nicht, 
ich konnte nicht sagen, "okay, ich zieh mal nach Berlin". Arbeit wär' noch gegangen, die Woh-
nung, das wär' das Problem, weil nicht genug Wohnungen da waren. Du musstest dich auch 
irgendwo in dein Leben fügen teilweise, deswegen wollten wir auch weg aus dem Osten. (...) 
Nach dieser Zeit mit dem Mann, den ich da kennen gelernt hatte, ganze Zeit bis zur Ausreise 
hab' ich nie wieder was mit Männern zu tun gehabt, nicht mal daran gedacht. Ich wollte dann 
nicht mehr wegen der Ausreise, das war gefährlich, für ihn dann auch gefährlich. Ich wollte in 
den Westen, ich war verheiratet, das war für mich nicht schön. Ich hätte schon mehr gewollt und 
das ging aber nicht, also hab' ich's sein gelassen - die Lebensumstände - das ging nicht. Und als 
dann Schluss war, hab' ich nicht lange drüber nachgedacht, das war für mich ein rationaler 
Entschluss... 

 
Otto und seine Frau standen unter Druck und waren stets im Ungewissen. 
 

Was meinst du denn was ich erlebt hab'! Sind gekommen, Freitagabends, das Kind wurde die 
Treppe runter getragen zum Nachbarn und wir wurden weggeholt - aber jeder woanders (hin) 
und du wusstest nicht, kommst du wieder zurück, sperren sie dich ein, wusstest du nie. Du 
wusstest ja auch nicht, was sagt der andere, wie verhält er sich, hält er dem Druck stand - das 
wusstest du nie... 

 
Auch beruflich musste Otto mit Einschränkungen leben. Er meint, er habe noch Glück 

gehabt, da einem nach der Ausreise-Antragstellung normalerweise sofort der Job wegge-
nommen wurde. Er durfte noch bis 1986 (weitere 2 Jahre) "normal" weiterarbeiten. Dann 
kam es auch bei ihm zu Veränderungen. 

 
...Dann haben sie mir aber doch den Job weggenommen. Dann kam ich richtig in eine Kam-

mer, da haben sie mir einen Tisch und 'nen Stuhl hingestellt, "und nun wurschtel dann mal vor 
dir her", haben mir irgendwas gegeben, was ich machen musste, hab' ich nur noch die Hälfte 
verdient von dem was ich vorher hatte. 
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Dabei hatte Otto keine Schwierigkeiten mit den Kollegen. Er erwartete allerdings auch 

keine Unterstützung, da das Sanktionen für die Kollegen bedeutet hätte - sie mussten ja in 
der DDR bleiben und waren weiterhin auf den Staat angewiesen (Gehaltserhöhungen oder 
Wohnungswünsche, etc.). Auch wenn man nicht in der Partei sein musste; man durfte 
zumindest nicht sonderlich auffallen.  

Ottos Frau wurde erneut schwanger. Durch die ungewisse Situation während des Ausrei-
seantrages dachten beide über einen Schwangerschaftsabbruch nach, haben sich dann aber 
doch für das Baby entschieden. So kam Mario im März 1988 zur Welt. 
 

Wir haben lange überlegt ob wir ihn überhaupt behalten, nur in punkto dieser Ausreise (...), 
wenn sie uns nicht lassen mit diesem kleinen Baby... haben dann aber gedacht, gut, das kriegen 
wir hin. 

 
Otto und seine Frau hatten aber auch gute Freunde, die sie während der Zeit unterstützten 

und zu ihnen hielten.  
 

Ausreise und Ankunft in Westdeutschland 
Im September 1988 erhalten sie die Ausreisegenehmigung und ziehen in eine Großstadt 

nach Westdeutschland. Der Umzug und Neubeginn in der neuen Stadt läuft schnell an... 
 

Wir hatten viel Glück, wir hatten Verwandte hier, die haben uns sehr geholfen. Ende Septem-
ber waren wir hier, am dritten Oktober hatten wir die Wohnung und am ersten haben wir ange-
fangen zu arbeiten (...); binnen 6 Wochen war der Grundstein gelegt. Dennis ging schon zur 
Schule. Mario war ein halbes Jahr alt, der war noch zu Hause, wir hatten auch schnell einen 
Kinder-Krippenplatz. Das ist ja noch seltener als ein Kindergartenplatz, haben wir gekriegt, weil 
wir Ausreiseleute waren. Es wurde immer hier gefragt: "Vor der Wende oder nach der Wende?" 
Davor hast du alle Vorteile bekommen, hast immer Vergünstigungen bekommen; nach der 
Wende war damit Schluss, wurden genauso behandelt, wie jeder andere dann auch. Wir haben 
noch viele Vorteile bekommen, haben Geld bekommen vom Staat, Entschädigungen, das ging 
auch wunderbar. 

 

Otto wird unzufrieden 
Nach etwa einem Jahr in Westdeutschland wird Otto unzufrieden, weiß aber nicht genau 

warum. Auch seine Frau ist ratlos. 
 

Dann merkte ich, mit mir selber, ich wurde unzufrieden, wie wir gelebt haben. Ich wusste 
nicht, was ich wollte, auch im Westen nicht wollte, und dann fing es auch in der Ehe an zu 
kriseln, und sie konnte gar nicht verstehen was los war: "So Otto, nun sind wir hier - (...) und 
nun ist noch nicht richtig?"... 

 

Otto entdeckt den Sex mit Männern 
Otto macht erste Erfahrungen mit Pornos für Homosexuelle. 
 

Dann hab' ich mal gehört, es gibt hier so Kinos, Spielunken so alles (...), ich fand es grausam, 
Schmuddelbuden hoch 10, aber ich hatte noch nie einen schwulen Porno gesehen zum Beispiel. 
Also ich war da und das hat mich viel mehr fasziniert, als was da rumgelaufen ist, die hab' ich 
gar nicht wahrgenommen, aber der Film der da so lief, und da hab' ich schon gemerkt, es wühlte 
mich auf, ich fand's auch schön, und da ist mir das erste Mal der Gedanke gekommen, "also 
Otto, irgendwas mit dir ist wirklich überhaupt nicht okay". Ich war unzufrieden, also dieser 
Zweifel, zuzugeben, "du stehst auf Männer"...  
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Alles was in der DDR war, war für mich nicht so, dass ich sagen würde, ich steh' auf Männer. 

Ich hab' nicht darüber nachgedacht, warum ich das gemacht hab', weiß ich nicht, würde sagen 
war wohl ein Abenteuer so mehr, bei allem Mögen, aber es war nicht für mich, "ich steh auf 
Männer"... Dieser Gedanke, das war so Ende '89/Anfang '90 das erste Mal, dass so der Gedanke 
gekommen ist. Hab' dann auch so gedacht: "Mensch, zwei Kinder, Ehe - wie willst du hier 
rauskommen, das wird nie was, du musst dich also fügen, kommst nie aus dieser Lebenssituati-
on raus." Aber diese Art der Denke führte dazu, dass es zu Hause immer schlimmer wurde. 

 

Arbeiten und Leben in New York 
Ein Kollege in der Firma nimmt Otto mit auf eine Dienstreise nach New York. Otto erhält 

Möglichkeit, für eine gewisse Zeit dort zu arbeiten. 
 

...dann hab' ich gesagt, "da brauch' ich gar nicht zu überlegen, ja, mach ich", kann ich heut' 
noch nicht begreifen, aber ich hab' spontan "ja" gesagt, vielleicht auch, weil ich von zu Haus 
weg wollte, ich weiß es nicht... Bin dann nach Haus gefahren, hab' nicht mal angerufen zuhause, 
hab' nur gesagt, "ich kann da hin, hast du was dagegen?" Hab' auch gleich gesagt, "du kannst 
was dagegen haben, ich mach' es trotzdem, ich verdien' gut, mehr als hier, ihr wärt auch ver-
sorgt",... und wahrscheinlich war's ihr auch recht... 

 
Drei Wochen später arbeitet Otto bereits in New York. Seine Frau und Kinder bleiben in 

Deutschland. Anfangs fühlt sich Otto etwas fremd und alleine. Er befürchtet, in der großen 
Metropole "erschossen oder übergemäht" (von anderen Autos überfahren) zu werden. In der 
Firma lernt Otto dann einen Mann kennen... 

 
...ich wurde kennen gelernt, ich wär' nicht auf ihn zugegangen, (...) weil ich doch schüchtern 

bin. So mit jemanden reden schon, aber nicht in diesem Punkt, das würde ich nicht tun (...). Er 
hat mich an die Hand genommen und ich bin hinterher getrappelt, und es war auch in Ordnung. 
(...) Hab' dem auch gleich gesagt, "bin verheiratet", das hab' ich immer gemacht, hab' das nicht 
verschwiegen, da hat er gesagt, "das ist jetzt egal, du bist ja jetzt hier", das war wie man so 
schön sagt, meine erste richtige Liebe... 

 
Otto zieht zu dem Freund und sie leben 3 Jahre lang zusammen. In der Firma war das in 

Ordnung, Otto meint, in Amerika sei Homosexualität zumindest in den größeren Städten kein 
Problem. Allerdings trenne man auf der Arbeit Privates und Berufliches. In New York würde 
Homosexualität - im Gegensatz zu San Francisco - nicht ganz so öffentlich gemacht werden. 
Allgemein erlebt Otto eine gewisse Oberflächlichkeit von freundschaftlichen Kontakten zu 
anderen Homosexuellen, die auch alle nicht lange überdauern.  

Otto meint, in der Beziehung zu seinem Freund sein Coming-out gehabt zu haben. Die Zeit 
in Amerika sind für ihn die schönsten Jahre seines Lebens. Seine Freude wird allerdings 
etwas durch die "Pflichtbesuche" in Deutschland getrübt. 

 
...War natürlich einfach, ich war ja weit weg von hier, mich kannte keiner, ich brauchte keine 

Rechenschaft ablegen... Es war nur ein Alptraum, ich hatte ja auch mal Urlaub, da musste ich ja 
mal hierher fahren, zu Weihnachten, Sommerferien war ich immer hier, im Nachhinein hab' ich 
mich immer gefragt, warum meine Frau nie gesagt hat, "ich komm mal hin" - hat sie nie ge-
macht. 

 
Auch die Sehnsucht zu seinen Kindern hält sich in der Amerika-Zeit in Grenzen. 
 

...wundert mich eigentlich auch - nicht vergessen - aber wie schnell man sich entwöhnen 
kann, wenn man sich nicht ständig sieht. Also ich kann nicht sagen, dass ich sie da vermisst 
hab', weil sie mich da auch irgendwie gestört hätten.  
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Ich musste mich dann auch (erstmal) finden, das hab' ich auch dort, also da war mir klar nach 

diesen 3 Jahren, ich hätte vielleicht auch dableiben können, aber wie hätte ich es ihr erklären 
können? Mit Trennung oder Scheidung, soweit war ich noch gar nicht, aber da spielten die 
Kinder eine Rolle, die Frau spielte überhaupt keine Rolle. 

 
Nach 3 Jahren geht Otto zurück nach Deutschland. Die Trennung von seinem Freund war 

für ihn wie eine Scheidung. 
 

Ich war richtig verliebt. Das war wie 'ne Scheidung, weil wir uns getrennt haben, ohne jeden 
Grund, also ohne Erklärung. Es gab zwar eine rationale, ich musste wieder nach Deutschland 
zurück, aber zwischen uns keine emotionale... 

 

Zurück in Deutschland 
Otto hat sich gerade von seinem Freund aus New York getrennt und hat Probleme, sich 

wieder in Deutschland einzuleben. Es folgen für Otto die für ihn schlimmsten 3 Jahre seines 
Lebens. Das Leben in Deutschland empfindet er im Vergleich zum Leben in Amerika als 
provinziell. Er berichtet, dass er und seine Frau nie mehr zur gleichen Zeit ins Bett gehen. 

 
Diese 3 Jahre, das waren vielleicht die schlimmsten für mich mit, fand ich noch schlimmer als 

die Zeit während der Ausreise, obwohl die war anders, ich war nicht mehr ich selbst, wo ich 
nicht mehr so die Verantwortung hatte. Ich hatte nicht den Mut es ihr zu sagen, "ich will es 
nicht mehr", es war offensichtlich, aber wir haben nie darüber gesprochen (...), weil die ganze 
Situation für mich auch so ausweglos war und ich nicht wusste, was ich machen sollte. 

 

Die Aussprache mit seiner Frau 
Etwa 3 Jahre lebt Otto mit seiner Frau und den beiden Kindern so zusammen, ohne dass 

das Thema Homosexualität angesprochen wird. Dann entschließt sich Otto im Juli 1997, 
doch mit seiner Frau darüber zu reden. 

 
Nach 3 Jahren haben wir uns dann mal ausgesprochen, ..."so geht das nicht weiter", sie war 

aber auch selbst schon so weit, "wir leben so wie Bruder und Schwester"... Auch das allgemeine 
Leben, da hatten wir schon gemerkt, jeder wollte etwas ganz anderes, es hatte sich sehr ausein-
ander... Sie wollte eigentlich eine bürgerliche Familie, und daran hatte ich überhaupt kein 
Interesse mehr, und dann haben wir gesagt, okay, dann müssen wir getrennte Wege gehen, 
erstmal. 

 
Beide stimmen einer Trennung zu. Seine Frau wird aktiv, geht gleich am nächsten Tag 

zum Anwalt und lässt sich bzgl. der Scheidungsformalitäten beraten.  
Mit Otto spricht sie über seine Homosexualität. 
 

Da hat sie mir gesagt, weißt du, "gewusst hab' ich's nicht - aber geahnt". "Wieso?" "Ja", sagt 
sie, "wir leben wie Bruder und Schwester, du hast dich auch nie bemüht, auf andere Frauen zu 
schauen, war mir aber nicht sicher".(...) Sie meinte dann, warum ich nicht vorher was gesagt 
hab', hat nur gefragt, wie lange ich denn das schon wüsste, "wenigstens so 1995, seitdem wir 
hier sind. Vorher hatte ich auch schon mal Kontakte, hatte aber für mich noch keine Bedeu-
tung". Hatte einfach nicht den Mut, wegen den Kindern. Hätte ich den Mann nicht kennen 
gelernt und wäre ich nicht durch die Arbeit dahin gekommen (nach Amerika und dem Coming-
out durch die Beziehung zu seinem Freund dort), wer weiß, wie wir noch weitergewurschtelt 
hätten. Sie sagte, "vorwerfen tu' ich dir das nicht, dass du schwul bist", hat sie mehrmals gesagt, 
"sondern die Jahre, wenn ich dir überhaupt einen Vorwurf mache, die wir vergeudet haben". 
Wie alt war sie damals? Sie wurde 38, Mitte/Ende 30, zwei Kinder - nicht mehr marktfähig; 
lernt sie überhaupt noch jemand kennen, da hatte sie Angst vor, allein zu bleiben... 
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Mit der Homosexualität selber hatte seine Frau keine Probleme. Heute denkt Otto, dass er 

es ihr hätte früher sagen können. 
 

Wenn ich gewusst hätte wie sie reagiert, damals, hätte ich das Ganze längst hinter mir und 
trotzdem guten Kontakt zu den Kindern gehabt. Ich wusste es eben nicht, aber ich hätte es mir 
denken können, weil sie noch nie negativ über Schwule geredet hat. Sie kannte auch welche, der 
eine war ihr bester Kollege, hat nie ein schlechtes Wort verloren. Ich hätte eigentlich keine 
Angst haben müssen. Das hat sie mir auch später zum Vorwurf gemacht, "das nicht, nur das du 
nicht den Mumm hattest, das zu sagen"... 

 

Reaktionen der Kinder 
Otto lebt mit seiner Frau danach in Scheidung, auch räumlich kommt es zuerst innerhalb 

der Wohnung zu einer Trennung. Die ersten Monate erlebt Otto als etwas angespannt. 
Gleichzeitig möchte er mit den Kindern über den Grund der Trennung sprechen. Er möchte 
sich nicht mehr verstecken müssen. 

 
...Lernst du mal wieder einen kennen, dann nicht wieder anfangen zu eiern und verstecken, 

sind auch alt und intelligent genug und die verstehen das auch... 
 
Zuerst haben Otto und seine Frau mit Dennis alleine gesprochen. Er war damals 15 Jahre 

alt. Mario war erst 9 Jahre alt ("da hätte man das gar nicht gemusst, weil es ihn gar nicht 
interessiert hätte"). Ihm haben sie es etwas später erzählt. Otto meint, dass es für die Kinder 
eine schlimme Zeit war, vor allem aber die Trennungssituation an sich. Dass ihr Vater 
homosexuell ist, schien nicht das Problem gewesen zu sein. 

 
Der Neunjährige geht aus heutiger Sicht damit fast besser um als Dennis. Mir gegenüber ist 

das überhaupt kein Thema. Aber nach außen, in seinem Freundeskreis, da ist es bei Mario viel 
einfacher als bei Dennis, der war dafür schon fast zu alt. Zumindest in dem Alter zu alt, wo man 
über Sex spricht, da hatte er ja schon 'ne Vorstellung. Ein Neunjähriger sabbelt zwar, aber die 
begreifen das noch nicht. Er (Dennis) hat nur gesagt, (...) "was ich möchte, vielleicht nicht jeden 
Sonntag ein neues Gesicht". Dann soll ich halt wegbleiben, nicht hier laufend was anderes. 
Nicht dass er abends aufsteht, und da ist ein fremder Mann im Bad. "Wenn du das vermeiden 
könntest, da wäre ich dir sehr dankbar". 

 
Otto schildert seinen älteren Sohn als eher rational, weniger emotional. Mario scheint unter 

der Trennungssituation mehr gelitten zu haben. 
 

Mario ist emotional, (...) als wir uns getrennt haben, hat er ein Jahr viel geweint, (...) für ihn 
war das ganz ganz schlimm, er musste sich erst wirklich so vergewissern, ja, es ist eigentlich gar 
nicht so sehr viel anders, das Leben ist halt so. 

 
Das Thema Homosexualität scheint für den jüngeren Mario allerdings leichter zu sein als 

für den älteren Dennis. 
 

Mario hat das auch Freunden erzählt, ich hab' nie gesagt, erzähl' das, ich hab' ihn da mal ge-
fragt, "hast du das schon mal jemanden erzählt, Papa ist jetzt schwul und so alles?", "ja, dem 
und dem", wusst ich auch, wer das war, ich glaub, er musste es jemandem sagen außerhalb der 
Familie, es loswerden. "Und haben die irgendwas gesagt?" "Nö". Das wurde anscheinend bloß 
zur Kenntnis genommen, aber es wurde nicht groß (thematisiert), das ist halt so. 

Deswegen sage ich heute, es ist vielleicht einfacher, wenn die Kinder noch relativ jung sind. 
Das verarbeiten die viel besser und gehen damit auch viel unverkrampfter um, als wenn sie 
selbst so jugendlich-pubertär werden und über Sexualität auch mehr wissen, als wenn sie schon 
in dem Alter sind. 
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Eine Wohnung eine Etage tiefer wird frei. 
Otto erfährt, dass eine Nachbarin auszieht, die eine Etage tiefer wohnt. Er spricht mit dem 

Hausmeister und fragt seine Frau, ob sie etwas dagegen habe. Dennis will bei seinem Vater 
bleiben, denn er hat immer schon eine engere Beziehung zu ihm gehabt als zur Mutter. 
Ottos Frau will allerdings, dass beide Kinder bei ihr bleiben. 

 
Für sie hätte sich mit Kindergeld und Unterhalt auch finanziell gar nichts geändert, aber durch 

diese Konstellation - jeder ein Kind - stürzte das ein bisschen ein... 
 
Ottos Frau überlegt gerichtliche Schritte einzuleiten. 
 

..."Das werden wir ja noch sehen, ob du (Dennis) darunter gehst oder nicht", würde sie sonst 
über das Gericht laufen lassen. Da hab' ich zu ihr gesagt, "ja, das kannst du probieren, aber ich 
verspreche dir, du hast keine ruhige Sekunde mehr in deinem Leben". Hätte sie das gemacht, 
hätte er zwangsweise bei ihr bleiben müssen, das wollte er nicht. Und er ist dann auch mit runter 
gezogen. 

 
Ottos Frau lebt mit Mario in der alten Wohnung, Dennis zieht bei Otto mit ein. Während 

Mario jederzeit Ottos Wohnung betreten kann (er hat einen eigenen Schlüssel) und auch 
nicht fragen muss, wenn er sich z.B. aus dem Kühlschrank etwas nehmen möchte, gilt dies 
für Dennis in der alten Wohnung bei seiner Mutter nicht; sie lässt ihn nicht in die Wohnung. 
Dennis und seine Mutter reden 3 Jahre lang kein Wort mehr miteinander. 

 
Sie haben sich auf dem Flur gesehen, genickt, mehr nicht, der ist nicht zu ihr die Treppe 

hochgegangen. Also ich hab' zu ihm gesagt "geh mal hoch, musst mal zu Mutti gehen", sie hat 
ihn gar nicht reingelassen. 

 
Anfangs versuchte Otto, zwischen seiner Frau und Dennis zu vermitteln. 
 

Zuerst hab' ich auch irgendwie versucht mich da einzumischen, da zu vermitteln, aber desto 
schlimmer wurde es, und da hab' ich's dann sein gelassen. 

 
Für die Kinder ist es sicherlich ideal gewesen, dass ihr Vater und ihre Mutter im selben 

Haus wohnen. Otto unterstreicht, dass dies auch viel Toleranz erfordert. 
 

Das liegt aber wieder an den Erwachsenen, du musst damit umgehen können, dass jeder den 
anderen mit andern Partnern sieht, weil das ja nicht ausbleibt; vom Küchenfenster aus, am 
Parkplatz, das musst du abkönnen. 

 

Morbus Crohn 
Im Oktober 1997, wenige Monate nach der Trennung, erkrankt Otto an Morbus Crohn25. Er 

hat so starke Entzündungsherde, starke Bauchschmerzen und Durchfälle, dass er ins 
Krankenhaus muss und dort bis Juli 1998 bleibt. 

 
...ich hab' gedacht, ich sterbe, ich lande in der Klapse... 

 
Als sich Otto gerade etwas erholt hatte, erkrankt Dennis ebenfalls an Morbus Crohn. Für 

Dennis war die Erkrankung sehr schlimm, da er intensives Schwimmtraining hatte, ein sehr 
guter Schwimmer war und auf eine Teilnahme an den Olympischen Spielen hinarbeitete. 

                                                 
25  Bei Morbus Crohn (Chronsche Krankheit) kommt es zu einer chronisch-schubweisen Entzündung  
  im Verdauungstrakt, vor allem im unteren Bereich des Dünndarms (Brockhaus, 1991). 



8. Anhang 

 252

 
Aber für ihn war die Schwimmer-Karriere beendet. Das tat weh, da knappst er auch heut noch 

dran. Im Sommer - Olympische Spiele - das hat er immer so gesagt, im Sommer 2004, dann bin 
ich 22, im Jahr 2008 26; ich muss nicht gewinnen - aber teilnehmen. Und er war ja auch gut, 
hätte also auch was werden können, zumindest hätte er es geschafft, daran teilzunehmen. (...) 
Zwischen 12 und 16 war nur Schule, Schwimmen, Schlafen - das war sein Leben... 

 
Der Traum einer Karriere als Leistungsschwimmer ist für Dennis durch die Erkrankung 

vorbei. Dennis studiert jetzt Jura, hat an der Universität manchmal Schwierigkeiten, da er bei 
einem Krankheitsschub das maximal erlaubte zweimalige Fehlen überschreiten muss. Otto 
berichtet, dass ein Professor zweifelte, dass Dennis an Morbus Crohn erkrankt sei, da 
jemand mit einer so schweren Erkrankung sich nicht so ein schweres Studium, sondern 
einen leichteren Weg aussuchen würde. Auch einige Sekretärinnen würden anmaßende 
Kommentare abgeben, was sowohl Dennis direkt, aber auch Otto als Vater indirekt sehr 
treffe. 

 
Das sind so Sachen, die durch die Krankheit kamen, die find' ich teilweise viel schlimmer (als 

Probleme mit dem Schwulsein), was man da so erlebt. (...) Und das Schlimme sind gar nicht 
mal so die Professoren, das geht ja auch noch, aber das Verwaltungspersonal, die Vorzimmer-
damen sind da ganz rigoros. Er will ja gar keine Sonderbehandlung, aber die Kommentare, die 
können die sich sparen. (...) Einmal hatte sie (die Sekretärin) ihn vollgemosert bis zum geht 
nicht mehr. Da hab' ich nur gesagt: "Sie sind Tippse, und meines Erachtens hat es auch nicht für 
mehr gereicht in ihrem Leben!"... 

 
Otto muss in dieser Zeit viele Sachen gleichzeitig bewältigen und verarbeiten. Er hat seiner 

Familie von seiner Homosexualität erzählt, es kam zu einer Trennung, er organisiert die 
neue Wohnung, den Umzug, geht weiterhin arbeiten, ist für seine Kinder und seine Frau da, 
die sich auf die neue Situation der Trennung und auf ein Leben ohne Otto und mit nur einem 
Kind in der Wohnung einstellen muss. Otto erkrankt an Morbus Crohn und liegt 8 Monate im 
Krankenhaus. Danach erkrankt sein Sohn, der sich mit einer geplatzten Schwimmer-Karriere 
und Einschränkungen auch beruflicher Art arrangieren muss. 

 
(Die Erkrankung) hat uns unmittelbar auch abgelenkt von Dingen, was mit der Trennung zu-

sammenhing. (...) Als ich dann soweit war mit der Trennung, und ich dann krank wurde, hatte 
ich gar nicht die Zeit, mich damit zu beschäftigen, wie es mir geht - oder ob ich Schuldgefühle 
hab'. Ich hatte selbst mit mir zu tun. 

 
Durch die Erkrankung musste Otto sein Leben neu ordnen. 
 

Unabhängig von der Trennung musste ich mein Leben umstellen, meine Ansprüche, Prioritä-
ten, die musste ich anders setzen. Und das hat so gute 3 Jahre gedauert. Und du kannst nicht so 
weit in die Zukunft planen. Ich kann nicht sagen, ich fahr in 4 Monaten in Urlaub, weil ich nicht 
weiß, wie es mir in 4 Monaten geht. Das kann gut gehen, muss aber nicht. Dass man die Gren-
zen lernt zu akzeptieren in seinem Leben, das kannte ich vorher nicht. 

 

Otto findet einen Freund: Wie gehen die Kinder damit um? 
Im Januar 1999 lernt Otto Harald kennen. Harald war anfangs nicht begeistert, einen 

verheirateten Familienvater kennen zu lernen. Harald ist "rein schwul", klärt Otto mich auf. 
Harald hat sich selbst immer als ausschließlich schwul erlebt. 

 
Ich sagte ihm, "du, ich hab' Kinder"... Also "verheiratet" hatte ihn gar nicht so gestört - Kinder 

- ich musste sagen, wie alt sie waren, und sie waren dann schon älter, und dann "ja, okay, ich 
glaub', damit könnt' ich fertigwerden". Wenn die jetzt so 2, 3 (Jahre alt gewesen) wären, ich 
weiß nicht, ob er das dann auch gewollt hätte. 



Anhang VIII: Gespräch mit Otto 

 253

 
Zuerst bleibt Otto mit Dennis in der Wohnung und Harald in seiner Wohnung. Als Dennis 

das Abitur beendet, zieht Otto mit Harald zusammen näher in die Innenstadt und Dennis 
bleibt in der alten Wohnung. Er möchte mit seinen 19 Jahren die Erfahrung machen, alleine 
zu leben. Er kommt Otto und seinen Freund gelegentlich besuchen, Dennis Freundin kommt 
auch manchmal mit. 

 
Seine Freundin weiß es auch, die kommt auch mal so zu uns, das ist alles überhaupt kein 

Thema... 
 

Das Verhältnis zu Mario ist enger, er kommt Otto und Harald häufiger besuchen. Mit Harald 
versteht sich Mario sehr gut, manchmal unternehmen die beiden auch alleine etwas zusam-
men. 

 
Dennis und Harald kommen auch gut aus, aber anders. Mario und Harald, die unternehmen 

auch was zusammen, was mich nicht interessiert, wo ich dann sag "muss ich da mit?". "Nö, 
bleib' mal zu Haus, da bist du uns sowieso nur im Weg". Das machen die alleine, kommen 
wieder zurück und tun so, als ob da so was Geheimnisvolles passiert ist (...). Harald und Mario 
machen auch mal was alleine. Das macht Dennis nie, aber für Mario ist das selbstverständlich. 

 
Otto glaubt, dass es für jüngere Kinder einfacher ist, ganz natürlich und selbstverständlich 

mit der Homosexualität des Vaters aufzuwachsen, als für ältere Kinder. 
 

Mario ist einfach als Kind schon darein gewachsen, und Dennis war vielleicht auch schon zu 
alt dafür, um so einen Kontakt (zu Harald) aufzubauen. 

 
Otto unterstreicht, dass ein neuer Partner nicht als neue Erziehungsperson auftreten darf. 

Dies erschwere eine gute Beziehung zu den Kindern. 
 

Liegt aber auch am Partner. Auch gefährlich, wenn du dich zu sehr reinmischt. Also er ist 
nicht der zweite Vater, das darfst du auch nicht machen (...). Akzeptieren, aber eben nicht 
anders (...). Das ist was anderes, wenn ich was sage, als wenn der neue Partner was sagt. Das ist 
nicht dasselbe. 

 

Scheidung 
Den Scheidungstermin erhalten Otto und seine Frau sehr spät, obwohl alle Formalitäten 

längst geklärt und die beiden sich in allen Punkten einig sind. 
 

Wir haben nicht über Messer und Gabel gestritten, über die Kinder schon gar nicht, haben 
versucht das irgendwie hinzukriegen und es ging auch ganz gut. Wir hatten nur einen Anwalt, 
sie hatte ja eingereicht... 

 
Das Schwierigste war es, dem Richter den Trennungswunsch klarzumachen, berichtet 

Otto. Schließlich stand in ihrem Personalausweis immer noch dieselbe Adresse. Der ganze 
Scheidungsvorgang dauerte nur etwa 10 Minuten. Danach gehen alle zusammen essen: 
Otto, sein Lebensgefährte Harald, Ottos Exfrau und ihr neuer Lebensgefährte. 

 
Mein Freund meinte gleich, "so, nun hab' ich dich für mich ganz alleine", so lange war er im-

mer noch ein bisschen skeptisch. Wir kannten uns über ein Jahr, aber das hat einfach so lange 
gedauert. 

 
Otto hat mit seiner Exfrau ein gemeinsames Sorgerecht für die beiden Kinder. Ihm war es 

immer wichtig, sich an den Bedürfnissen der Kinder zu orientieren. 
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Wir hatten, als wir uns trennten, von vornherein ein gemeinsames Sorgerecht. Es kann ja ir-

gendeinem von uns immer mal was passieren. Jeder hat ja ein Kind. Das war selbstverständlich 
bei uns, das wir den Kindern nie vorschreiben; immer so, wie sie das wollten, ihren Bedürfnis-
sen angepasst. Wenn sie mit ihren Freunden was erleben wollten, dann hab' ich nicht gesagt, 
"wir beide gehen jetzt spazieren". 

 

Der Kontakt zur Exfrau heute 
Ottos Exfrau ist mit ihrem Lebensgefährten und Mario innerhalb der Stadt umgezogen, sie 

wohnen nicht mehr im selben Haus. Der Umgang miteinander ist immer noch gut. Durch die 
Scheidung ist der Kontakt allerdings etwas distanzierter geworden. 

 
...Wir umarmen uns nicht wenn wir uns sehen, aber wir können über alles reden. Ich sag' auch 

nicht wir sind dicke Freunde. (...) Freunde - und dicke Freunde - das ist was anderes. Wir kom-
men gut klar. Wir achten uns auch, und respektieren uns (...). Ich kann mir gut vorstellen, dass 
das so bleibt, aber nicht, dass wir dicke Freunde werden. Ich möchte nicht, dass es ihr schlecht 
geht, weil es dann auch dem Mario schlecht gehen würde, aber ich hänge mich nicht in ihr 
Leben rein. Sie ist erwachsen und alt genug, das kann sie selbst regeln. Ich bin nicht mehr 
verheiratet und das ist so! 

 

Ottos damaligen Befürchtungen und Reaktionen des Umfeldes 
Noch einmal zurück zur Situation vor Ottos Outing. Er berichtet, was seine Sorgen und 

Befürchtungen damals waren, was ihn vor dem Outing bewegte.  
 

...Dass ich den Kontakt zu den Kindern verlier', das hab' ich befürchtet. Dass man doch sehr 
geschnitten wird in der Gesellschaft, auch so, ob's Kollegen, ob's Freunde oder Nachbarn sind... 

 
Heute sagt Otto, dass das Umfeld viel besser reagiert hat, als er es befürchtete. Auch 

einigen Kollegen hat er von seiner Homosexualität erzählt und sie haben gut darauf reagiert. 
 

Wieso hast du solche Manschetten gehabt, es gab überhaupt keinen Grund im Nachhinein. 
Vorurteile anderer, hab' nie etwas erlebt. Vielleicht hinter dem Rücken, aber das ist mir dann 
egal. Aber so die Ängste und Befürchtungen die ich hatte, auch mit den Kindern, ist nichts 
davon eingetreten. Also ich kann nicht sagen, dass ich irgendwo schlechte Erfahrungen gemacht 
hab'... 

 
Otto ergänzt, dass er seine Homosexualität aber auch nicht immer in den Vordergrund 

gestellt hat. Er betont, dass einen Menschen mehr ausmacht als nur seine Sexualität und 
freut sich, dass sein Umfeld zu ihm gehalten hat. 

 
Ich stell's (das Schwulsein) aber auch nicht permanent in den Vordergrund, das machen ande-

re Menschen ja auch nicht, stellen ja auch nicht ihre Sexualität in den Vordergrund (...). Im 
Grunde ist es ja albern, beurteilst du einen Menschen danach, was er zuhaus mit seiner Frau 
oder seinem Mann macht, auf die Idee würde ja keiner kommen. Also versteh' ich es auch nicht, 
warum das bei Schwulen gemacht wird (...), wird es ja, wenn du es aussprichst in den Vorder-
grund gerückt, als wenn das dich ausmacht, und nur das; alles andere zählt dann gar nichts 
mehr. Und das ist eigentlich nicht eingetreten. Also dafür ist es eine Bestätigung, dass Men-
schen so sind, wie sie vorher auch waren. Es war vorher gut und das bleibt's auch. (...) Bei mir 
ist alles gut gegangen dabei, ich hab' keine Freunde verloren. Menschen die mir wichtig waren, 
hab' ich dadurch nicht verloren. 



Anhang VIII: Gespräch mit Otto 

 255

 

Bewältigungsstrategien 
Ich frage Otto gegen Ende des Gespräches, was ihm in der Zeit des Coming-out, der 

Trennung, geholfen hat. 
 

M. J.: Darf ich noch einmal fragen, was hat dir denn damals geholfen?  
 

Ja, erstmal ich selber, das musst du auch. Unterstützung gehabt - damals hatte ich auch einen 
Freund (zwischen Trennung und Harald), ich will es auch gar nicht als Beziehung nennen, aber 
Freund - mit sexuellem Kontakt (...), der hat mir auch sehr geholfen. Durch die (guten) Reaktio-
nen in meinem Bekanntenkreis, das hat schon 'ne Rolle gespielt, war ich auch nicht so depri-
miert. (...) Ich hab' jetzt die Prioritäten anders gesetzt. Also Dinge die vorher - auch vor der 
Trennung - so wichtig waren, alles Materielle, das hat sich durch die Krankheit verändert, die 
Sichtweise, das Leben hat sich verändert bei mir. Spielen beide Sachen eine Rolle: das Schwul-
sein, sich outen und öffnen, und das Kranksein, hat irgendwo abgelenkt, aber vielleicht auch 
dazu beigetragen, dass man sich auch in seiner generellen Sichtweise verändert, das ist ein 
Zusammenspiel. 

 

Vätergruppe 
Otto geht seit ca. 4.5 Jahren regelmäßig zur Vätergruppe. Sie hat ihm selbst nicht mehr 

direkt so viel genützt, da er bereits vieles alleine geregelt hatte. 
 

Ich musste es ja nicht mehr meiner Frau sagen, bei mir war das Thema ja schon irgendwie 
durch, mit Scheidung und so... 

Ob mir die Vätergruppe, wäre ich gleich hingegangen, hätte helfen können, weiß ich nicht, 
kann ich gar nicht beantworten, im Nachhinein war es sicherlich nicht schlecht, dass man Leute 
kennen gelernt hat, die auch in der Situation sind. Man hat einen guten Vergleich, ob man das 
ganz gut "gewuppt" hat oder nicht. Das find ich gut... 

 
Otto findet es gut, dass es Selbsthilfegruppen für homosexuelle Väter gibt. Dadurch kann 

man auch Kontakte knüpfen. Einige Väter unternehmen in der Freizeit auch etwas gemein-
sam. Es kommen immer wieder neue Väter in die Gruppe, an der Otto auch teilnimmt. Einige 
kommen allerdings nur einmal. Ein Grund dafür liegt vielleicht in der früher manchmal 
praktizierten konfrontativen Art der Leitung. 

 
Wir hatten Phasen, da haben wir in meinen Augen nicht geholfen, sondern eher vor den Kopf 

gestoßen (...). Ich kann nicht das erste Mal kommen, gar nicht wissen, was ich überhaupt ma-
chen soll und dann über meine sexuelle Orientierung, über meine Vorlieben ausgefragt werden - 
das tut doch überhaupt nichts zur Sache. Das kann ich machen, wenn ich jemanden kenne (...). 
So weit sind die noch gar nicht und das wollen die auch nicht hören. Vieles ist dadurch kaputt-
gegangen. 

 
In der Vätergruppe haben einige Väter Erfahrungen mit Mediatoren und/oder Psychothera-

peuten gemacht. Für Otto kam das nie in Frage. 
 

Ich bin eher ein rationaler Typ, auch nicht zu überempfindlich emotional, das versuch ich erst 
gar nicht, denn das bin nicht ich. (...) In der Vätergruppe wird auch sehr viel von Mediatoren 
und Therapeuten berichtet. Das könnte ich nicht, ich hab' dazu 'nen ganz schlechten Zugang. 
Wenn man es braucht ist das vielleicht anders. In solchen Situationen bin ich immer ganz gut 
klargekommen. 
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Unterschiede zwischen einer heterosexuellen und homosexuellen Beziehung 
Otto erzählt, dass er gefragt wurde, was für ihn den Unterschied einer heterosexuellen und 

homosexuellen Beziehung ausmacht.  
 

Was ich ganz faszinierend fand, dass sich ein anderer Mensch um mich bemüht hat. Das er-
lebst du als Mann in einer Hetero-Beziehung selten. Dort ist der Mann derjenige, der auf die 
Frau zugeht. (...) Dass der Mann so umgarnt wird, erobert, das passiert dir nur im schwulen 
Bereich. Diese Erfahrung ist phänomenal. 

 

Heutige Situation 
Nach der Erkrankung hat Otto sich krankschreiben lassen und die Berufsunfähigkeit mit 

anschließender Frühberentung beantragt. Nach einer persönlichen Orientierungsphase 
beginnt Otto noch einmal zu studieren, was zwar für ihn anstrengend, aber auch herausfor-
dernd ist. Es geht ihm heute gut. Er lebt mit seinem Freund zusammen. 

 
M. J.: Würdest du sagen, dass du heute glücklicher bist? Also wenn du sagt, damals auch 

in DDR... 
 
Otto: Auf jeden Fall. Ich bin auch selbstzufriedener, glaube ich. 
 
M. J.: Hat das zum Teil am ....(Schwulsein gelegen)? 
 
Otto: Nur! Selbstzufriedener, das hat sogar schon meine Ex gesagt. Das sehe ich auch 

selbst heute, dass ich zufriedener bin. Ich mache auch einen zufriedeneren Eindruck, 
mit mir selber, aber du strahlst wahrscheinlich auch mehr Zufriedenheit aus. In ir-
gendeiner Form, Mimik, Sprache, Verhalten - ich bin wesentlich ausgeglichener ge-
worden, als ich es noch vor 3 Jahren war. Auch durchs Studieren zum Beispiel, auch 
das ist ein Punkt. Erst hab' ich gedacht, mach mal einfach so, bist unter jungen Leu-
ten, mir gesagt, wenn ich schon körperlich verkomme, muss ich nicht auch noch geis-
tig verblöden. Aber ich hab' das nicht so ernst (genommen). Heute bin ich schon so 
weit, okay, bis dahin hab' ich das geschafft, nehm' ich das auch schon ernster. Mal 
sehen, was sich vielleicht ergibt. (...) Da danke ich dafür, dass ich krank geworden 
bin, 'ne Herzensangelegenheit, zu sagen, ich schwenk' noch mal ganz um (...), sonst 
hätte ich heute noch immer im Büro gesessen, kann ich mir heute gar nicht mehr vor-
stellen. So was macht man vielleicht auch eher, wenn es einen einschneidenden 
Schnitt gibt, wenn man sein Leben verändert, Dinge ändert, die man ändern kann. 
Das seh' ich so, (...) dass es auch viele andere Dinge gibt, die man ändern kann, und 
sei es nur der Wohnort. Aber kann man mal sehen wie man wird.  

 
M. J.: Wie geht es dir jetzt? Wie hast du das Gespräch erlebt? 
 
Otto: Gut, mir geht es immer gut. So meistens.  
 
M. J.: War's angenehm? 
 
Otto: Ja, ich bin auch nicht so ängstlich, das ist wieder eine innere Einstellung. Das konnte 

ich früher z.B. auch nicht, über mich erzählen, überhaupt über diese Situation. 
 
M. J.: Gerade wenn du sagst, du bist eher ein rationaler Mensch, dann beschäftigt man sich 

vielleicht nicht so sehr damit. 
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Otto: Ich konnte es auch nicht. Aber das fällt mir auch heute leichter. Das wäre mir vor 7 

Jahren noch nicht so über die Lippen gegangen. Ich hab' nicht so viele negativen Er-
fahrungen gemacht, dadurch kann ich auch besser darüber reden. 

 
M. J.: Otto, dann vielen Dank für das Gespräch. 
 

Einzelauswertung 
(Bei Sascha, Otto und Horst wurde das Gespräch in zwei Variationen ausgewertet. Hier im 

Anhang sind die Einzelauswertungen in der verallgemeinerten Form wiedergegeben.) 
 

Kindheit und Jugend 
Es kann sein, dass ein sich heute als homosexuell bezeichnender Vater in seiner Kindheit 

keine sexuellen Erfahrungen mit anderen Jungen macht, sich nicht in Jungs, sondern in 
Mädchen verliebt. Es kommt vor, dass er eine Freundin hat und die Zeit mit ihr auch genießt. 

 

Armee/sich das erste Mal zu einem Mann hingezogen fühlen 
Es kommt vor, dass er sich während des Wehrdienstes zum ersten Mal stark zu einem 

anderen Kameraden hingezogen fühlt und überrascht ist über die Stärke des Gefühls. 
Manchmal macht man sich keine Gedanken darüber, ob man sich in den Mann verliebt hat, 
bisexuell oder homosexuell ist. Es kann sein, dass man diesen Mann aus den Augen verliert, 
ohne ihm bereits näher gekommen zu sein, und dass man das Gefühl bekommt "der fehlt 
mir". 

 

Umgebung/mangelnde Vorbilder 
Es kann sein, dass er in einem kleineren Ort in der ehemaligen DDR aufwächst. Er kann 

das Klima in der DDR so erleben, dass über Homosexualität nicht weiter gesprochen wird 
und dass man zwar Abitur machen und studieren kann, aber im Berufsleben als Homosexu-
eller mit Nachteilen leben müsse. Es kann sein, dass es nur in entfernten Großstädten wie 
Ostberlin einige bekannte Homosexuellen-Treffpunkte gab, wo man nicht alleine hingehen 
mag. Es kann auch sein, dass ein sich heute als homosexuell bezeichnender Vater glaubt, 
wäre er in einer Großstadt wie Ostberlin aufgewachsen, dass er nicht verheiratet gewesen 
wäre, weil es dort aufgeklärter gewesen sei und es auch mehr Treffpunkte und Möglichkeiten 
gab, die eigene Homosexualität auch in der ehemaligen DDR auszuleben. Er kann es in 
seinem Ort so erlebt haben, dass über andere vermeintlich homosexuelle Männer getuschelt 
wurde. 

 

Ehe, Kinder und andere Männer 
Es kann sein, dass er sich in eine Frau verliebt und sie heiratet. Es kann sein, dass aus der 

Ehe Kinder entstehen und er sehr gerne Vater ist. Es kommt vor, dass er sich mehr um ein 
Kind kümmert als die Mutter, weil sie z.B. beruflich viel unterwegs ist. Dadurch kann für das 
Kind eine stärkere Bindung zum Vater entstehen als zur Mutter. 

Es kommt vor, dass man parallel zur Ehe andere Männer kennen lernt und sexuelle Erfah-
rungen mit ihnen macht - dies aber anfangs nur als Abenteuer erlebt. Es kann sein, dass die 
Gefühle zu einem Mann stärker werden, aber keine Möglichkeit eines gemeinsamen Lebens 
gesehen werden, z.B. aufgrund der mangelhaften Wohnsituation in der ehemaligen DDR. Es 
kommt vor, dass Kontakte zu anderen Männern auch abgebrochen wurden, um ein beste-
hendes Ausreiseverfahren, sich selbst und den anderen Mann nicht zu gefährden. 
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Es kommt vor, dass man sich schnell in Westdeutschland einlebt. Manche fühlen sich nach 

einiger Zeit unzufrieden und es kann in der Ehe kriseln. Es kann sein, dass man in einer 
Großstadt Pornokinos entdeckt und man fasziniert von Pornofilmen für Homosexuelle ist. 
Manchmal kommt einem dann der Gedanke, doch eher homosexuell zu sein. Einigen 
erscheint allerdings die Situation mit Ehe und Kindern als ausweglos. Sie haben das Gefühl, 
sich dem Leben fügen zu müssen.  

 

Auslandsaufenthalt 
Einige Männer lernen bei einem Auslandsaufenthalt einen anderen Mann kennen lernen 

und gehen mit ihm zusammen eine Beziehung ein. Es kann sein, dass man darin sein 
Coming-out hat und sich als homosexuell erlebt. 

 

Die Zeit vor der Aussprache mit der Frau 
Es kommt vor, dass man nach einiger Zeit wieder nach Hause fährt und mit niemanden 

über die Ereignisse sprechen kann, sich nicht traut, mit seiner Frau zu reden. Es kann sein, 
dass man befürchtet, den Kontakt zu den Kindern zu verlieren und auch gesellschaftlich von 
Freunden und Kollegen geschnitten zu werden. Es kommt vor, dass Eheleute dann nur wie 
"Bruder und Schwester" zusammenleben, ohne sexuelle Kontakte. 

 

Der Frau vom Schwulsein erzählen 
Redet man dann mit der Frau über die eigene Homosexualität, kann es sein, dass sie 

damit keine Probleme hat. Manchmal hatte sie bereits Vorahnungen, weil der Mann nie 
anderen Frauen hinterher geschaut hat und es nicht mehr zum gemeinsamen Sex gekom-
men ist. Es kann sein, dass Frauen früh wie möglich informiert werden möchten, um die 
restliche Zeit anders gestalten zu können. Die Frau kann Angst haben, alleine zu bleiben und 
keinen Freund mehr zu finden, gerade wenn sie bereits schon etwas älter ist. Einige Frauen 
reichen nach einem Coming-out des Mannes sehr schnell die Scheidung ein. 

 

Wohnung 
Manchmal findet der Mann nach einer Trennung im gleichen Haus eine Wohnung. Es kann 

sein, dass beide Partner damit einverstanden sind. Dafür muss man es ertragen können, die 
Frau mit einem neuen Partner zu sehen (und umgekehrt). 

 

Kinder 
Es kann sein, dass ein Kind sehr unter einer Trennung der Eltern leidet. Wenn ein Vater 

den Kindern von der eigenen Homosexualität erzählt, kann es sein, dass die Kinder damit 
keine Probleme haben. Es kann sein, dass jüngere Kinder damit besser umgehen können 
und natürlicher und unbefangener damit aufwachsen als ältere Kinder. Es kann sein, dass 
sie die Homosexualität des Vaters lediglich "zur Kenntnis nehmen" und ganz normal darüber 
sprechen. In einigen Fällen haben die Kinder auch ein gutes Verhältnis zu dem neuen 
Partner des Vaters und unternehmen sogar etwas mit ihm Partner alleine.  

Es kommt vor, dass bei zwei Söhnen einer eine sehr enge Bindung zum Vater hat und 
nach der Trennung, trotz der Homosexualität des Vaters, mit zu ihm zieht. Unter Umständen 
ist ein Kommentar des Sohnes, dass der Vater nicht zu häufig andere Partner mit nach 
Hause bringen möge, da er nicht immer fremden Männern im Bad begegnen möchte.  

Es kann sein, dass die Frau beide Kinder bei sich haben möchte, und dass sich der Kon-
takt zwischen Mutter und Kind verschlechtert, wenn ein Kind freiwillig zum Vater zieht.  
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Es kann für die Kinder optimal sein, wenn Vater und Mutter in getrennten Wohnungen im 

selben Haus oder in der Nähe wohnen, da die Kinder nach ihren Bedürfnissen sehr frei den 
Kontakt zur Mutter oder zum Vater gestalten können. 

 

Krankheit 
Gerade wenn eine Erkrankung sehr tief greifend und chronisch ist, man den Beruf aufge-

ben und sich dadurch neu orientieren muss, kann es sein, dass man sich nicht mit einer 
Trennung einer Partnerschaft auseinandersetzt und sich z.B. auch nicht fragt, ob man 
Schuldgefühle gegenüber der Frau hat. Es kann sein, dass man sein gesamtes Leben neu 
ordnen muss. Manchmal empfindet man aber auch Dankbarkeit, dass man durch die 
Krankheit die eigenen Prioritäten überdenkt und sich z.B. zu einem neuen Studium ent-
schließt, was man sonst eventuell nicht getan hätte.  

 

Neue Partnerschaften 
Manchmal findet man nach einer Trennung bald einen neuen Partner, mit dem man eine 

feste Beziehung aufbauen und langfristig auch zusammenziehen kann. Es kann sein, dass 
der neue Freund anfangs nicht begeistert ist, dass man noch verheiratet ist und Kinder hat. 
Der Partner könnte das Gefühl haben, dass man ihm nicht ganz alleine gehöre. Es kommt 
vor, dass den neuen Partner ältere Kinder weniger "stören" als jüngere. Manchmal versteht 
sich der Partner mit den Kindern sehr gut und unternimmt auch gelegentlich etwas alleine mit 
ihnen, besonders wenn er nicht versucht, als neue Erziehungsperson aufzutreten, sondern 
eher einen freundschaftlichen Kontakt pflegt. 

 

Scheidung 
Gelegentlich sind sich die Paare einig und die Scheidung verläuft ohne Probleme. Es kann 

sein, dass beide Eltern das gemeinsame Sorgerecht wollen und bekommen.  
Es kann sein, dass der Kontakt zur Exfrau zwar gut ist, aber seltener wird und man weder 

das Gefühl noch den Wunsch hat, eine ausgeprägt freundschaftliche Beziehung zu haben, 
man sich aber respektiert und gut miteinander klarkommt. 

 

Reaktionen im Umfeld 
Es kommt vor, dass man einigen Arbeitskollegen, Freunden und Bekannten von der eige-

nen Homosexualität erzählt und die Reaktionen verständnisvoll und akzeptierend sind ohne 
Vorwürfe oder Kontaktabbrüche. Dies kann besonders dann der Fall sein, wenn die eigene 
Sexualität nicht in den Vordergrund gestellt wird und der Kontakt vorher auch schon gut war. 
In einigen Fällen meint man rückblickend, dass die eigenen Sorgen und Befürchtungen nicht 
eingetroffen sind und unnötig waren. Das Umfeld hat viel besser reagiert, als man dachte. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 
Unverändert guter Kontakt zu den Kindern können einen sehr entlasten, genauso wie gute 

und verständnisvolle Reaktionen des Umfeldes (Freunde, Kollegen, etc.). Es kann sein, dass 
man vor allem sich selber helfen und mit der Situation arrangieren muss, besonders wenn 
man sich gleichzeitig mit einer chronischen Erkrankung auseinanderzusetzen hat. Als 
hilfreich können Kontakte zu anderen Homosexuellen erlebt werden, zu denen man einen 
engeren Kontakt hat.  
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In einer homosexuellen Vätergruppe kann besonders der Austausch und Vergleich zu 

anderen in der gleichen Situation als hilfreich erlebt werden. Eine Vätergruppe hat vielleicht 
einen niedrigeren Unterstützungswert, wenn man selber schon mit der Frau und den Kindern 
gesprochen hat und "mit dem Thema (eigentlich) durch ist". 

Es kommt vor, dass man nach dem Coming-out glücklicher und zufriedener ist als vorher. 
 

Sonstiges 
In einer homosexuellen Beziehung kann besonders die Erfahrung reizvoll für einen Mann 

sein, dass sich ein anderer Mann um einen bemüht, dass man nicht selber aktiv auf einen 
anderen zugehen muss, wie das bei Männern und Frauen sein kann. 
 

Rückmeldung 
Nach etwa 10 Wochen erkundigte ich mich telefonisch bei Otto, ob er das Gespräch 

erhalten und durchgelesen hatte. Er meinte, dass er im ersten Moment erschrocken gewe-
sen sei und sich fragte, ob er wirklich so "holprig" gesprochen habe. Er habe überlegt, ob er 
etwas verändern möchte. Da das Gespräch aber so verlaufen ist und der Inhalt auch stimmt, 
möchte er es so belassen. Ich erzählte ihm, dass ich eventuell die Einzelauswertung noch 
überarbeiten werde. Otto erklärte sich damit einverstanden und meinte abschließend, dass 
ich es so verändern dürfe, wie ich es der Methode nach für richtig halte. Mit der Aufnahme 
des Gesprächs in die Diplomarbeit erklärte sich Otto einverstanden.  

 
(Anmerkung: Otto hat nur die verallgemeinerte Auswertungsform gegengelesen. Die 

nachträglich geänderte personenzentrierte Auswertung ist an die verallgemeinerte ange-
lehnt. Dazu habe ich das gesamte Gespräch erneut gelesen und mich soweit wie möglich an 
das Gespräch orientiert.) 
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Anhang IX. Das Gespräch mit Bernd 

Mein persönlicher Bezug zu Bernd 
Ich kannte Bernd vorher noch nicht. Bei meinem Besuch in der Selbsthilfegruppe homose-

xueller Väter hatte er sich auf der Liste eingetragen. Als ich ihn anrief, vereinbarten wir für 
Anfang Juni 2004 ein Gespräch. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Bernd wohnt in einer schönen Altbauwohnung, die ich gleich bewunderte. Er wollte noch 

schnell seine Wäsche aufhängen, dann setzten wir uns mit einer Apfelschorle ins Wohnzim-
mer. Das Gespräch fand um 20:00 Uhr abends statt. Ich hatte etwas Bedenken, ob es zu 
spät werden würde, da einige Gespräche erfahrungsgemäß mehrere Stunden dauerten. 
Bernd hatte bereits einen langen Arbeitstag hinter sich und musste am nächsten Tag wieder 
früh aufstehen. 

Es dann war ein sehr angenehmes und entspanntes Gespräch. Zuerst redeten wir über 
alles Mögliche, bis wir dann von selber auf das Thema Homosexualität kamen; eine tolle 
Überleitung für das Gespräch. Da wir an einem sehr hohen Tisch saßen, konnte ich das 
Diktiergerät für die Aufnahmequalität sehr vorteilhaft platzieren (fast auf Sprechhöhe), was 
mich bereits sehr entspannte und die spätere Abschrift sehr erleichterte.  

Bernd wirkte sehr ruhig und entspannt. Er hat eine sehr angenehme, beruhigende Stimme 
und ein ruhiges Sprechtempo, was meine eigene leichte Aufregung senkte. Das Gespräch 
dauerte etwa 2.5 Stunden, nach einer Stunde machten wir eine kurze Pause. Als besonders 
beglückend empfand ich, als Bernd mir am Ende des Gespräches mitteilte, dass er sich auf 
das Treffen gefreut habe und das Sprechen über seine Situation als hilfreich erlebe. Etwas 
aufwändiger war dafür die Gesprächsbearbeitung. Es gab einige Zeitsprünge, die das 
Bearbeiten erschwerten. Bei der inhaltlichen Wiedergabe war ich mir nicht sicher, wie 
ausführlich ich über Bernds Erfahrungen mit der Psychose eingehen sollte. Da sie jedoch 
einen wichtigen Teil seines Lebens ausmachen und er die Ursache in der Unterdrückung 
seiner Homosexualität sieht, habe ich sie mit berücksichtigt. Ein Schwerpunkt des Ge-
sprächs lag in der Beziehung zu Bernds Exfreund, seinen Schuldgefühlen ihm gegenüber 
sowie über den heutigen Kontakt zwischen den beiden. Dies habe ich stark verkürzt wieder-
gegeben, da es ein Lebensbild nach der "Umbruchsituation" des Coming-out darstellt. 

 

Gesprächsbeginn 
Nach einer anfänglichen Kennenlernphase klärte ich Bernd über mein Vorgehen und die 

Formalitäten auf. Nachdem er keine weiteren Fragen hatte erkundigte ich mich, ob er 
Geschwister habe. Er hat eine 2 Jahre jüngere Schwester. Er begann dann, von seiner 
Kindheit zu erzählen.  

 

Das Gespräch 

Kindheit 
Bernd wächst in einer sehr ländlichen Region auf. Mit 14 verliebt er sich in ein Mädchen, 

fühlt sich aber auch zu Jungen hingezogen. In seiner Jungen-Clique kommt es zu ersten 
Annäherungen.  

 
Ich bin im Dorf aufgewachsen, auf einem Bauernhof. Ich habe mich schon sehr früh für alles 

Alte interessiert und für die Geschichte, für die Familiengeschichte. Mit 14 Jahren hatte ich 
mich verliebt in ein Mädchen, das neu in die Nachbarschaft zog. Und die wollte eigentlich auch 
mit mir schlafen. Aber es ist nie dazu gekommen, weil ihr Vater, der war bei der Polizei und der 
hat mir quasi nachgesagt, dass Jungs mit 15 schon mehr wollen. Und der hat uns ziemlich 
getrennt.  
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Und parallel habe ich eigentlich gemerkt, dass ich mich auch für Jungs interessiere. (...) Wir 
hatten so einen Club, (hatten) ein Zelt gekauft von dem ersten Geld, was wir verdient haben, 
und haben da dann manchmal übernachtet. (...) Da waren wir mit mehreren Jungs, da sind wir 
uns schon mal näher gekommen. (...) Mein bester Freund hatte sich dann aber auch in ein Mäd-
chen verliebt.  

 
(Anmerkung: Wie nah sich die Jungen gekommen sind, hat Bernd nicht erzählt.) 
Bernd hat sehr früh die Vorstellung, später zu heiraten und Kinder zu haben.  
 

Bei mir war das so, ich hab' das nie zugelassen. Für mich war das immer klar, dass ich quasi 
auch heirate und Kinder bekomme. Genauso wie eben meine Vorfahren, und dass das so weiter 
geht. Und ich wollte auch den Hof fortführen, obwohl der Hof uns gar nicht mehr gehörte.  

 
Von einer Homosexuellen-Szene wusste Bernd nichts, obwohl die Großstadt nicht weit 

entfernt war. Es gab aber einen nahe gelegenen Baggersee, der hauptsächlich von (homo-
sexuellen) Männern genutzt wurde. Das fand Bernd schon sehr früh faszinierend. 

 
... Ich hab' nie irgendwie mitbekommen, dass es eine schwule Szene gibt. Ich hab' nur ge-

merkt, dass wenn ich schon mal am Baggersee war früher als Jugendlicher, so mit 15 Jahren, 
dass mich das schon interessiert hat da die Männer anzugucken. Es gab da eine schwule Ecke, 
ich hab' das gemerkt, wir haben mal Heu da geerntet. Genau auf der Seite hatte mein Onkel 
seine Heuwiese. Und dann standen da die Männer so nackt. Und das hatte was. Damals dachte 
ich, das wäre ein FKK-Strand. Aber das waren mehr ältere Männer, (...) das fand ich dann nicht 
so attraktiv.  

 
In der Schule vergleicht sich Bernd mit anderen Jungen. Er bewundert, dass einige in ihrer 

Entwicklung schon weiter sind und kommt sich selber zu schmächtig vor. 
 

In der Schulzeit, ich war dann auf dem Gymnasium, da habe ich das schon registriert, da ha-
ben mich Männer auch gereizt. (...)Meine Mitschüler waren teilweise weiter entwickelt als ich. 
Ich sag mal, die Körperbehaarung. Und ich war recht zurückgeblieben. Und damals habe ich das 
so interpretiert, dass ich quasi Minderwertigkeitskomplexe hatte. Ich war recht dünn und wurde 
früher als Kind immer verschickt, damit ich zunehme. Da habe ich dann immer gedacht, ich 
möchte gerne so männlich sein, wie jetzt meinetwegen ein Freund von mir in der Schule.  

 

Erste Freundin 
Bernd verliebt sich in ein Mädchen und macht seine erste sexuelle Erfahrung, die aller-

dings nicht sehr schön war. 
 

Ich hab' mich schon mal in ein Mädchen verliebt, dann war die aber nicht in mich verliebt, 
hab' dann eigentlich recht spät erst das erste Mal mit einer Frau geschlafen. Und das war auch 
total ernüchternd, weil die mir nachher gesagt hat, dass sie mal vergewaltigt wurde, und dass es 
für sie jetzt eigentlich nicht schön war. Das war eine Enttäuschung, weil man hat ja so die 
Vorstellung, das erste Mal mit einer Frau ist was Besonderes... 

 

Erotische Situationen mit Männern 
Nach dem Abitur macht Bernd eine Gärtnerlehre. Dort lernt er einen homosexuellen Mann 

kennen: Es kribbelt bei ihm, doch der Kontakt verläuft sich. Auch mit dem Freund seiner 
Schwester erlebt er eine prickelnde Situation. 

 
Ich hab' dann in der Lehre jemanden kennen gelernt, der hat keinen Hehl daraus gemacht, dass 

er schwul ist, mit dem bin ich mal abends zusammen losgefahren. Und irgendwie hat das ge-
knistert. Aber das war so, er saß neben mir, ich war so 20. Und wir sind zu dieser Disko gefah-
ren und wieder zurück, hab' ihn noch nach Hause gebracht. (...)  
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Ich habe ihn nie wieder getroffen, also es ist nichts passiert, aber irgendwo hat mich das sehr 
gereizt. Genau. Und dann gab es noch mal einen Freund von meiner Schwester, (...) den fand 
ich ganz nett, hab' immer "Schwager" zu ihm gesagt. Und dann waren wir mal in so 'ner Disko 
und haben zusammen einen Engtanz gemacht. Und dann haben sie uns da aber rausgeschmis-
sen. Weil das ist ja ein Heteroladen. Also das durfte man da nicht, die haben uns richtig so 
auseinander gerissen. Diesen Peter fand ich ganz toll und hatte irgendwie auch das Gefühl, dass 
er auch die Initiative ergriffen hatte. Und der ist heute aber auch verheiratet, (...) hab' ihn auch 
nie wieder getroffen.  

 
Bernd merkt, dass er beim Masturbieren an Männer denkt.  
 

Ich hatte nie einen Videorecorder, meine Eltern auch nicht. Ich hab' das heimlich mit mir ab-
gemacht, bin jeden Abend, als ich noch bei meinen Eltern wohnte, ins Bett gegangen und hab' 
mir das schon sehr früh vorgestellt, mit einem Mann Kontakt zu haben. Und das war richtig bei 
mir so ein Ablaufschema. Dann hab' ich quasi masturbiert und habe mir das vorgestellt. Und 
irgendwann hatte ich dann ein Pornoheft dazu. Das ging über Jahre.  

 

Bernd wird depressiv 
1988 wird Bernd depressiv. Die Medikamente wirken nicht so, wie sie sollen. Es kommt zu 

einer psychotischen Handlung, so dass Bernd in die Psychiatrie eingewiesen wird. 
 

1988 (d.h. Bernd ist etwa 25 Jahre alt) bin ich das erste Mal depressiv geworden. Dann bin ich 
zu einem Nervenarzt gegangen, und die Frau hat mir dann über mehrere Wochen Antidepressi-
va gegeben. Da bin ich dann manisch geworden. Sie hat es mir mal so erklärt, wenn man das so 
lange Zeit nimmt, dann geht man irgendwie ab wie eine Rakete. Und das war dann auch so bei 
mir: Ich bin in die Kirche eingestiegen (...), war richtig auf einem Trip. Da habe ich dann die 
Kirchenglocken angestellt und hab' die Kränze vom Friedhofskompost geholt, vor dem Gasthof 
drapiert und habe da quasi Beerdigungen inszeniert. Dann kam natürlich die Polizei und ich 
wurde festgenommen. Die haben mich dann erstmal eingesperrt, ein paar Stunden in so einer 
Zelle in so einem alten Polizeihaus. (...) Mein Vater hat mich dann in die Psychiatrie bringen 
lassen, weil er Angst hatte, ich würde mir was antun. Da kam ich dann hin und musste mich 
ausziehen, haben mich dann irgendwie abgetastet. Das war sehr erniedrigend. Dann musste ich 
so einen Schnaps trinken, (...) so ein gelbes Zeug, dann bin ich zusammengeklappt. Das war 
irgendwie so ein KO–Getränk. Und dann haben sie mich eingesperrt. Das war furchtbar. 

 
Bernd wird medikamentös eingestellt und es geht ihm bald besser. Den Grund für seine 

Depression vermutet er in der eigenen Unterdrückung seiner Homosexualität. 
 

Ich war völlig unzufrieden mit mir. Mein Gedanke ist, dass ich depressiv geworden bin, weil 
ich eigentlich nicht so gelebt habe, wie ich es gern möchte. Weil ich das eigentlich damals 
schon wusste. Aber ich habe das nicht zugelassen, also eben dass ich schwul bin. Da war immer 
eine Sehnsucht, wo ich gedacht habe, ich möchte praktisch nur so sein wie der. Also eben mehr 
Muskeln und Körperbehaarung, mich hat das immer fasziniert. 

 
Bernd beginnt ein Architekturstudium. Dort verguckt er sich in einen Kommilitonen. 
 

...Da war ein Student, der saß da in den Reihen und ich wusste nicht mal seinen Namen. Aber 
der hat mich so fasziniert, ich bezeichne es mal so als ein "Thomas Mann Erlebnis". So einfach 
visuell erstmal Kontakt aufzunehmen. Und dann ging mir sein Gesicht nicht mehr aus dem 
Kopf, das sind manchmal auch Hände. Wenn ich jetzt Hände sehe von einem Mann, das finde 
ich auch sehr erotisch. 

 
Bernd schwärmt eine Weile für den Kommilitonen, sie kommen sich allerdings nicht näher.  
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Bernds Frau 
Bernd kennt Susanne schon länger. Näher kommen sich die beiden während eines Ur-

laubaufenthaltes 1988. Einmal entdeckt sie bei Bernd ein Männermagazin (mit nackten 
Männern). 

 
...Ich glaube, sie hat mal so ein Heft entdeckt, oder ich hab' es ihr sogar mal vor der Hochzeit 

gezeigt. Und dann hat sie glaube ich gefragt, ob ich so was brauche. Und dann habe ich gesagt, 
"nein, brauch ich nicht". Ich habe dann gesagt, mich reizt an diesen Männern, dass die so toll 
gebaut sind, und dass ich eigentlich so aussehen möchte wie die. Und dann hat sie noch gesagt, 
dass sie mich eigentlich auch ganz toll findet und dass ich breite Schultern hätte und so. Ich hab' 
da eigentlich ein bisschen 'ne faule Ausrede gemacht. Ich denke, sie wollte es dann auch gar 
nicht genauer wissen. 

 
Es kommt zur romantischen Hochzeit. 
 

Ich hab' dann meine Frau geheiratet und es war alles wie aus dem Bilderbuch, mit großem 
Polterabend und mit noch größerer Hochzeit. Und so einer ungarischen Fidelkapelle.  

 
Sie kaufen sich ein altes Haus, was sie renovieren und in das sie schließlich zusammen 

einziehen. Der Sex zwischen den beiden funktioniert nicht so gut. Während er mit Susanne 
schläft, kreisen seine Gedanken gelegentlich um andere Männer.  

 
Ich war mit meiner Frau auch intim, aber wir haben unseren eigenen Sex nicht gern gehabt. 

Meine Frau fand das auch nicht so toll, wenn ich mit ihr geschlafen habe. (...) Wir haben uns 
überwiegend gegenseitig gestreichelt. Und dann hab' ich mir auch manchmal eben vorgestellt, 
(...) wenn sie mich quasi oral verwöhnt hat, dann hab' ich manchmal gedacht (...). Ich hab' dann 
wirklich schon manchmal gemerkt, dass es mir schwer fällt, wenn ich mir jetzt vorstelle, dass 
sie das ist, (...) war dann in Gedanken woanders. Und das hat funktioniert. Das war natürlich 
insofern Betrug. Aber es ging halt. Über Jahre.  

 
(Anmerkung: Aufgrund vieler unvollständiger Sätze gerafft dargestellt. Es wird deutlich, wie 

schwer es Bernd fällt, davon zu erzählen.) 
 

Bernd wird wieder depressiv... 
Bernd beendet sein Studium und arbeitet als Angestellter im öffentlichen Dienst. In der 

Nähe seines Arbeitsplatzes gibt es ein Pornokino. 
 

...Während der Mittagspause bin ich dann ins Kino gegangen, man brauchte quasi nur runter-
gehen. Das hat mich irgendwie immer angezogen. Ich kann nicht sagen, wann ich das erste Mal 
in so einem Kino war, das weiß ich nicht mehr. Aber es war schon toll, bin dann in eine Kabine 
gegangen und hab' mir einen Film angesehen. Das war halt immer so dieses Visuelle, was mich 
gereizt hat. 

 
Bernd fragt sich, ob er homo- oder bisexuell ist und wird wieder depressiv. Er sucht eine 

Psychologin auf und nimmt erneut Medikamente. In seiner Vorstellung gibt es für ihn nur den 
Lebensweg von Frau und Kinder. 

 
Manchmal stellte ich mir so vor, ob ich bisexuell oder schwul bin. Das ist ja auch eine schwie-

rige Frage irgendwie. (...) Ich war dann 1994 bei einer Psychologin, die wollte eine Gestaltthe-
rapie mit mir machen. Ich war auch depressiv, das war das zweite Mal. Und dann hab' ich 
irgendwann zu ihr gesagt, "wissen Sie, (...) ich glaube ich bin homosexuell". Und dann meinte 
sie zu mir: "Ja und? Dann leben Sie mal mit einem Mann zusammen und später wieder mit einer 
Frau. Und das ist möglich so...", meinte sie.  
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Und damals war ich depressiv und habe gedacht, das gibt es doch nicht. Weil für mich gab es 

immer nur diesen Weg: Kinder, Familie und auf dem Bauernhof, noch möglichst mit den Groß-
eltern, zusammen leben. Und wieder Generationen weitergeben. Und was die Psychologin mir 
da als Lebensmöglichkeit präsentierte, das war für mich unvorstellbar. 

 

Kinder 
Susanne ist schwanger. Bernd ist überglücklich und freut sich sehr auf das Baby. Er glaubt, 

seiner Lebensvorstellung von einer eigenen Familie näher gekommen zu sein. 
 

...Und dann bekamen wir 1996 den Großen. Und das war überwältigend. Als ich da zu Hause 
war, hab' ich mir 'ne Flasche Wein aufgemacht und (...) noch irgendwas aufgeschrieben. Ich war 
sehr glücklich, weil ich das so als Generationsstufe aufgefasst habe, dass wieder etwas weiter-
geht. Und da war ich sehr stolz und, ja, auch glücklich. Ich hatte dann auch Urlaub genommen. 
Es war (...) die schönste Zeit des Lebens gewesen. Da war alles so in ruhigen Bahnen. Und ich 
hatte Zeit. Ich hatte meiner Frau dann so einen Blumenstrauß gekauft. Das war ganz toll.  

 
Bernd begleitet seine Frau zum Geburtsvorbereitungskurs. Dort verguckt er sich in einen 

Mann. Seine Männer-Fantasien lebt er alleine beim Masturbieren aus. 
 

Wir waren zusammen zum Geburtsvorbereitungskurs, in dem auch ein Mann war, den ich 
total attraktiv fand. Das war bei mir quasi schon so eingespielt, (...) ich habe es mit mir selbst 
abgemacht. Wenn meine Frau dann nicht im Haus war, bin ich irgendwo in meine Kammer 
gestiegen, hab' mir dann mein Magazin rausgeholt und dann ..., das ging dann ja recht schnell. 
Und danach ging es dann weiter. Da hab' ich eben auch weiter meinen Stuhl abgebeizt, oder 
irgendwas gemacht.  

 
1996 bekommen sie einen Jungen, 4 Jahre später (2000) kommt noch ein Mädchen zur 

Welt. Bernd erlebt die ersten Familienjahre als sehr schön. 
 
Es gab eben auch sehr viele glückliche Zeiten. Wir haben da das Haus renoviert. Wir hatten 

einen großen Garten und viele Blumen und auch beide Lust dazu. Und ich hatte eben auch die 
Zeit damals dazu. Dann haben wir einen großen Freundeskreis gehabt, jeweils eine große Fami-
lie. Das hatte auch was Gutes.  

 

Coming-out 
Bernd wird arbeitslos. Das Arbeitsamt unterstützt seine Idee, dass er sich mit einem klei-

nen Laden selbständig macht. Dafür soll er an einem Existenzgründungsseminar teilnehmen. 
Dort lernt er einen Mann kennen, der offen mit seiner Homosexualität umgeht. Es kommt zu 
einem näheren Kontakt. 

 
Dann habe ich den Jürgen kennen gelernt, der kommt aus Mannheim. Darüber gesprochen, 

dass er schwul ist, haben wir nicht. Aber irgendwie hat er da auch kein Geheimnis draus ge-
macht. Und er war dunkelhaarig, so mein Typ. Den fand ich sehr nett. (...) Wir haben uns dann 
mal bei mir auf dem Hof zum Kaffee getroffen. Meine Frau war auch ein paar Tage weg, an der 
Ostsee. Und da habe ich ihn angerufen und eingeladen. So, und dann war er erst im Laden. Und 
dann sind wir nachher nach Hause gegangen. Da saßen wir dann zusammen und haben Rotwein 
getrunken. Und dann habe ich ihm erzählt, dass ich schwul bin. Da meinte er, das hätte er sich 
schon gedacht. Das war für ihn natürlich jetzt nichts Schlimmes. Und ich habe ihn dann quasi 
nach dem vierten Glas Rotwein bekniet, dass er mit mir dann bitte zärtlich sein möchte, weil ich 
mir das immer gewünscht hätte. Und dann haben wir das auch so ein bisschen gemacht, wobei 
wir beide ziemlich betrunken waren... 
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Gleich am nächsten Tag redet er mit Susanne darüber... 
 

...Und am nächsten Abend war meine Frau dann wieder zu Hause. Das war jetzt vor 4 Jahren, 
Mitte Juli 2000. Ja und dann habe ich meiner Frau das erzählt. Und da war sie schockiert und 
ich war auch völlig aufgewühlt. Aber ich musste ihr das irgendwie erzählen. Ich konnte das gar 
nicht bei mir behalten. Von daher gab es dann auch Streit, da war die heile Welt natürlich schon 
gestört... 

 
Bernds Verlangen nach anderen Männern wird stärker. Er entdeckt Saunen für Homose-

xuelle. 
 

Seit diesem Zeitpunkt (...) bin ich dann nicht mehr mit meinem Magazin da zurechtgekommen 
und auch nicht mit den Kinobesuchen. Weil bis dahin waren meine Kinobesuche immer so, dass 
ich da reingegangen bin, mir einen Film angeguckt habe und wieder raus gegangen (bin). Also 
ich hatte im Kino nie Kontakt mit jemanden. Das ist irgendwie nicht dazu gekommen. Und da 
bin ich aber praktisch morgens manchmal um halb fünf aufgewacht, dann bin ich losgefahren 
(...) und in das Kino gegangen, und bin danach zum Großmarkt. Und ich fühlte mich sehr gut, 
wie befreit. Und irgendwann bin ich das erste Mal in die Sauna gegangen. Das fand ich dann 
schön. Weil das war nicht mehr diese Schmuddelumgebung, so wie im Kino. Von daher fand 
ich das mit einem Mal fünf Stufen besser, also eben kultivierter. (...) Jeden Tag wollte ich 
irgendwo Kontakt haben mit einem Mann, ich hab' das dann nicht mehr mit meinen Heften 
ausgehalten.  

 
Susanne spricht mit einem Verwandten über Bernds Homosexualität. Bernd ist schockiert. 

Er möchte nicht, dass andere Leute es hinter seinem Rücken erfahren und spricht viele 
Menschen direkt auf seine Homosexualität an.  

 
...Im Herbst 2001 ist es dann quasi nach außen gesickert. Auf einem Sonntag kam ein Onkel 

von mir zu meiner Frau und hat gefragt, ob unser Sohn nicht mit seinem Enkelkind zusammen 
Fußball spielen möchte. Und da war meine Frau dann irgendwie in Tränen aufgelöst und hat 
dann diesem Onkel von mir das erzählt, was los war. Und darüber war ich dann so schockiert. 
(...) Der ist Maurer. Und der liest nur Bildzeitung. Und ich hatte irgendwie einen Schock gegen-
über der Vorstellung, dass der nun das als erstes wusste, noch vor meinen Eltern, und dass er 
das dann praktisch allen brühwarm erzählen würde, wie das so ist im Dorf. Und dann bin ich am 
nächsten Tag in meinem Laden gewesen und wenn jemand kam, den ich näher kannte, dann 
hab' ich den genommen und gesagt: "Hör mal zu, ich muss dir was sagen. Ich habe meine Frau 
betrogen. Und zwar mit einem Mann." Und denn habe ich dem das in drei Sätzen erzählt. Im 
Nachhinein war das natürlich ziemlich komisch, das so den Leuten zu erzählen. Aber ich habe 
einfach gedacht, ich möchte ihnen das selbst erzählen. Weil das ist ja 'ne Sache von Stunden 
gewesen. (...) An sich hat mich da keiner fertiggemacht oder angemacht, die waren alle ver-
ständnisvoll. Eine Kundin sagte dann noch so, ja das wäre auch nichts Schlimmes. Sie hätte 
auch ein schwules Pärchen in ihrem Bekanntenkreis und die wären total nett. Und so war das 
dann praktisch, dass das mit einem Mal raus war.  

 
Auch mit seinen Eltern spricht er über das Thema.  
 

Und dann bin ich zu meinen Eltern gegangen, hab' denen das auch erzählt. Meine Mutter hat 
gar nichts gesagt. Total nüchtern irgendwie auch. (...) Mein Vater meinte dann nur so, ich sollte 
dann nur auf mich aufpassen, denn das wäre ja ein gefährliches Leben.  

 
Ich frage nach, ob sein Vater mit "gefährliches Leben" das AIDS-Risiko meinte. 
 

Vielleicht auch wegen AIDS. Aber er dachte eher, dass man irgendwie in so ein kriminelles 
Milieu absackt... Ja, mit mal war das so raus.  
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Bernd verliebt sich in andere Männer 
In der Stadt findet ein so genannter Tuntenball26 statt. Dort lernt Bernd einen Mann kennen 

und verliebt sich in ihn. 
 

Mathias hab' ich da kennen gelernt. (...) Der ist als Frau gegangen und hatte sich schon wieder 
umgezogen, weil ihm das zu anstrengend war mit den Stöckelschuhen. Ja und dann war das so, 
dass wir erst auseinander getanzt hatten auf der Tanzfläche. (...) Dann meinte er aber, ob ich ein 
Bier trinken möchte. Und dann haben wir das gemacht und haben uns noch gegenseitig ein Bier 
ausgegeben. Irgendwann standen wir dann knutschend auf der Marmortreppe. Das war irgend-
wie ganz toll, weil das für mich dieser Schritt aus dem Kino war, über die Sauna und jetzt mit 
mal in so einem gesellschaftlichen Ereignis. Und für mich auch in so einem tollen Rahmen mit 
so einem schönen Gebäude. Und dann fragte er, ob ich mitkommen möchte aufs Zimmer. Er 
hätte ein Zimmer gemietet im Hotel. (...) Dann war es aber nur so, dass er mit vier Freuden ein 
Zimmer zusammen hatte. Die tauchten dann alle irgendwann auf und meinten, "muss das denn 
hier sein", bin dann so morgens um fünf mit meinem Smoking abgezogen... 

 
Beide treffen sich noch einmal danach, wobei Mathias allerdings kein weiteres Interesse an 

Bernd hat. 
 

...Aber dann hat sich auch gezeigt, dass ich für ihn so eine Eintagsfliege war. Und ich war 
dann ziemlich unglücklich, weil ich hatte mich so, ich weiß gar nicht, in die Situation verliebt, 
weil das halt so schön war, das erste Mal so einen Mann kennen zu lernen in so einem schönen 
Rahmen. Das war irgendwie wie im Film.  

 
Bernd verliebt sich häufig in andere Männer. Vor einem von Homosexuellen häufig fre-

quentierten Café lernt er Flavio, einen Brasilianer, kennen. Bernd meint, dass andere 
Männer lediglich Sex mit ihm wollten, ohne Interesse an einer wirklichen Partnerschaft. 

 
In der Zeit hab' ich mich mehrmals verliebt. Mit Flavio war das auch so schön. Aber es war 

dann immer so, dass ich dann feststellen musste, dass die quasi nichts weiter von mir wollten, 
sondern nur mal so ins Bett steigen. Das war nicht schlecht, weil das war ja schon mal ganz was 
anderes, als da ins Kino zu gehen.  

 

Bernd zieht aus der Familienwohnung aus 
Die Streitigkeiten mit seiner Frau nehmen zu. Eines Abends setzt Susanne ihn vor die Tür. 
 

...Das war ganz witzig. 2002 hat mich meine Frau mal abends rausgeschmissen und dann bin 
ich die ganze Nacht in so einem Kino gewesen und habe da auch jemanden kennen gelernt. Das 
war ganz toll. Da bin ich aber morgens wieder nach Hause zu meiner Frau und habe mich in den 
Gartenschuppen gelegt und hab' da geschlafen. Und da meinte sie dann auch am nächsten Tag, 
sie sei ganz froh, dass ich wieder zurückgekommen wäre. Und dann ging das aber nicht mehr. 
Wir haben dann immer versucht, es aufrecht zu erhalten. Aber es ging nicht mehr.  

 
Bernd zieht aus und nimmt sich ein möbliertes Zimmer. 

                                                 
26  Veranstaltung für Homosexuelle und Transvestiten. Einige Männer erscheinen dort als Frauen  
  verkleidet. Manchmal findet ein Wettbewerb der originellsten oder schönsten Kostüme statt. 
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Die Situation spitzt sich zu... 
Bernd setzt seine Medikamente ab. Er macht Urlaub auf Mallorca, wo er Pascal kennen 

lernt.  
 

Seit etwa 1992 hatte ich Lithium genommen, hab' das dann aber im Sommer 2002 abgesetzt, 
ohne meinen Arzt zu fragen. Ich dachte, ich hätte jetzt so das Grundproblem meines Lebens 
gelöst, weil ich mich jetzt geoutet hatte und schwul leben würde. (...) Dann bin ich langsam 
manisch geworden, in eine Psychose gerutscht. Ich bin für eine Woche nach Mallorca geflogen, 
und hab' da am vorletzten Abend den Pascal kennen gelernt in so einer Disco, bin dann mit ihm 
nach Hause. (...) Ich bin dann wieder nach Hause geflogen und habe gemerkt, dass ihm das 
recht schwer fiel und er sehr traurig war. Ich fand das schon alles aufregend mit ihm, aber ich 
hatte jetzt nicht das Gefühl, dass ich jetzt so den Mann meines Lebens kennen gelernt habe. 
Nach einer Woche rief Pascal an und hat gesagt, er kommt mich besuchen. Er kam dann und ich 
hab' ihn vom Flughafen abgeholt. (...) Und da fand ich das so faszinierend, dass er echt nur 
wegen mir gekommen ist... 

 
Bernds gesundheitlicher Zustand verschlechtert sich. Er macht einen Kurzurlaub bei 

Pascal auf Mallorca und fragt ihn, ob er zu ihm nach Deutschland ziehen würde. 
 

In dieser Zeit bin ich so langsam in diese Psychose gerutscht. (...) Ich hab' dann viel mit Pas-
cal telefoniert und gesagt, er möchte zu mir kommen. Später meinte er, ich hätte sogar am 
Telefon gesagt, dass ich alles bezahle, auch den Flug und den Umzug, woran ich mich aber 
nicht mehr erinnern kann... 

 
Bernd bekommt erneut einen psychotischen Schub und wird in die Psychiatrie eingewie-

sen. 
 

...Immer wenn ich in der Psychose bin, fahr ich zu den Städten, wo meine Familie früher mal 
gelebt hat. Dann fahre ich auch auf den Friedhof und bringe dort Blumen hin. Das läuft immer 
ähnlich ab, ich fühle mich dann auch ganz stark. (...) Ich war dann noch bei meiner Frau und bin 
dann in so ein Nachbarhaus reingegangen, wo Türken wohnen. Da habe ich dann die Fenster 
aufgemacht und bei mir gedacht, ich müsse jetzt was tun, damit die Moslems und Christen sich 
besser verstehen. Und das war dann so eine Story. Hab' so geguckt über die Dächer, da war so 
ein Rauch. Und dann habe ich so gedacht, so wie "Urbi et orbi"27, wenn der weiße Rauch 
aufsteigt, also das waren für mich alles Zeichen. Das hört sich vielleicht ein bisschen verrückt 
an. Aber das ist so. (...) Das ist mit dem Handy auch so, die roten und grünen Tasten haben was 
zu bedeuten. Da habe ich mein Handy weggeschmissen, weil ich so das Gefühl hatte, dass ich 
dadurch schwer angestrahlt bin. (...) Das ist ja auch eine sehr verlustvolle Zeit. Sonst schmeiße 
ich nämlich nie was weg... 

 
Noch während Bernd in der Psychiatrie ist, zieht Pascal zu ihm. Mit Hilfe eines Anwaltes 

lässt sich Bernd vorzeitig aus der Psychiatrie entlassen. Auf dem Hof seiner Eltern, wo Bernd 
auch seinen kleinen Laden hat, befindet sich noch ein kleines Häuschen. Dort zieht er 
vorläufig mit Pascal ein. 

Bernds Frau Susanne reicht Anfang 2003 die Scheidung ein. 
 

Meine Frau wollte nicht mehr, wegen der Homosexualität. Während ich im Krankenhaus war, 
hat sie die Scheidung eingereicht. 

                                                 
27  Urbi et orbi: "Im allgemeinen Sprachgebrauch der traditionelle Segen, den der Papst in besonders  
  feierlicher Form an Weihnachten und Ostern, aber auch nach seiner Wahl (...) 'der Stadt und dem  
  Erdkreis' erteilt..." (Katholische Kirche, 2004). 
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Gesundheitlich ist Bernd noch lange depressiv, mehrere Male wird er in der Psychiatrie 

stationär wegen Depressionen behandelt. 
 

Kontakt zu den Kindern/Reaktionen 
Bernds Frau ist mit den Kindern in dem Haus geblieben. Seitdem er ausgezogen ist, sieht 

er seine beiden Kinder immer dienstags und alle 14 Tage am Wochenende. Der Große ist 
heute 8 Jahre alt, die Kleine 4.  

 
Dienstags fahr ich immer erst zu meinem Laden und bau den auf, dann fahr ich zu meinen 

Kindern, und meine Frau fährt zur Arbeit. Der Große geht dann zur Schule. Er fährt mit dem 
Schulbus oder meine Frau nimmt ihn mit. Und ich fahre dann meine Tochter in die Kindergrup-
pe. Und dann fahr ich in meinen Laden. Und um 12 hole ich dann die Kleine wieder ab von der 
Kindergruppe. Und dann warten wir auf den Bus, mit dem der Große dann kommt, machen was 
zu essen oder wir gehen essen. Und dann verbringen wir den Nachmittag, machen Hausaufga-
ben, dann spielen wir da. Manchmal fahren wir auf den Hof. Und dann abends kommt meine 
Frau von der Arbeit. Wir essen noch meistens zusammen und bringen dann die Kinder ins 
Bett... 

 
Anfangs wurden bei ihm dadurch viele schöne Erinnerungen wachgerufen. 

 
...Das ist mir zuerst immer noch sehr schwer gefallen, diese Nähe und Vertrautheit mit den 

Kindern und in dem Haus. (...) Das Schlafzimmer haben wir jetzt geändert, ist jetzt auch ein 
Kinderzimmer. Und sie hat jetzt ein Zimmer im Spitzboden. Als ich so depressiv war, hatte ich 
eine Zeit immer die Überlegung zurückzugehen. Ich habe immer daran gedacht wie schön das 
war, mit den Kindern und mit meiner Frau zusammenzuleben. 

 
Beide Kinder wissen, dass Bernd mit Pascal zusammenlebt. Die Kinder scheinen weniger 

Schwierigkeiten damit zu haben als seine Frau. 
 

Meine Frau hatte das den Kindern erzählt als ich im Krankenhaus war. (...) Einmal im Auto ist 
dann das Wort "schwul" gefallen, ich hab' dann nachgefragt, ob er weiß, was das bedeutet. Dann 
meinte er, "ja, schwul ist, wenn Männer zusammenleben, und lesbisch ist, wenn Frauen zusam-
menleben". Also meine Kinder wissen das. Ich war mal mit Pascal bei meiner Frau, da hatte 
sich die Kleine den Spaß draus gemacht und meinte dann zu uns "nun küsst euch doch mal". 
Das haben wir dann aber nicht gemacht, weil das für meine Frau nicht so einfach ist, sie akzep-
tiert auch den Pascal nicht so. 

 
Besonders die Kleine mag Pascal sehr und hat keine Probleme damit, dass ihr Vater mit 

einem anderen Mann zusammenlebt. 
 

Beide waren auch ganz offen hier mit Pascal. Die Kleine hat mit dem gespielt, Pascal hat ge-
kocht, sie war dazwischen und hat da mitgemacht. Sie ist da nun fast mit aufgewachsen. Als ich 
ausgezogen bin war sie 2 Jahre alt. Die wissen das auch so. Die Kleine fragt immer viel nach 
Pascal, der Große nicht so. 

 

Reaktionen der Eltern 
Seine Eltern akzeptieren, dass Bernd mit Pascal zusammenwohnt. Zu Weihnachten ist 

Pascal mit eingeladen. 
 

Meine Mutter hatte Pascal immer mit Essen versorgt wenn ich im Krankenhaus war. Da hat 
sie ihm immer einen Topf rüber gebracht. Das finde ich eigentlich ganz toll, ist echt 'ne tolle 
Frau. Meine Mutter ist nämlich auch manisch-depressiv, über 30 Jahre schon.  
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Und als wir Kinder waren hat man ihr immer nachgesagt, dass sie faul ist, weil sie ihren 

Haushalt nicht so in Ordnung hatte, (...) oft depressiv im Bett lag und nicht aufgestanden ist. (...) 
Mein Vater ist da schon ein bisschen reservierter. Aber an Heilig Abend 2002 haben meine 
Eltern uns hier eingeladen, obwohl wir uns da erst 6 Wochen kannten. Und das war dann doch 
auch ein gutes Gefühl, so eine gewisse Akzeptanz. Wir sind da auch oft bei meinen Eltern zum 
Essen gewesen.  

 
Gelegentlich gibt es aber andere Probleme mit seinem Vater. 
 

Es gab auch die Situation, wo mein Vater mal rüber kam und morgens da rumgemeckert hat, 
wenn ich depressiv war. Pascal saß im Morgenmantel und wir haben gefrühstückt. Und er 
meinte, das könne nicht angehen, dass alle da den Laden aufbauen, inklusive meiner Mutter, 
und wir hier Kaffee trinken. Das war dann so der Nachteil von dieser Wohnung neben dem Hof, 
weil wir da meinen Vater direkt vor der Tür hatten.  

 

Reaktionen der Schwester 
Bernd und seine Schwester sind sehr verschieden. Anfangs ist sie etwas unsicher im 

Kontakt zu Pascal, kommt dann aber gut mit der Situation zurecht. 
 

Früher hat man immer gesagt, sie ist der Junge und ich bin das Mädchen. Ich war immer so 
sensibel und sie ist so der Haudegen. Meine Schwester war sehr reserviert Pascal gegenüber, als 
er hier rüber kam und ich noch im Krankenhaus war. Aber jetzt, als wir dann zusammen waren, 
hatte sie sich ganz normal verhalten und das auch akzeptiert.  

 

Reaktionen von Freunden 
Bernd hat keine negativen Erfahrungen gemacht. 
 

Es haben eigentlich alle akzeptiert. Aber ich habe zu vielen Freunden leider gar keinen Kon-
takt mehr, das ist so abgebrochen, und ich muss da jetzt erstmal wieder den Kontakt suchen. Ich 
hab' so ein paar Studienkollegen, mit denen hatte ich mal telefoniert zwischendurch. Und dann 
gab es diesen einen Schulfreund von mir, den fand ich früher auch so toll. Der war mal im 
Winter 2002 hier zu Besuch. Die haben es alle aber sehr gut aufgenommen und uns sogar zum 
Geburtstag eingeladen. Ich war da aber depressiv, wir sind dann nicht hingegangen.  

 

Partnerschaftsprobleme mit - und Trennung von Pascal 
Bernd nimmt sich mit Pascal zusammen eine Wohnung in der Stadt. Es gibt einige Aspek-

te, die ihn an Pascal stören.  
 

Ich bezeichne ihn mal als Pedant, z.B. entwickelte er ein Putz-Ritual. Jeden Samstag wurde 
Staub gewischt, der Boden gesaugt und gewischt. (...) Und dann hat er mich immer gefragt, ob 
er dick ist. Und er ist ein bisschen dick. Aber wenn ich ihm das gesagt hätte, dann wäre er 
tödlich beleidigt gewesen. (...) Ich merkte, dass meine Gefühle für ihn einfach nicht so da sind. 
Er hat mich dann auch sexuell nicht mehr so angesprochen. Ich hab' mit ihm im Bett gelegen 
und dann oft gedacht, das kann es nicht sein. Wenn das jetzt so wird wie mit deiner Frau, dass 
ich über 10 Jahre mir quasi jemand anderen vorstelle, wenn ich mit dem im Bett intim bin.  

 
Bernd geht einmal heimlich in die Sauna. Pascal bekommt es heraus und macht ihm 

Vorwürfe, was Bernd unmöglich findet. 
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Einmal habe ich gesagt, ich war beim Volleyball. Und da hat er mich aber gefragt, wo meine 

Turnschuhe waren, die waren nämlich nicht in der Tasche. Da hatte er mir eine Standpauke 
gehalten, dass ich lügen würde. Das wäre total daneben und, wenn man zusammen wohnt und 
zusammen lebt, muss man sich alles sagen. Und das war so eine ganz schwierige Phase. Da hab' 
ich auch gedacht, ich spinne. Ich hab' mich jetzt scheiden lassen von meiner Frau, habe das 
Haus und das ganze Leben hinter mir gelassen. Und jetzt sitz ich hier mit einem Typen zusam-
men, der mir eine Predigt hält, weil ich in der Sauna war. Das fand ich total daneben.  

 
Bernd realisiert, dass er Pascal nicht liebt, und bittet ihn auszuziehen. Pascal wirft ihm vor, 

dass er sein ganzes Leben für ihn aufgegeben habe, indem er für ihn nach Deutschland 
gezogen sei. Bernd hat Pascal gegenüber Schuldgefühle.  

 
Das Ernüchternde war für mich, festzustellen, dass ich ihn nicht liebe. Das hat mich verrückt 

gemacht, weil ich gesehen habe, dass er sein ganzes Leben aufgegeben hat. Der war bei Udo 
Waltz, bei so einem Starfriseur. Und jetzt hat er hier in so einem normalen Frisörladen gearbei-
tet und natürlich viel weniger verdient. Und ich hab' mich da immer für alles verantwortlich 
gemacht. Irgendwann habe ich ihm dann gesagt, dass ich ihn nicht liebe. Das war dann ziemlich 
heftig, er war total schockiert, weil er sein Leben völlig für mich aufgegeben hatte. Er meinte 
dann, dass es doch so schön war, und dass ich quasi gesagt habe, er soll doch bitte hierher 
kommen und ich würde ihn lieben. Er hat das nicht gemerkt, dass ich eine Psychose hatte. Und 
ich kann mich natürlich nicht darauf ausruhen und sagen, "nun hör mal zu, ich hatte ein Psycho-
se, und das, was ich alles gesagt habe, das stimmt nicht". Und ich kann natürlich gar keine 
Grenze ziehen ab wann das losging... 

 
Bernd zweifelt ob es richtig war, sich von seiner Familie zu trennen. 
 

Als ich dann merkte, dass ich Pascal nicht liebe, habe ich immer gedacht: "Oh Gott, jetzt habe 
ich die ganze Familie kaputt gemacht. Und wäre ich da bloß geblieben, hätte ich bloß mit Su-
sanne irgendwie eine Vereinbarung getroffen, dass ich denn mal abends so los kann". Aber ich 
weiß, dass das für sie auch nicht in Frage gekommen wäre. 

 
Pascal zieht aus. Durch die räumliche Trennung und mehr Distanz geht es Bernd wieder 

besser. Sie haben heute noch viel Kontakt zueinander, Bernd kümmert sich noch häufig um 
ihn. 

 
...Jetzt wohnt er halt in einem anderen Stadtteil, und hat da auch einen neuen Job. Es gab dann 

oft auch ernste Gespräche zwischen uns, wo er auch mal darauf hingewiesen hat, dass er sich 
ruiniert hätte meinetwegen. Und es gibt Leute, mit denen ich darüber gesprochen habe, die mir 
dann sagen, das muss er selbst verantworten. Und ich versuche das auch immer mehr so zu 
sehen, aber im Endeffekt tue ich ganz viel für ihn. Da ist schon so ein tiefes Schuldgefühl. Wir 
sind gute Freunde und haben auch viel miteinander zu tun. (...) Ich hab' auch so das Gefühl, dass 
es mir langsam besser geht, seitdem ich alleine in der Wohnung bin. 

 
Die Kinder wissen, dass Pascal ausgezogen ist. Die Kleine fragt noch viel nach ihm, der 

Große scheint beruhigt zu sein. 
 

Die wissen auch, dass Pascal ausgezogen ist. Ich habe so den Eindruck, dass das für meinen 
Sohn so eine Beruhigung ist. Wobei es natürlich fatal wäre, wenn er die Hoffnung hätte, dass 
ich jetzt zurückkäme, oder dass ich nicht mehr schwul wäre. Darüber habe ich mit ihm noch 
nicht so gesprochen. Aber im Allgemeinen sind die ganz unbeschwert und das finde ich auch 
schön.  
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Heutiger Kontakt zur Frau 
Der Kontakt zu seiner Frau ist heute wieder besser geworden. Hauptsächlich geht es dabei 

aber um die Kinder. 
 

Das ist schon gut so jetzt wie es geworden ist. Wir sind seit Januar diesen Jahres (2004) ge-
schieden. Wir gehen eigentlich gut miteinander um und streiten uns auch nicht mehr. Das ist 
eigentlich das angenehme. Früher wurde sich mal um den Laden gestritten oder um meine 
Eltern. Gerade so die Schwiegermutter, mit der sie Schwierigkeiten hatte. Und das ist jetzt weg. 
Sie kommt mit meinen Eltern so gut klar wie noch nie. Sie hat mich jetzt gefragt, ob ich diesen 
Freitag auf die Kinder aufpassen kann, und das werde ich tun.  

 

Bernd deutet auf den Blumenstrauß, der auf dem Wohnzimmertisch steht: 
 

Den Blumenstrauß hat meine Frau mir gestern geschenkt. Der ist aus unserem Garten, also 
aus ihrem Garten. 

 

Zum Ende des Gesprächs... 
Abschließend frage ich Bernd wie es ihm jetzt geht, und was ihm im Gespräch besonders 

wichtig war. 
 

Also mir geht es gut, ich habe mich auch gefreut auf das Gespräch. (...) Mir hilft das auch, 
wenn ich jemand anderen davon erzählen kann. Was mir besonders wichtig war ist meine 
Entwicklung als Jugendlicher, und auch dieser Schritt mich zu outen. Das ist mir sehr wichtig, 
denn erst dadurch habe ich zu mir selbst gefunden, zu dem was ich eigentlich möchte. Das ist so 
meine Identität... 

Und auch die Reaktion von meinen Eltern...  
Die Tatsache, dass mein Laden gut besucht wird. Das ist so jeden Tag die Bestätigung. Das 

müssen ja nicht mal alle wissen, die in meinen Laden kommen. Ich hab' zwar einen Regenbo-
gen-Aufkleber an der Ladentür, aber das wissen ja auch die wenigsten, was das ist. Aber dass 
ich meinen Laden haben kann auf dem Dorf und trotzdem eben schwul leben kann, das finde ich 
besonders schön...  

Besonders wichtig finde ich auch, dass ich eben nicht mehr depressiv bin, dass ich das hof-
fentlich schaffe, dass ich da raus komme. Und dann nehme ich eben dieses Lithium auch bis er 
sagt, das brauche ich nicht mehr nehmen. Dreißig Jahre, oder was weiß ich, wie alt ich mal 
werde. Das will ich nicht mehr hinterfragen. Wobei ich auch mal gedacht habe ich könnte mal 
zu einer Heilpraktikerin gehen, was die dazu zu sagen hat. Aber dieses Lithium hat mir nie 
Probleme bereitet. Ich hatte nie Nebenwirkungen, ich war auch nicht aufgeschwemmt. Und von 
daher nehme ich das. Ich nehme im Moment noch mehr Medikamente, aber das brauch ich 
irgendwann nicht mehr. Antidepressiva brauch ich dann irgendwann nicht mehr nehmen. Aber 
das ist echt schon ein Hammer gewesen, dass ich seit November 2002 Depressionen hatte, das 
war sonst immer nach einem halben Jahr vorbei... 

 
M. J.: Ich wünsche dir, dass das hoffentlich der letzte depressive Schub war.  

Bernd, dann erstmal ganz herzlichen Dank für das Gespräch. 
 
B.: Danke. Das hilft mir auch, darüber zu sprechen. Ich hab' mich auch auf das 

Gespräch gefreut... 
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Rückmeldung 
Bernd schickte mir die Unterlagen sehr schnell zurück (nach etwa 10 Tagen). Er hatte nur 

zwei Anmerkungen notiert. Einmal hatte ich im Text den echten Namen seines Freundes 
geschrieben. Zum anderen hatte ich im Gespräch missverstanden, dass an seiner Ladentür 
keine kleine Regenbogenflagge weht, sondern ein Regenbogen-Aufkleber an der Ladentür 
klebt. Beide Punkte habe ich sofort verändert. 

Bernd schrieb:  
 
Lieber Marko, ich habe Deine Ausarbeitung mit Interesse gelesen und bin mit einer Aufnah-

me in Deiner Diplomarbeit einverstanden. Liebe Grüße, Bernd. 
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Anhang X. Das Gespräch mit Horst 

Mein persönlicher Bezug zu Horst 
Den Kontakt zu Horst habe ich durch die Selbsthilfegruppe homosexueller Väter bekom-

men. Als ich mich dort vorstellte, war er auch da. Wir kannten uns allerdings bereits vom 
Sehen her, da wir beide an einem gleichen Tanzkurs teilgenommen hatten. Horst erklärte 
sich folglich gleich bereit zu einem Gespräch. Telefonisch verabredeten wir einen Ge-
sprächstermin, der Anfang Juni 2004 bei ihm zu Hause stattfand. 

 

Rahmen und Verlauf des Gespräch 
Ich freute mich auf das Gespräch mit Horst. Ich fand es angenehm, dass wir uns bereits 

kannten. Horst freute sich ebenfalls über meinen Besuch, kochte erst einmal Kaffee und 
legte die zwei frisch vom Bäcker geholten Erdbeertörtchen auf einen Teller. Er zeigte mir 
seine Wohnung und wir setzten uns ins Wohnzimmer. Zuerst unterhielten wir gemütlich bei 
Kaffee und Kuchen über alles Mögliche. Nach etwa einer halben Stunde begannen wir dann 
mit dem "richtigen" Gespräch.  

Insgesamt war ich 3.5 Stunden bei Horst. Ich beendete dann langsam das Gespräch und 
verabschiedete mich von ihm, weil ich noch einen Termin hatte. Das Gespräch war sehr nett. 
Horst war sehr freundlich und aufgeschlossen und erzählte offen aus seinem Leben. 
Während des Gesprächs haben wir noch eine kurze Pause gemacht. 

 

Gesprächsbeginn 
Nach etwa einer halben Stunde Kaffee trinken und Kuchen essen leitete ich zum Thema 

über. Ich erklärte Horst den formalen Ablauf und fragte ihn dann, wie er aufgewachsen war 
und wann er für sich das erste Mal das Gefühl hatte, homosexuell zu sein. Horst erzählte 
ohne Nachfragen gleich offen von seinem Lebensweg.  

 

Das Gespräch 
Ja gut, dass man schwul ist, das weiß man letztendlich schon immer, im Nachhinein, es ist ja 

nicht so mal plötzlich - man interessiert sich für Männer; eigentlich hab' ich das auch von An-
fang an gewusst... 

 

Kindheit und Familie 
Horst ist in einer Kleinstadt in der ehemaligen DDR aufgewachsen. Sein Vater stirbt, als 

Horst 4 Jahre alt ist. Zwei Jahre später heiratet seine Mutter erneut, zu seinem Stiefvater hat 
er aber keinen engen Kontakt. Horst hat drei Geschwister, mit dem jüngeren Bruder teilt er 
sich ein Zimmer. Die Mutter ist nicht arbeiten gegangen, sondern hat sich um den Haushalt 
und um die Erziehung der Kinder gekümmert, was in der ehemaligen DDR aufgrund der 
Krippenplätze nicht obligatorisch war. 
 

Ich bin ganz einfach der Mustersohn gewesen zu Hause. Mein älterer Bruder (...) hat sämtli-
chen Blödsinn gemacht den man machen kann (...). Mein jüngerer Bruder, der ist ein richtiger 
Junge, der auf Bäume geklettert ist, Hose zerrissen hat, offene Knie hatte und im Dreck gespielt 
hat. Und ich war halt der liebe, brave Junge, der zu Hause saß, der gelesen und gebastelt hatte, 
gezeichnet hat und der Mutti geholfen hat.  

(Vor meinen Stiefvater) hatte ich Angst, es war was Fremdes, und der ist ein bisschen grob-
schlächtig gewesen, der war halt ein Kerl (...), der wusste mit mir einfach nichts anzufangen, 
weil ich kein Junge war in seinen Augen. (...) Und insofern hatte ich in der Familie dann die 
Bindung zu meiner Mutter und war immer ihr Lieblingssohn, weil ich das unkomplizierteste, 
bravste und blödeste Schaf war, was es überhaupt geben konnte, ich hab' ja nie was angestellt - 
wahnsinnig pflegeleicht.
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Schule 
Es war eine relativ kleine Schule, in seiner Klasse gab es nur fünf weitere Jungen, zu 

denen er aber kaum Kontakt hatte. Horst meint, er war damals schon weniger "rüplich" als 
die anderen Jungen. Viel besser verstand er sich mit den Mädchen. 

 
...Mit den Mädels kam ich immer gut klar, hatte eine Freundin, aber das war wie Bruder und 

Schwester, (...) insofern hab' ich mich von Anfang an auch als Außenseiter und auch als anders 
empfunden gehabt.  

 
Horst macht keine sexuellen Erfahrungen mit anderen Jungen. Das Thema Homosexualität 

interessiert ihn aber schon, er liest viel darüber. Dennoch hat er das Gefühl, dass es 
Homosexualität nicht wirklich gibt. 

 
Und so mit meinen Kameraden hatte ich nicht so viel Kontakt, manchmal hört man, dass ge-

meinsam gewichst wird oder solche Sachen, nee, hab' ich nicht gemacht, da bin ich ganz keusch 
geblieben... 

...(Homosexualität) hat mich einfach als Thema ganz stark interessiert, ich hab' da in der Bib-
liothek alles gelesen, was ich finden konnte, wobei das natürlich nicht so viel war, das waren ja 
meistens doch so medizinische oder dokumentarische Sachen, das hab' ich mir ausgesucht und 
gelesen. Aber es gab keine schwulen Zeitschriften, offiziell gab's so was nicht. In kleinen Orten 
wirklich nicht. Gut, dieser eine obligatorische schwule Oberkellner, (...) ansonsten weiß man 
nicht, dass man schwul ist, als Jugendlicher irgendwo, und das war auch nicht, dass ich jetzt 
hätte gewusst, wo ich mich hätte hinwenden sollen und wo ich da irgendwie Informationen 
herkriege oder mir was angucken kann. (...) Ich hab' nicht gewusst, wo da was hätte sein sollen, 
weil es offiziell so was nicht gab... 

 

Während der Ausbildung eine Freundin finden... 
Nach der 10. Klasse fängt Horst eine Ausbildung zum Goldschmied an. Er wohnt noch bei 

seinen Eltern und muss zum Blockunterricht in ein zentrales Lehrlingsheim in eine andere 
Stadt fahren. Dort ist es normal, dass man mal eine Freundin hat. 

 
Das war bei uns auch ganz normal, wir waren dann im Lehrlingswohnheim, dass man mit 

irgend so einem Mädel mal geht, aber das war dann gemeinsam zur Disko gehen und ein biss-
chen rumknutschen, das ist die Pflicht irgendwo, ich fand die ja ganz nett, okay, mehr als ein 
bisschen streicheln, ein bisschen küssen, war nicht. Und an die Jungs hätte ich mich jetzt nicht 
so rangetraut, irgendwie da irgendwen anzumachen, das hätte ich mich nicht getraut. In so 
einem Lehrlingswohnheim, das hätte ich nicht überlebt, das wollte ich nicht... 

 
Horst fährt in der Zeit oft mit dem Zug, wo er zufällig Silke trifft. Sie muss während ihrer 

Ausbildung auch regelmäßig pendeln. Sie waren in der Schule zusammen in einer Klasse, 
hatten aber damals kaum Kontakt zueinander. Horst meint, dass Silke damals ziemlich 
strebsam und auch eher eine Außenseiterin gewesen sei. Beide treffen sich häufiger und 
gehen schließlich miteinander. Horsts Mutter hat nichts gegen Silke und auch Silkes Eltern 
sind von Horst sehr angetan. 

 
Ich war immer ein super lieber, braver, netter, höflicher Junge. Zehn Jahre lang 'ne eins in 

Betragen, in Ordnung 'ne eins, nett und zuvorkommend zu allen, bei den Lehrern beliebt, bei 
den Eltern ja auch beliebt, so ein anständiger, adretter, netter Junge, einer der keinen Ärger 
macht, das fanden die ja auch toll, dass ihre Tochter auch nun so was Ordentliches hat.  
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Beide bleiben zusammen und entdecken gemeinsam mit etwa 18 Jahren die Sexualität. 

Beide hatten keine sexuellen Vorerfahrungen. 
 

Wir wussten ja, wie was funktioniert, ist ja nicht, dass man da dumm ist, aber dass wir's dann 
ausprobiert haben einfach, da war ich schon über 18, als ich den ersten Sex hatte, und Silke 
genauso. Und das hatte sich einfach so ergeben, dass wir zusammen waren, dass wir ein Paar 
waren... 

 

Der Wunsch aus dem Elternhaus rauszukommen. 
Als Horst 14 Jahre alt ist, lässt sich seine Mutter scheiden. Über seinen leiblichen Vater 

durfte nicht gesprochen werden. Die Mutter meint, dass sie ihre Jugend für die Kinder 
geopfert habe. Oft habe sie sich selbst bemitleidet. Horst teilte mit seinem jüngeren Bruder 
ein Zimmer. Auch Silke wollte raus aus ihrem Elternhaus. Ihre Eltern verlangten viel von ihr 
und hatten hohe Maßstäbe.  

 
Das war so, dass wir beide aus unseren Elternhäusern raus wollten (...), es war eine gemein-

same Flucht, wir waren beide unglücklich in der Situation in der wir gelebt haben, wir sind 
gemeinsam geflohen. (...) Es war nur, dass Silke doch schon den Wunsch hatte, wir müssen uns 
jetzt verloben, wir müssen heiraten, und mich da so hindrängen wollte. 

 
Horst will sich noch nicht gleich verloben und heiraten, er würde gerne erst einmal alleine 

leben und auch die sexuelle Erfahrung mit einem Mann machen. 
 

...Ich hab' gedacht, eigentlich will ich ja noch was anderes ausprobieren, hab' ja nur das mit 
Silke ausprobiert, habe nichts Anderes erlebt und das ist ja nicht das was ich suche, eigentlich 
möchte ich einen Mann haben... Aber ich wusste nicht, wie ich das anstellen soll, das war für 
mich so - das geht nicht. Ich wollte das ausprobieren, ich wollte gucken, was das ist. (...) Gut, 
du willst das, und du würdest das ganz gerne ausprobieren, aber das geht ja nicht. Silke drängelt 
- und das funktioniert ja auch. (...) Ich meinte erst, dass ich für mich erstmal alleine leben und 
Erfahrungen sammeln möchte... 

 

Wohnungsnot im Osten 
Horst erklärt, dass es im Osten schwierig war eine Wohnung zu bekommen. Die Aussicht 

auf eine Wohnung war besser, wenn man verheiratet gewesen sei. Sowohl Horst als auch 
Silke wollen aus dem Elternhaus raus, wobei Horst lieber erstmal alleine leben möchte. 

 
Ich hätte gerne irgendwo erstmal alleine gelebt. Das ging nicht, weil ich wär dann nie rausge-

kommen, ich hätte dann mit 35 noch bei meiner Mutter im Zimmer gewohnt. Wenn mein Bru-
der so lang zu Hause geblieben wär, wär der vielleicht auch noch mit im Zimmer gewesen. Es 
wäre einfach im Osten ganz ganz schwer geworden, rauszukommen. Raus aus dem Osten ging 
auch nicht. (...) Du konntest, wenn du verheiratet bist, einen Antrag auf eine eigene Wohnung 
stellen... 

 
Silke drängt auf eine Heirat. Horst versteht sich gut mit ihr und lässt sich auf eine Heirat 

ein. Beide sind etwa 20 Jahre alt. 
 
...Irgendwann hab' ich dann gesagt, okay, gut, dann ist es halt so. Das andere kennst du nicht, 

du weißt auch nicht, was du vermisst. Du würdest es gerne ausprobieren, aber dann ist es halt 
so, dann heiratest du jetzt und dann ist es gut. Silke ist jemand, mit der ich ja auch sehr gut 
klarkam, sie war nicht dumm, sie war gebildet. Wir hatten (...) zwar nicht unbedingt die glei-
chen Interessen gehabt, aber es war nicht so wo du sagst, mit der kann ich gar nichts anfangen; 
(...) da hatte es einfach harmoniert, auch wohnungsmäßig und einrichtungsmäßig und überhaupt 
so wie man leben möchte, das hat so alles sehr gut geklappt.  
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Nach der Hochzeit ändert sich vorerst für die beiden räumlich nichts. Horst wohnt weiterhin 

mit seinem Bruder in einem Zimmer, Silke hat ihr Zimmer bei ihren Eltern. Obwohl ihre Eltern 
mit der Ehe einverstanden sind, darf Horst nicht über Nacht bei Silke bleiben.  

Horsts Verhältnis zu seiner Mutter wird schlechter. Zum ersten Mal widerspricht er seiner 
Mutter, die in Silke eine Unterstützung für ihren Haushalt sehen will. 

 
Meine Mutter fing mit mal an, "ist ja toll, sie hat 'ne Schwiegertochter, die kann ja im Haus-

halt mitmachen", wo ich dann sagte, "Mutti, du hast gesagt, da ändert sich nichts, ich sag' dir, da 
ändert sich genauso wenig. Wenn Silke hier nur Besuchsrecht bis abends um 10 hat, warum soll 
sie dir beim Bettenmachen und Wäschewaschen helfen..." (...) Meine Mutter hatte zu der Zeit 
auch einen neuen Partner gefunden. Hat sich dann natürlich auch wesentlich gestärkt gefühlt, 
mit dem im Rücken und hat es auf eine Konfrontation mit uns angelegt. (...) Da ging es dann 
wirklich heiß her. Ich hab' zwar bei meiner Mutter gewohnt, bin aber in mein Zimmer gegangen 
(...). Sie hatte alle Räume abgeschlossen, so dass ich nur in mein Zimmer reinkam - es war 
wirklich Terror. 

 
Horst und Silke schreiben Beschwerdebriefe an den Rat der Stadt und an die SED-

Kreisleitung, um auf ihre Wohnungssituation aufmerksam zu machen. Erst ein Jahr später 
wird ihnen eine Wohnung zugewiesen in die sie dann einziehen. Horst spricht 3 Jahre lang 
nicht mehr mit seiner Mutter. 

 

Mutter werden vor dem 24. Lebensjahr 
Horst und Silke verstehen sich gut und fühlen sich in der neuen, eigenen Wohnung wohl. 

Freunde und Bekannte verstehen allerdings nicht, wieso sie geheiratet haben, weil sie noch 
kein Kind hatten. Zum einen hat sie der Streit mit ihren Eltern zusammengeschweißt, da sie 
hier eine weitere große Gemeinsamkeit hatten. 

 
...Was uns zu Anfang auch ganz doll zusammengeschweißt hat, dass wir beide wahnsinnigen 

Ärger hatten... Sie musste (...) zu Hause auch ihre Kämpfe ausstehen, ich hatte meine Kämpfe 
auszustehen (...). Es war eine Kampfgemeinschaft gegen die Eltern... 

 
Zum anderen hatte man als Ehepaar auch bessere Chancen auf eine eigene Wohnung. 

Horst meint, dass es halt der normale Weg war. 
 

...Weil ich auch zu Hause raus wollte, und das ja auch eine Möglichkeit war, zu Hause raus-
zukommen. (...) Ich mochte sie und ich dachte, das ist nun mal der normale Weg; man heiratet, 
so wie es alle anderen auch machen, du weißt zwar, es soll ein Schwulsein geben, aber gesehen 
hast du es noch nicht, und erlebt auch noch nicht... 

 
Horst beschreibt Silke als Planerin. Sie verwaltet das Geld und plant genau, wo das Geld 

angelegt und wofür es ausgegeben wird. Horst darf dabei Wünsche äußern, die Silke dann 
auch berücksichtigt. Eines Tages hat Silke den Plan, mit 24 Jahren Mutter zu werden, weil 
es biologisch das beste Alter dafür sei. 

 
Silke war halt die Planerin und hat schon gesagt wo es langgeht (...). "Gut, ich setz' die Pille 

ab, wir warten ein halbes Jahr und dann werd' ich schwanger"... Dann haben wir so verhütet - 
mit Kondom, dann hatte Silke ihren Regelkalender, hatte gesagt, "heute ist ein fruchtbarer Tag; 
die nächsten 2 Tage sind okay, nun mal ran!". So hatten wir unsere Tochter gezeugt. Sie hatte 
ihren ersten Zyklus. Wir hatten dann einmal Sex und sie war schwanger. Es hatte dann auf 
Anhieb geklappt.  

 
Beide wollen ein Kind, wobei der Wunsch so konkret mehr von Silke ausging. Beim Einzug 

in die Wohnung hatten sie gleich ein Kinderzimmer eingerichtet gehabt.  
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Sexualität 
Horst erzählt, dass beide aneinander die Sexualität entdeckt haben, wobei Horst gerne 

mehr Sex gehabt hätte als Silke. 
 

Sex (...) war halt was, was ich gelernt hatte; das ging - Sex mit ihr zu haben. Silke war aber 
auch kein Mensch, der da sehr ausgeprägt war und sehr viel haben wollte. Wir hatten manchmal 
ein oder zweimal Sex im Monat, es war nicht, dass da wöchentlich die drei Nummern sein 
mussten, sie ist da echt sehr genügsam gewesen. Es war über weite Strecken dann auch mal so 
kuscheln, manchmal mochte sie nicht mal das. (...) Ich wollte öfter, aber sie wollte das nicht, 
insofern hab' ich mein Leben lang immer schon sehr viel gewichst, das war auch in der Ehe 
normal für mich, und dann ging's. Und als wir das Kind hatten, waren wir erstmal damit so ganz 
doll beschäftigt... 

 

Horst und Silke bekommen eine Tochter 
Silke möchte gerne einen Sohn haben. 

 
..."Der soll so aussehen wie du, und der soll so sein wie du, das soll so dein Abbild sein - und 

das möchte ich als Sohn haben"... 
 
Horst möchte lieber eine Tochter haben und freut sich, dass es auch so gekommen ist. 
 

Ich wollte keinen Sohn haben, da hab' ich ganz große Angst vor gehabt, hab' immer gedacht, 
ich kann dem kein Vater sein, geht nicht, weil ich mir da selbst so unsicher bin. Ich hab' dieses 
Bild, du musst da auch ein richtiger Vater sein, und ein richtiger Vater geht mit seinem Sohn 
Fußball spielen. (...) Ich möchte lieber ein Mädchen haben, dem ich Zöpfe flechten kann (...). 
Einem Mädel kann ich wesentlich mehr geben als einem Sohn. (...) Ich hab' drei Kreuze ge-
macht, als das 'ne Tochter wurde. Da war ich so was von glücklich drüber, und das war meine 
Tochter, ich hab' mich da ganz ganz doll um sie gekümmert, sie war wirklich die ersten Jahre 
ganz doll auf mich fixiert... 

 

Familienjahre 
Horst schildert, dass es in den ganzen Jahren eigentlich nur die kleine aus drei Personen 

bestehende Familie gab. Horst und Silke ergänzen sich im Haushalt, Silke kocht und wäscht, 
während Horst putzt und aufräumt. Sie sind auch abends viel zu Hause, freundschaftlichen 
Kontakt haben sie gelegentlich zu einer Nachbarsfamilie. Vor allem kümmern sie sich um 
Sophie, denn ihre Eltern unterstützen sie hierbei nicht. Horst meint, dass sie sehr zurückge-
zogen lebten, aber mit Haushalt und Familie genug zu tun und dadurch auch nichts vermisst 
hatten. Der Kontakt zu Horsts Mutter wird dann wieder besser, sie zieht mit ihrem Lebensge-
fährten 1991 aber nach Westdeutschland.  

Horst und Silke sind von ihren Geschwistern als einzige verheiratet und haben ein Kind. 
Horst glaubt, dass alle sie für das Traumpaar gehalten haben. Auch er war lange Zeit dieser 
Ansicht. 

 
Das war immer so mein Gedanke, wir sind die einzig heile Familie. Silke und ich streiten uns 

nicht, wir haben keine Differenzen, wir haben unser Kind, wir führen ein glückliches, harmoni-
sches Familienleben und wir sind die Idealfamilie. Das war immer so, was ich über lange Jahre 
gedacht habe, ...(dass wir) das leuchtende Beispiel sind... 
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Silke verändert sich 
Im Laufe der Zeit wird Silke ungeduldiger und kann sich leichter über Sachen aufregen. 

Horst ist dagegen ruhiger. 
 

...Wir passen so zusammen, aber Silke ist vom Mensch her ein anderer Typ. Silke kann aus 
dem Stand auf 180, das schafft sie in 3 Sekunden, (...) sie kann sich permanent aufregen über 
irgendwas, da brauch' ich Tage, bis ich mal so geladen bin (...). Ich kann mich über so vieles gar 
nicht aufregen, das lohnt sich ja auch nicht immer, sich über irgendwelche Leute, die auf der 
Straße verkehrt fahren oder über irgendwelche Leute, die mir in der Bahn nicht gepasst haben, 
aufzuregen. Aber bei Silke war das wirklich so, es wurde mit den Jahren schlimmer. 

 
Horst schildert einen klassischen Tagesablauf, wie er sich nach einigen Jahren entwickelt 

hat: 
 

Ich hatte 5 Minuten Arbeitsweg, Silke hatte es weiter, wir sind immer gemeinsam aufgestan-
den (...). Ich in die Küche, Stullen geschmiert, Pakete für alle, Sandwich fertiggemacht; die ist 
dann gekommen, hat ihr Ding genommen, ist abgehauen... Dann bin ich ins Bad, dann hab' ich 
Sophie wach gemacht, zugesehen, dass sie sich wäscht und anzieht, ihr Stullen gepackt, sie zur 
Schule geschickt; dann hab' ich Betten gemacht, gesaugt, aufgeräumt - und dann bin ich zur 
Arbeit, weil ich's am dichtesten hatte - und abends sind wir in umgekehrter Reihenfolge wieder 
eingetrudelt. (...) Dann ist Silke gekommen, die hat sich dann in die Küche gesetzt, (...) hatte 
sich da ihren Kaffee aufgebrüht oder ein Glas Rotwein eingegossen, sie saß da und paffte, das 
war dann schon die vierte Zigarette manchmal, Sophie saß vorm Fernseher, der Ranzen stand 
im Wohnzimmer rum, die Jacke vom Kind lag auf dem Flur, der Puddingbecher stand auf der 
Anbauwand, der Deckel vom Pudding lag auf der Fensterbank und der beschmierte Joghurtlöf-
fel lag auf der Tischdecke. (...) Ich bin dann nach Hause gekommen und dann so erstmal: "Hallo 
Fräulein, die Jacke anhängen, den Ranzen wegräumen und wo der Müll hingehört, weißt du 
auch, sind die Hausaufgaben fertig?". Silke saß dann nur da und, "ich hab' keine Lust, mich über 
das Kind aufzuregen wenn ich nach Hause komm', ich bin so geladen von der Arbeit und die 
blöden" - Silke neigte immer dazu, Kraftausdrücke zu gebrauchen - "Fotzen im Zug"... Wenn 
sie geladen ist, kann sie wirklich fürchterlich ordinär werden, (...) einfach um ihre Wut rauszu-
bringen. (...) Ich bin dann nach Hause gekommen und sie tobte nur, sie hat mir dann erzählt, wie 
sie das alles aufgeregt hat. (...) Ich komm' nach Hause, hab' meine Arbeit gemacht und dann 
habe ich Silke erstmal wieder runterbringen müssen, "komm entspann dich, es ist Feierabend, 
(...) du machst dich ja selber damit kaputt". 

 
Horst erzählt, dass er immer stärker den ausgleichenden Part in der Beziehung einnehmen 

musste. Weil er ruhiger und gelassener war, erledigte häufig auch er z.B. Behördengänge. 
Silke konnte sich über Kleinigkeiten schon sehr schnell aufregen. 

 

Die Wende 1989 bringt Veränderungen 
Neu ist ein eigener Telefonanschluss und ein Internetzugang. Horst schaut sich im Internet 

Bilder von anderen Männern an. 
 

...Hab' mir da auch irgendwelche Fickbilder runtergeladen und angeguckt und mich daran 
berauscht. Hat ja auch ganz gut geklappt, Silke ist ja eher aus dem Haus, ich war der letzte, ich 
konnte mich ja immer noch 'ne Stunde vor den Rechner setzen. (...) (Schwule Pornos) hatte ich 
vorher noch nicht gesehen, gab es vor der Wende nicht.  
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Horst wird arbeitslos. Sie überlegen, aus beruflichen Gründen nach Westdeutschland zu 

ziehen. Horsts Mutter lebt bereits dort in einer Großstadt und organisiert einen Besichti-
gungstermin für eine Wohnung. Doch vorerst bleiben sie im Osten. Sie befürchten, im 
Westen nicht sofort einen Kindergartenplatz für Sophie zu bekommen, und dass Horst mit 
seinem Beruf als Goldschmied im Westen auch keine Arbeit findet.  

 

Umschulung zum Industriekaufmann 
Horst macht dann eine betriebliche zweijährige Umschulung zum Industriekaufmann in 

ihrem alten Wohnort in Ostdeutschland. Nach der Umschulung wird er im Betrieb übernom-
men. Die Arbeit gefällt ihm und er kommt gut mit den Kollegen aus. Der Chef ermöglicht ihm 
sehr schnell ein eigenverantwortlicheres Arbeiten.  

 

Heikle Familienkonstellation bei Horsts Arbeitgeber 
Der Chef in der Firma ist verheiratet und hat eigene Kinder. Es stellt sich heraus, dass er 

ein Verhältnis mit einem Angestellten hat. Horst hat dadurch zum ersten Mal Kontakt zu 
homosexuellen Männern. 

 
...Es war schon interessant, dass sie beide schwul waren, und dass die was am Laufen hatten... 

 
Die Frau vom Chef arbeitet auch in der Firma mit. Den Freund ihres Mannes stellt sie als 

Sohn dar, weil es vom Altersunterschied her passt. Horst meint, dass sie deshalb manchmal 
auf der Arbeit betrunken war. 

 
...Chefin hatte auch getrunken, sie hatte die Buchhaltung gemacht und lag manchmal um 2 

Uhr mittags besoffen auf dem Tisch und hat geschlafen, nach vorne über auf dem Schreibtisch 
umgeklappt, gegrunzt und war stock besoffen, weil das wirklich alles so nicht ging. (...) Die hat 
sich da echt 'ne Menge angetan, ich hab's nicht verstanden, warum die das tut, warum zieht man 
da nicht einen Schlussstrich und beendet die Ehe und versucht da Abstand zu gewinnen. Gut, 
die haben eine gemeinsame Firma, die haben ein gemeinsames Haus, aber ich find's schlimm, 
was er ihr angetan hat und ich find's schlimm, was sie sich selbst zugemutet hat damit. Ich hab' 
nur gesehen, wie sie damit zugrunde geht. Und insofern hatte es auch bei mir was ausgelöst, als 
es bei mir soweit war... 

 

Umzug in die westdeutsche Großstadt 
Silke ist unzufrieden mit ihrer Arbeit, dem Chef und dem langen Arbeitsweg. Horst vermu-

tet, dass der Betrieb in dem er arbeitet wohl nicht mehr lange existieren wird. Beide glauben, 
in Westdeutschland bessere berufliche Perspektiven zu haben. Daraufhin zieht Horst im 
September 2000 alleine nach Westdeutschland, er hat dort eine Stelle gefunden. Er sollte 
sich zuerst alleine einleben, sich in der neuen Firma zurechtfinden, die Probezeit überstehen 
und eine schöne Wohnung für die Familie finden. Der Wechsel von einer Kleinstadt in 
Ostdeutschland in eine Großstadt in Westdeutschland erscheint zu schwierig und anstren-
gend für die gesamte Familie, zumal sie für Sophie auch eine gewisse Kontinuität anstreben. 
Silke arbeitet noch in der alten Firma weiter und ist unter der Woche mit Sophie alleine, sie 
bereiten alles für den großen Umzug vor. Horst muss sich auf der Arbeit in neue Arbeitsge-
biete und Computerprogramme einarbeiten. In Westdeutschland renoviert er bei sich in der 
neuen Wohnung. Am Wochenende fährt er zu seiner Familie nach Ostdeutschland und hilft 
dort bei den Umzugsvorbereitungen. 
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Horst entdeckt das Pornokino 
In der Woche nach der Arbeit hat Horst Zeit für sich. Er besucht ein Pornokino für Homo-

sexuelle. Vorher hatte er zu Homosexuellen keine Kontakte, bis auf seinen früheren Chef 
und dem Arbeitskollegen. Zum ersten Mal ist Horst an einem Ort, wo Männer sich als 
Sexualobjekte sehen und greifbar sind. 

 
Ich kam langsam mal zur Ruhe, das war eine vollkommen neue Situation, dass ich mal alleine 

bin. (...) Es ist 'ne Umstellung, wenn du einfach nichts zu tun hast und du dich nicht um irgend-
welche Hausaufgaben, Essen, Saubermachen, kümmern musst. Teller spülen, wenn du dir 'ne 
Stulle geschmiert hast, ist ja nicht viel. Und dieses ganze Familienleben ist dann gewesen und 
bin dann zur Ruhe gekommen und bin irgendwann neugierig gewesen und hab' mir da mal die 
Pornokinos angeguckt und bin zum ersten Mal im Leben da reingegangen. Ich wusste ja auch 
nicht, was mich da drinnen erwartet, was da jetzt abgeht in so 'nem Pornokino. (...) Das war 
schon aufregend, das zu entdecken und zu gucken. Da ist allerdings auch noch nichts passiert, 
das ist erstmal so ganz schüchternes Gucken gewesen. Und nachdem dann diese Aufregung weg 
ist, ist es dann ja auch spannend und man kann dem ja auch was abgewinnen.  

 
Horst hat keine sexuellen Kontakte dort, er schließt sich in eine Videokabine ein und 

masturbiert vor einem Pornofilm für Homosexuelle. 
 

Durch das Internet lernt Horst einen Mann kennen. 
Horst sucht im Internet einen homosexuellen Mann zum Reden und zum Ausprobieren. 

Zuerst fühlt er sich verunsichert und durch einige für ihn zu deftige Anzeigen auch überfor-
dert, lernt dann aber einen etwas älteren sympathischen Mann per Email kennen. Beide 
telefonieren miteinander und haben Telefonsex (Horsts erster Sex mit einem Mann). Darüber 
hinaus kann Horst endlich mit jemandem über seine Gedanken und Gefühle reden. 

 
...Das war das erste Mal in meinem Leben, dass ich mit jemandem über mich gesprochen hab', 

wie ich fühle und was ich denke, dass ich mal alles erzählt hab' von mir, weil Silke hab' ich das 
natürlich nicht erzählen können, zu meinen Geschwistern hab' ich nicht das Verhältnis, zu 
meiner Mutter auch nicht, so was ich doch denke und möchte, aber dem hab' ich alles erzählt - 
und es war super toll.  

 
Horst möchte sich mit dem Mann treffen und ihn persönlich kennen lernen. Beide verabre-

den sich, doch der Mann erscheint nicht am vereinbarten Treffpunkt. Horst ist enttäuscht und 
ziemlich durcheinander. 

 
Ich bin in die U-Bahn eingestiegen, da liefen mir die Tränen, ich war so wahnsinnig ent-

täuscht, fand das aber auch nicht normal, wie ich reagiert hab'. Ein erwachsener Mann kann sich 
nicht am helligten Tag in die U-Bahn setzen und heulen (...). Und zweitens, wie soll das weiter-
laufen, was sollte das überhaupt werden, dass ich das vielleicht auch überbewertet hab', mich in 
was da reingesteigert hatte. Blauäugig wie ich war, hatte ich doch wahnsinnig was erhofft, dass 
das super toll wird. 
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Silke und Sophie ziehen zu Horst 
Einen Tag nach dem nicht stattgefundenen Treffen mit der Internet-Verabredung ziehen 

Silke und Sophie aus ihrer alten Wohnung in Ostdeutschland zu Horst nach Westdeutsch-
land um. Es herrscht eine schlechte Stimmung. Silke hatte Geburtstag und auf der Arbeit 
ihren letzten Arbeitstag. Auch Horst ist traurig und aufgewühlt. 

 
...Ich hatte den einen Tag das Treffen, was nicht funktioniert hatte, bin nach Hause gefahren 

und hab' bitterlich geheult und war wirklich vollkommen aufgelöst - und am nächsten Tag ist 
Silke gekommen. (...) Silke war vollkommen durch den Wind, die war auch total depressiv.  

 
Horst meint, dass Silke sich innerlich nicht von der Arbeit, der Wohnung und dem Leben in 

der Heimatstadt verabschiedet hat. Sie habe sich oft über ihren Chef und die Arbeitskollegen 
aufgeregt, aber nicht realisiert, dass sie nicht mehr mit ihnen zusammenarbeiten würde. 

 
Für Silke ist da mit mal 'ne Welt zusammengebrochen; sie hat sich nicht darauf eingestellt, 

dass sie in Ostdeutschland alles aufgibt und hier irgendwas Neues anfangen muss. Sie ist die 
ersten Tage wirklich in ein großes Loch gefallen. 

 

Der "Zusammenbruch" 
Horst erlebt zum ersten Mal starke Stimmungsschwankungen. Zuvor hatte er sich immer 

als sehr ausgeglichen und stabil erlebt. Auch Silke, die ihren Mann nur als "ausgleichenden 
Pol" kennt, fragt was mit ihm los sei. Horst ist mit seinen Nerven am Ende. 

 
...Ich war mit der Situation echt überfordert, ich wusste nicht, was ich ihr da sagen soll, weil 

ich es ja selber nicht wusste, was mit mir los ist (...). Es ging mir nur schlecht, es hatte sich alles 
um mich gedreht, ich lag im Bett, ich konnte nicht schlafen, ich konnte nichts essen, es waren 
Gedankenwirbel in meinem Kopf, (...) wo ich wirklich nervlich am Ende war... 

 
Horst erzählt Silke, er habe jetzt gemerkt, dass er homosexuell ist. 
 

...Hab' immer gedacht, irgendwie musst du ihr eine ganz ruhige Erklärung liefern und eigent-
lich musst du ja jetzt für sie da sein und sie wieder aufbauen... Ich kann das alles gar nicht, es 
geht alles nicht... Insofern ist alles aus dem Ruder gelaufen und ich hab' ihr gesagt "ich bin 
schwul". Für Silke ist dann natürlich auch noch mal 'ne Welt zusammengebrochen, dass ihre 
Ehe jetzt anscheinend ja auch nicht mehr ist. Das war wirklich schon das Allerschlimmste, was 
passiert war. Dass es mir schlecht ging, dass es ihr schlecht ging, dass wir alle nicht wussten, 
wie es weitergeht - und ich mir auch wahnsinnig schlecht vorkam, dass ich ihr nichts anbieten 
konnte. Ich konnte ihr keine nette Lüge anbieten, was los ist. Das wär mir viel lieber gewesen, 
dass sich erstmal die Situation beruhigt und ich erstmal gedanklich einen Fahrplan (habe), wie 
man was machen kann. Das ging nicht, ich kam nicht auf 'nen klaren Gedanken... 

 

Wie geht es weiter... 
Zuerst sucht Silke vermehrt die Nähe zu Horst. 
 

Wir haben beide ganz viel geweint und ganz viel Körperkontakt gesucht, wir hatten noch 
einmal Sex danach, wir sind händchenhaltend durch die Stadt gegangen, wir mussten uns ganz 
viel berühren, sonst war Silke nie so der Kuscheltyp gewesen. Das brauchte sie in dem Moment 
doch einfach, dass sie gehalten war, dass sie gespürt hat, da hält mich noch einer und ich bin 
nicht ganz alleine.  
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Silke macht den Vorschlag, weiter zusammen zu bleiben. Horst möchte das nicht. Er 

glaubt, dass Silke zu misstrauisch und eifersüchtig reagieren würde.  
 

..."Lass' es uns versuchen, dass es so wird wie früher", dass sie versuchen will zu tolerieren, 
das waren so Gedanken, die sie hatte. Dass sie das versuchen will. Du weißt nur, wenn du jetzt 
das machst, was sie will, wird's nur 'ne ganz große Lüge und geht eigentlich nicht. Aber wie soll 
das gehen, wenn ich jetzt ein Familienleben weiterführe, wie soll es ihr denn gehen, wenn ich 
abends sage, "ich geh jetzt noch ein Bier trinken". Die würde mir doch nicht abnehmen, dass ich 
mit einem Kollegen ein Bier trinken gehe (...). Zumal sie das ja auch nicht gewohnt ist, dass ich 
abends alleine weggeh, sie würde gleich wissen, der geht jetzt irgendwo hin und hat Sex mit 
Männern. Sie wird da nur Misstrauen gehabt haben. Wenn ich irgendwo allein hingehe, wenn 
ich irgendwo nicht pünktlich nach Hause komme, wenn sie irgendwo nicht weiß wo ich bin...  

 
Horst muss an die Situation in seiner alten Firma denken. Er möchte klare Verhältnisse 

schaffen. 
 

...Ich hatte nur dieses Schreckbild aus meiner alten Firma (vor Augen), wie die Chefin darun-
ter gelitten hatte. (...) Mein Gedanke war von Anfang an, sie wird damit auch nicht fertigwer-
den. (...) Ich wollte nicht, dass es ihr nachher so geht wie der Chefin, sie wirklich trinkt nachher 
und damit nicht fertigwird, und ich auch beschlossen hatte, dass es nicht so weitergehen kann. 
Das kann nicht funktionieren, dass wir beide als Ehepaar in einer Wohnung zusammenleben. 
Ich wusste noch nicht, ob Scheidung oder Trennung, hab' nur gedacht: in einer Wohnung - das 
geht nicht. 

 
Horst möchte seine Sexualität nicht heimlich ausleben müssen. Insofern glaubt er nicht 

mehr an die Ehe. 
 

...Ich hab' mir gesagt, ich fühl' mich ja auch schlecht, wenn ich irgendwo hingehe und denke, 
ich muss jetzt in anderthalb Stunden Sex haben. (...) Ich möchte nicht in den Park gehen und 
wissen, der erste Beste, Hauptsache Mann und Hauptsache Sex jetzt, weil es muss ja fix gehen 
und da kann ich nicht lange suchen, (...) so was will ich ja nun auch nicht, das bringt mir auch 
nichts. Solche Dinge - ich muss jetzt heimlich - das macht uns beide kaputt, das funktioniert 
einfach nicht. Insofern war für mich klar, irgendwie geht das mit der Ehe einfach nicht mehr 
weiter. 

 
Beide haben keine Lösung für die Situation und wissen nicht, wie es weitergehen soll. Sie 

fühlen sich ratlos. Silke fängt an zu trinken. 
 

...Silke war natürlich auch vollkommen daneben, sie hatte das Gefühl, sie steht da mit mal vor 
den Trümmern ihres Lebens; sie ist nach Westdeutschland gekommen, hat hier noch keinen Job, 
weiß nicht, wie was werden soll und ich sage ihr mit mal auch noch, dass das alles nicht so ist... 
Silke hat dann auch getrunken, sie hat sich besoffen. Die hat sich dann wirklich hingesetzt, nicht 
muh nicht mäh gesagt, (...) sie hat geschwiegen, sie hat geraucht wie ein Schlot, die hat nur 
noch Kaffee und Wein getrunken... 

 
Horst stellt sich vor, dass die Gefühlsschwankungen in der Zeit besonders für Sophie sehr 

belastend gewesen sein müssen. 
 

...Das schlimmste war für Sophie, die irgendwo ja total alleine stand mit mal, dass sie noch 
gesehen hat, die Eltern sind da mit mal beide vollkommen von der Rolle, ist auf mal gar keiner 
so recht für sie da. Dass sie auch gesehen hat, dass wir beide totale Gefühlsschwankungen 
(hatten), dass es mal doch wieder ganz gut ging, (...) bis es wieder explodiert ist, und wir uns in 
der Öffentlichkeit in der vollbesetzten U-Bahn angezickt haben... 
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Sophie hat mitbekommen, dass ihr Vater homosexuell ist. Wie das für sie ist, weiß Horst 

nicht, denn sie schweigt zu dem Thema. 
 

...Wenn Silke dann ordinär wird, nimmt sie auch kein Blatt vor den Mund. Also insofern hat 
Sophie mitbekommen, dass wir uns nur noch gezofft haben und dass alles nicht mehr funktio-
niert, und auch den Grund hat die mitgekriegt. 

 
Auf meine Nachfrage hin, wie es für sie war: 
 

Schwierig, also sie schweigt, ich kann da heute noch nicht mit ihr drüber sprechen. Das ist 
nicht, dass sie in der Schule abgesackt ist, da ist sie gleich geblieben, hatte in der Schule dann 
auch gleich Kontakt gefunden. 

 
Horst wendet sich an eine Beratungsstelle für Homosexuelle. Dort erfährt er von einer 

homosexuellen Vätergruppe und von einer bald beginnenden neuen Coming-out-Gruppe28. 
Beide Angebote nimmt er wahr. Zum einen kann er andere Homosexuelle kennen lernen, die 
teilweise seine Situation gut kennen. Zum anderen ist er froh, dann nicht zu Hause sein zu 
müssen. 

 
Ich war heilfroh, dass ich da wirklich Anschluss gefunden habe. (...) Viele Leute, die da auch 

Probleme haben - da war noch ein Vater dabei - das hat mir doch viel Halt gegeben und war 
auch schon mal ganz toll. (...) Ich war dankbar über jeden Tag, den ich nicht zu Hause verbracht 
hab', (...) du weißt nicht, was du dem anderen sagen und wie du ihm helfen sollst, es geht ihm 
wahnsinnig schlecht, du selber bist dran schuld (...) und kannst da nichts machen.  

 
Horst wendet sich mit Silke an eine Psychologin. Silke lehnt eine psychologische Unter-

stützung ab. Dies sei "Humbug", Gespräche alleine würden ihr nicht weiterhelfen. Eine 
Neurologin verschreibt ihr Beruhigungsmittel und behauptet, dass man Homosexualität 
"heilen" könne. Horst entgegnet, dass das angeboren sei und man das nicht ändern könne. 

 

Es kommt zum Eklat 
Eines Abends kommt Horst erst spät nach Hause und wird von seiner Mutter empfangen. 
 

...Meine Mutter kam dann heulend an, "ja, und ganz schlimm und alles, Silke wollte sich mit 
Schnaps zu Tode trinken"... 

 
Silke hatte zu viel getrunken und wurde dann mit dem Notarztwagen in die Psychiatrie 

eingeliefert, da man in ihren Papieren eine Überweisung in die Psychiatrie gefunden hatte. 
Silke hatte davon nichts erzählt. Horst ist ziemlich verärgert über den Aufstand, den die 
Familie darum macht und den Silke verursacht hat. Man hätte sie ins Bett legen und 
daneben einen Eimer stellen sollen. Für Sophie muss die Situation ein Schock gewesen 
sein. 

                                                 
28  Beratungsstellen bieten regelmäßig Coming-out-Gruppen an, die i.d.R. unter Anleitung von  
  erfahrenen Beratern über mehrere Wochen stattfinden. Mittels Gruppengesprächen,  
  Gruppenübungen und Rollenspielen kommt es zur Auseinandersetzung und Reflexion von  
  Themen, die mit dem Coming-out zusammenhängen. Das Ziel ist, die eigene Homosexualität  
  anzunehmen und zu akzeptieren. In der Gruppe hat man die Möglichkeit, erste Kontakte zu  
  anderen Homosexuellen zu knüpfen. 
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Um Sophie hat sich natürlich keiner gekümmert. (...) Sie hat Familienbilder vorgekramt, hat 

wohl Leinen gespannt in ihrem Kinderzimmer, hat da Familienbilder aufgehängt und gedacht, 
Mutti stirbt da jetzt. Vati nicht da und die ganze Verwandtschaft steht rum, schreit und kreischt 
und palavert da laut. Das muss ja gewesen sein wie eine sizilianische Beerdigung mit Klage-
weibern...  

 
Ganz früh am nächsten Morgen ruft Silke wütend bei Horst an, er solle sie aus der Psychi-

atrie rausholen. Horst ist unsicher, ob sie dort zumindest vorübergehend nicht besser 
aufgehoben sei.  

 
Es war permanent so, dass sie drohte, sie bringt sich um, ihr Leben hat keinen Sinn mehr. Ich 

habe wirklich so gedacht, ich komm’ nach Hause, sie liegt in der Badewanne und das Kind 
kommt nach Hause - die kriegt ein Schock fürs Leben, das geht nicht. Wenn sie sich umbringen 
will, dann ist das ihre Sache; aber nicht vor dem Kind! 

 

Horst unterstreicht, dass er sich wegen seiner Arbeit nicht immer um Silke kümmern 
könne. Silke wird auf ihren Wunsch hin aus der Psychiatrie entlassen. Sie leben weiterhin 
zusammen in der Wohnung, wobei Silke aber mit Sophie im Kinderzimmer schläft und Horst 
das Schlafzimmer für sich hat. Mit dem Thema Homosexualität im weitesten Sinn kann er 
nicht mit Silke sprechen, sie möchte sich nicht damit auseinandersetzen. Einen Austausch 
mit anderen Ehefrauen homosexueller Väter lehnt sie ab. 

 
...So was wollte sie nicht. (...) Silke meinte dann nur, "was soll ich denn mit der reden, wo sie 

schon 10 Jahre von ihrem Mann getrennt ist, ich möchte mit jemanden reden, der genau in der 
gleichen Situation ist". (...) Sie wollte mit keinem reden, ihr könne sowieso keiner helfen, es 
könne kein Psychologe nachfühlen, was sie jetzt gerade mitmacht, in dieser Situation und wie 
man sich verhalten soll... 

 

Silke will die Scheidung und geht mit Sophie zurück nach Ostdeutschland 
Weihnachten 2001 verbringt Silke bei ihren Eltern in Ostdeutschland. Sie will sich scheiden 

lassen und reicht Anfang 2002 die Scheidung ein. Sie zieht mit Sophie zurück an ihren alten 
Wohnort in Ostdeutschland. Horst und seine Eltern raten ihr, zum Wohle des Kindes und 
wegen der besseren Arbeitsmarktlage in Horsts Nähe zu bleiben. 

 
...Aber trotzdem wäre es viel einfacher, wenn ich auch da wäre, ich bin mit ihr 15 Jahre ver-

heiratet gewesen. Es ist ja nicht, dass das jetzt jemand ist, den ich nicht mehr kenne und jetzt 
den Tod und die Pest wünsche, es ist ja immer noch jemand, den ich ja mag (...) und auch 
unterstützen würde... 

 
Beide überlegen, bei wem Sophie (damals 11 Jahre alt) bleiben soll. Silke schlägt vor, dass 

Sophie sich selber entscheiden solle. Horst meint, dass dies eine Überforderung für das Kind 
sei. Sophie sei besser bei ihm aufgehoben. Aber da er sich nicht mit Silke streiten wolle und 
auch ganztags arbeiten müsse, nimmt Silke Sophie mit zurück nach Ostdeutschland. 

 
Silke meinte, Sophie solle sich entscheiden, bei wem sie leben will. Aber das ist doch grau-

sam für ein Kind, sich für ein Elternteil zu entscheiden, das ist als ob du fragst, "möchtest du die 
linke oder rechte Hand abgehackt kriegen? So nun überleg mal eben, rechts oder links, eine 
wird aber abgehackt, auf alle Fälle." Da ist ein elfjähriges Kind doch überfordert. Gut, wenn die 
nachher älter sind, so mit 14, dann können die auch entscheiden bei wem sie leben wollen, dann 
sind sie auch ein bisschen weiter. (...) Da hat Silke einfach entschieden und damit war's geges-
sen. Das Beste wär's vielleicht fürs Kind, wenn es bei mir aufwächst. Aber dann muss ich mich 
mit Silke streiten, was ich ja auch nicht möchte, ich will ja, dass man sich versteht und gut 
miteinander auskommt. (...)  
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Und wär sie hier in der gleichen Stadt geblieben, hätte sie zu Sophie immer mal sagen kön-

nen, "geh mal zu deinem Vater"... 
 

Horsts Kontakt zu seiner Tochter Sophie 
Ein Wochenende im Monat fährt Horst nach Ostdeutschland, um Sophie zu sehen. Er 

übernachtet dann in der Wohnung von Silke, was mal mehr und mal weniger gut funktioniert. 
Einen Teil der Ferien verbringt Sophie auch bei ihrem Vater. Ansonsten telefoniert Horst 
regelmäßig mit seiner Tochter. Nach der Scheidung im Jahr 2003 bekommen Horst und 
Silke das gemeinsame Sorgerecht für Sophie. Sophie habe sich wieder gut eingelebt, ihre 
Schulnoten seien unverändert gut. Horst hat versucht, mit ihr über seine Homosexualität zu 
sprechen. 

 
...Sophie sagt nie was wenn sie hier ist. Ich hab' mal versucht, überhaupt mit Sophie zu reden, 

dass ich schwul bin und hier halt Freunde hab', und dass sie allein mit Mutti lebt in einer ande-
ren Stadt und wie sie sich jetzt fühlt. Dass ich nur noch einmal im Monat am Wochenende da 
bin, und dass da wenig Kontakt ist, und ich ja ganz wenig mitkrieg aus ihrem Leben, nur was sie 
mir mal erzählt, aber sie erzählt nicht so viel. Wenn sie hier ist 'ne Woche - wir kommen super 
miteinander klar, wir streiten uns nicht, es ist lustig, wir unternehmen was zusammen, es ist 
einfach schön. Aber sie erzählt Silke hinterher nicht, was sie bei mir erlebt hat und sie erzählt 
mir nie, was sie mit Silke erlebt.  

 

Horsts Kontakt zu Silke 
Gelegentlich telefonieren Horst und Silke miteinander. Silke erzählt ihm von einigen Prob-

lemen, die sie z.B. mit Männern hat. Sie schätzt nach wie vor seine beruhigende und 
ausgeglichene Art. Horst findet es schade, dass er Silke im Gegenzug nicht alles erzählen 
kann. Sie reagiere oft vorwurfsvoll.  

 
Das Dumme ist nur, dass ich ihr nichts von mir erzählen kann, denn dann fühlt sie sich ver-

letzt. (...) Wenn ich ihr was von mir erzähle, wirft sie mir das vor, wenn es ihr schlecht geht. 
 
Als Beispiel berichtet Horst, dass er Silke einmal erzählte, dass er sich verliebt habe. Zu 

einem anderen Zeitpunkt konfrontiert ihn Silke sehr schroff vor Sophie mit seiner Homosexu-
alität. Horst fühlt sich angegriffen und ist dadurch vorsichtig geworden, was er Silke über-
haupt erzählen kann. 

 
Ich hatte mich letztes Jahr im Mai wirklich wahnsinnig verliebt in jemanden, und es war auch 

eine wunderbare Beziehung so eine gewisse Zeit lang, wie sie halt gehalten hatte, bis Septem-
ber. Ich hab' Silke gegenüber ja sonst nie erzählt, was ich so mache. (...) Bin dann am Wochen-
ende da gewesen, es kam 'ne SMS und Silke dann so, "na, hast du einen Freund, und hast du ein 
Foto von dem mit, zeig mal, wie sieht der aus", da ist sie so ein Stück auf mich eingegangen. 
(...) Später war das mal, da waren wir in der Küche, Silke kocht dann ja wenn ich da bin, ich 
mach' den Abwasch wie früher, und steh in der Küche mit Sophie und wasche ab, kommt Silke 
rein (schroffer Tonfall), "wie is'n das überhaupt bei zwei Schwulen, einer ist doch immer die 
Frau!", schon so in 'nem aggressiven Ton. Ich mein, ich steh da mit meiner Tochter, die 13 ist, 
ich mein da müssen Eltern sich nicht über so was unterhalten vor dem Kind. Und dann fand 
ich's auch total unangemessen. (...) Soweit ich das weiß, beantworte ich das gerne, aber erstmal 
geht sie das nichts an, und schon dieser vorwurfsvolle Ton, und vor dem Kind, das fand ich nun 
total unmöglich. Und dann hab' ich nur gemeint, so beim Abwasch, "na, du musst es ja wissen". 
"Ja nun tu mal nicht so, irgendwo muss ja so'n Pimmel ja wo reingeschoben werden... Ja, ich 
möchte es nur einfach wissen, wer von euch beiden nu Mann und Frau ist." Und da hab' ich ihr 
dann gesagt, "wir müssen die Diskussion nicht auf diese Art und Weise führen. Wenn du willst, 
nehm' ich meine Jacke und geh!"  
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Dann ist sie aber abgehauen. Irgendwann wenn es ihr schlecht geht (...) holt sie dann einfach 
mit so'nem Gegenschlag aus. Und davor möchte ich mich schützen, indem ich ihr auch nichts 
erzähle. Weil andersrum glaubt sie, mein Leben besteht nur aus Party. Das ist so das Blöde an 
der Sache. 

 

Silkes Vorwürfe 
Horst erzählte Silke einmal, dass er in der homosexuellen Vätergruppe Freunde gefunden 

habe. Silke hat darauf ablehnend reagiert. 
 

...Hab' ihr mal vor 'ner Weile erzählt, dass ich in der Vätergruppe auch Freunde gefunden ha-
be, wir machen viel gemeinsam. Silke dann gleich (schroffer Tonfall): "Und? Hat er Kinder? 
Wie viel? Wann hat der sich getrennt? Ja! Toll! Alles Schweine!"... Silke ist auf dem Stand-
punkt, dass alle schwulen Männer, die Kinder haben oder überhaupt mal mit einer Frau zusam-
men gewesen sind, die Frauen verarscht haben. Die haben das gebraucht als Tarnung, und 
irgendwann sind die dann ausgezogen. Und Opfer ist die Frau.  

 
Horst meint, dass Silke die Ehejahre als verlorene Zeit betrachtet. Für ihn ist das anders. 
 

Die Jahre, die wir verheiratet waren, sind für sie verlorene Jahre, was ich eigentlich total ver-
kehrt finde. Für sie ist es nur, sie ist 15 Jahre lang verarscht worden. (...) Ich kann das nicht 
nachvollziehen, für mich sind die 15 Jahre auch eine wertvolle Erfahrung die ich gemacht habe, 
natürlich sehe' ich die heute ernüchterter und aus einem anderen Blickwinkel. Aber wir haben 
uns nicht gestritten, wir haben ein gutes Leben zusammen gehabt, wir haben keine Quälereien 
gehabt, das muss man erst mal haben im Leben, so eine lange Partnerschaft. Und als Partner-
schaft, als Ehe, hat es ja irgendwo funktioniert.  

 

Zum Ende des Gesprächs... 
Ich frage Horst, was er für seinen Weg als besonders wichtig erachtet. 
 

Es wäre vielleicht gar nicht so gekommen, wenn ich nicht mal Zeit für mich gehabt hätte, fast 
ein halbes Jahr für mich alleine zu sein, unter der Woche Zeit zu haben und ein bisschen zu 
denken... Wenn wir dort (in Ostdeutschland) geblieben wären, wäre das vielleicht auch heute 
noch so, weiß ich nicht, ob es gekommen wäre, vielleicht wäre ich richtig krank geworden, das 
schon, ich hatte früher nicht den Plan, mich von Silke zu trennen. War so der Gedanke, Silke 
wollte sich sterilisieren lassen, ein Kind, okay, das reicht. Ich finde, das ist für eine Frau ein 
risikoreicherer Eingriff als für einen Mann; dann lass ich mich sterilisieren... Beim Mann ist das 
relativ einfach (...). Ich hab' eine Tochter, das ist wunderbar. Falls dieser Tochter mal was 
passieren sollte, möchte ich keinen Ersatz haben, ich würde sie ständig vergleichen. Mir war 
auch klar, falls die Ehe auseinander gehen sollte, ich würde nicht wieder eine Frau heiraten. 
Insofern wusste ich, brauchte ich meine Zeugungsfähigkeit nie wieder, aber es war für mich 
nicht so, dass ich irgendwann mal gesagt hab' ich beende diese Ehe. Ich hab' nur gedacht, wenn 
es durch irgendwelche Umstände mal zu Ende sein sollte, wird es keine neue Ehe mehr geben. 
Ich hätte nie gedacht, dass wir das beenden, dass ich mich dafür entscheide. (...) Du hast 'ne 
Frau, du hast 'ne Tochter. Du hast "ja" gesagt damals, jetzt bist du dabei und wirst das jetzt 
weitermachen. Hab' nicht gedacht, dass das mal zu Ende sein würde. Bis es zum Zusammen-
bruch kam...  

Was wirklich nicht so schön war, war diese Zeit und wie es gelaufen ist. Aber das kann man 
nur im Nachhinein sagen. Und dass Silke da für sich in der ganzen Zeit nicht weitergekommen 
ist...  
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M. J.:  Gut, Horst, wie war das Gespräch für dich? 
 
Horst: Ja, gut. Ich war ja schon mal beim Bundestreffen der schwulen Väter im 

Waldschlößchen. Auch in der Vätergruppe haben wir schon oft darüber gere-
det; insofern ist das nichts Aufregendes, mit dir darüber zu reden. 

 
M. J.:  Gut. Dann danke ich dir herzlich für das Gespräch! 
 
Horst: Ja, gern. 
 

Einzelauswertung 
(Bei Sascha, Otto und Horst wurde das Gespräch in zwei Variationen ausgewertet. Hier im 

Anhang sind die Einzelauswertungen in der verallgemeinerten Form wiedergegeben.) 
 

Kindheit/Jugend 
Es kann sein, dass ein sich heute als homosexuell bezeichnender Vater in der Kindheit 

bereits anders als andere Jungen ist, dass er sich besser mit Mädchen versteht als mit 
Jungen, dass er überdurchschnittlich brav, ordentlich und anständig ist. Er kann die Erfah-
rung machen, zwar der Lieblingssohn der Mutter zu sein, zu seinem Stiefvater aber aufgrund 
eines untypischen Jungenverhaltens und einer Grobheit des Mannes keinen guten Kontakt 
zu haben. Es kann auch sein, dass er sich immer schon für Männer interessiert hat und z.B. 
während der Schulzeit Bücher über Homosexualität liest - aber das Gefühl hat, dass es 
Homosexualität nicht im wirklichen Leben gibt.  

Es kommt vor, dass man eine Freundin hat, weil es "normal" ist. Dabei können sich die 
Kontakte auf gemeinsame Unternehmungen wie Diskobesuche und im körperlichen Bereich 
auf Küssen, Umarmungen und Streicheln beschränken. 

 

Frau 
Es kommt vor, dass man einer ehemaligen Mitschülerin begegnet und sich mit ihr sehr gut 

versteht. Manchmal ist es dann nahe liegend, dass man zusammen eine Partnerschaft 
eingeht. Es kommt vor, dass beide miteinander zum ersten Mal sexuelle Erfahrungen 
machen und diese auch als angenehm erleben. Haben beide Probleme mit ihren Eltern, 
kann dies die Beziehung zueinander festigen ("Kampfgemeinschaft"). 

 

Heirat, homosexuelle Gefühle, Wohnungssituation 
Es kommt vor, dass der Mann zum damaligen Zeitpunkt noch nicht heiraten wollte. Das 

kann daran liegen, dass er zuerst einmal gerne alleine leben würde und noch andere 
Erfahrungen machen möchte. Es kann das Bedürfnis nach anderen sexuellen Erfahrungen - 
auch mit Männern - bestehen. Es kommt aber vor, dass man dazu keine Gelegenheit hat, 
keine Männer kennt, die das machen würden oder dazu Lust hätten. Besonders wenn man in 
kleineren Orten in der ehemaligen DDR aufgewachsen ist, können homosexuelle Identifizie-
rungsmöglichkeiten und Vorbilder gefehlt haben. Man kann das Gefühl gehabt haben, seine 
damals schon gespürten homosexuellen Tendenzen mangels Möglichkeiten (Lokale und 
Diskotheken für Homosexuelle, etc.) einfach nicht ausleben zu können.  

Wohnt man noch bei seinen Eltern und hat Probleme mit ihnen, möchte man unter Um-
ständen ausziehen. Die Aussicht auf eine eigene Wohnung war in der DDR höher, wenn 
man verheiratet war. Es kann dann zu einer Heirat kommen, besonders wenn die Freundin 
auf eine Ehe drängt und eine Ehe als der normale bereits vorgezeichnete Lebensweg 
gesehen wird. 
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Sexualität mit der Ehefrau 
Es kann sein, dass der Sex mit der Ehefrau als angenehm und lustvoll erlebt wird, aber 

selten stattfindet (ein- bis zweimal im Monat). Der Mann kann ein häufigeres Bedürfnis nach 
Sex haben als die Frau, wobei sich der Mann dann mit Masturbation arrangieren kann. Es 
kommt vor, dass durch das erste Kind der Sex noch seltener wird, z.B. weil die Kindespflege 
und der Familienalltag viel Zeit in Anspruch nehmen und einen gut ausfüllen. 

 

Kinder 
Es kann sein, dass der eigentliche Kindeswunsch eher von der Frau ausgeht. Dabei 

wünscht sich der Mann manchmal eher eine Tochter als einen Sohn, weil er das Gefühl hat, 
ihr mehr geben und ihr näher sein zu können als einem Jungen. Es kommt vor, dass der 
Mann dann einen engen Bezug zu seiner Tochter hat und sich sehr um sie kümmert. 

 

Zusammenleben in der Familie: Vater, Mutter, Kind 
Es kommt vor, dass die Familie ziemlich isoliert lebt, das Leben hauptsächlich durch die 

Arbeit, Haushalt und Kindererziehung geprägt ist. Dabei kann auch der Mann feste Haus-
haltspflichten übernehmen wie Abwaschen und Aufräumen. Es kann sein, dass der Mann mit 
der Zeit einen ausgleichenden und beruhigenden Part einnimmt, besonders wenn sich die 
Frau immer schneller und häufiger auch über Kleinigkeiten aufregt. 

 

Arbeit/Chef betrügt Frau mit Angestellten 
Gelegentlich kommt ein Mann auf der Arbeit mit Homosexualität in Berührung. Es kann 

sein, dass es sich bei dem Chef um einen homosexuellen Vater handelt, der ein Verhältnis 
mit einem Angestellten hat. Dabei kann seine Ehefrau ebenfalls in der Firma arbeitet. Dies 
kann als "Schreckbild" erlebt werden, wenn die Ehefrau damit offensichtlich nicht fertigwird 
und anfängt, auch auf der Arbeit Alkohol zu trinken. 

 

Alleine leben: Zeit zum Nachdenken, Internet und Pornokinos 
Wenn man immer mit anderen zusammengelebt hat, kann es ungewohnt sein auf einmal 

alleine zu wohnen. Man kann den Eindruck bekommen, viel Zeit für sich zu haben. Hatte 
man nie die Möglichkeiten - aber sehr wohl den Wunsch, freundschaftliche und sexuelle 
Kontakte zu anderen homosexuellen Männern herzustellen, können einen die vielen 
Möglichkeiten einer westdeutschen Großstadt neugierig machen. Es kann auch sehr 
aufregend sein, ein Pornokino für Homosexuelle zu besuchen. Für einige Männer ist es am 
Anfang angenehmer, sich alleine in eine Kabine einzuschließen und in Ruhe die Pornofilme 
anzusehen. Direkte Berührungen und Kontakte mit anderen Männern können zuerst als 
überfordernd erlebt werden.  

Im Internet kann man sich erotische Männerbilder ansehen und diese als Anregung zur 
Masturbation nutzen. Kontaktforen und Chaträume können zu Beginn aufgrund der starken, 
teils verbal-aggressiven Sexualisierung als abschreckend und überfordernd empfunden 
werden. Dennoch kann man Männer kennen lernen und mit ihnen als erste (homo)sexuelle 
Erfahrung Telefonsex ausprobieren. Manchmal verliebt man sich in einen Mann und ist sehr 
traurig und enttäuscht, wenn ein vereinbartes Treffen nicht zustande kommt. Ein inneres 
Gefühlschaos kann entstehen. 
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Coming-out vor der Frau 
Die intensiven und neuen Gefühle für einen Mann können einen Familienvater verwirren. 

Wohnt man dann wieder mit Frau und Kind zusammen, kann man sich mit der Situation 
überfordert fühlen. Der eigene Leidensdruck kann als sehr hoch erlebt werden. Im Extremfall 
kann es zu einer nervlichen Überlastung bis hin zu einem Zusammenbruch kommen. 
Manchmal sieht man keinen anderen Weg, als seiner Frau von der eigenen Homosexualität 
zu erzählen.  

 

Reaktionen der Frau 
Es können sich verschiedene Reaktionen und Verhaltensweisen abwechseln. Es kann 

sein, dass beide zusammen weinen und die Frau anfangs verstärkt nach Nähe sucht und sie 
auch noch einmal gemeinsamen Sex haben. Manchmal möchte die Frau die Ehe aufrechter-
halten und die Homosexualität zu tolerieren versuchen. Es kann zu Gefühlsschwankungen 
und Wutausbrüchen kommen, auch vor dem Kind und auch in der Öffentlichkeit. Manchmal 
denkt die Frau, vor den Trümmern ihres Lebens zu stehen, und dass das Leben keinen Sinn 
mehr habe. Es kommt vor, dass sie einige Zeit alleine antriebs- und sprachlos in der Küche 
sitzt, vermehrt raucht, Kaffee und auch Alkohol trinkt. Sie kann das Gefühl haben, "verarscht" 
worden zu sein und die Ehe rückblickend als Lüge und verlorene Zeit empfinden. Dabei kann 
es auch zu Suizidgedanken der Frau kommen. Manchmal werden dann auch Psychophar-
maka eingesetzt. Kontakte zu anderen "betroffenen" Frauen und auch psychologische Hilfe 
können abgelehnt werden.  

Es kann sein, dass die Frau mit dem Kind weg von dem Mann in die Heimatstadt zurück-
zieht. Der Wunsch nach Distanz und Scheidung kann entstehen. 

 

Gedanken und Gefühle des Mannes 
Der Mann kann Gefühle von Schuld und Hilflosigkeit empfinden. Besonders wenn es der 

Frau schlecht geht, kann er das Gefühl haben, daran schuld zu sein, aber an der Situation 
auch nichts ändern zu können. Wenn er seine Homosexualität akzeptiert und ausleben 
möchte, kann er sich dennoch in seinem Weg bestärkt fühlen. Ein gemeinsames Wohnen 
und der Fortbestand der Ehe kann dann als Trugschluss gesehen werden. Dennoch besteht 
manchmal der Wunsch, dass die Frau in der gleichen Stadt, am besten sogar ganz in der 
Nähe wohnen bleibt. So könnte der Kontakt zum Kind am einfachsten gestaltet werden. Die 
Ehe kann man rückblickend als wertvolle Erfahrung betrachten, Sympathien für die Exfrau 
können fortbestehen.  

 

Tochter: Kontakt und Reaktionen 
In den meisten Fällen bleibt das Kind bei der Mutter. Nach der Scheidung kann ein ge-

meinsames Sorgerecht erreicht werden. Der Vater kann das Gefühl haben, dass das Kind 
bei ihm besser aufgehoben sei. Seine Berufstätigkeit und befürchtete Streitigkeiten mit 
seiner Frau können zur Einwilligung führen, dass die Tochter bei der Mutter bleibt. Der 
väterliche Kontakt zur Tochter kann in Besuchen (einmal im Monat am Wochenende, längere 
Zeiten in den Schulferien) und durch regelmäßige Telefongespräche aufrechterhalten 
werden. 

Es kann sein, dass die Tochter mit 14 Jahren um die Homosexualität ihres Vaters weiß, 
sich aber nicht dazu äußert. Es kann sein, dass sie ihrem Vater nicht erzählt, was sie mit der 
Mutter erlebt und umgekehrt. Es kommt vor, dass sich Kinder dennoch schnell in neuen 
Schulklassen eingewöhnen und stabile schulische Leistungen erzielen. 
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Heutiger Kontakt zur Exfrau 
Es kommt vor, dass man gelegentlich miteinander telefoniert, der Kontakt aber als einseitig 

empfunden wird. Besonders wenn die Frau gelegentlich vorwurfsvoll reagiert, die Auseinan-
dersetzung mit der Thematik Homosexualität kategorisch ablehnt und weiterhin die Meinung 
vertritt, alle homosexuellen Väter seien "Schweine" und ihre Ehejahre seien verlorene Zeit, 
kann dies den Kontakt zueinander erheblich erschweren. Es kann sein, dass der Mann ihr 
zuhört und sie miteinander reden, er sich aber im Erzählen mit eigenen schönen Erlebnissen 
und Problemen sehr zurückhält, um sich vor späteren Anklagen und Vorwürfen zu schützen. 

 

Als hilfreich und unterstützend erlebt... 
Einige homosexuelle Väter holen sich Unterstützung. Als hilfreich kann erlebt werden...: 
 
Anderer homosexueller Mann: 
Durch das Internet kann man homosexuelle Männer kennen lernen. Mit einem anderen 

Homosexuellen über die eigenen Wünsche und Sorgen zu sprechen, kann als angenehm 
und entlastend erlebt werden, auch wenn es sich dabei nicht um einen "betroffenen" 
Familienvater handelt. 

 
Aufsuchen einer Beratungsstelle für Homosexuelle: 
In einer Beratungsstelle für Homosexuelle kann man offen mit erfahrenen Beratern über 

seine Probleme sprechen. Man kann über Angebote wie Coming-out-Gruppen und Selbsthil-
fegruppen informiert werden. 

 
Coming-out-Gruppe: 
Der Austausch mit anderen sich im Coming-out befindenden Männern kann als hilfreich 

erlebt werden und einem Halt geben. Man kann andere Homosexuelle kennen lernen. 
 
Selbsthilfegruppe homosexueller Väter: 
Regelmäßige Treffen mit anderen homosexuellen Vätern kann als hilfreich und unterstüt-

zend erlebt werden. Es kann angenehm sein, sich über seine eigenen Probleme auszutau-
schen und von den anderen zu lernen.  

 
Sonstiges: 
Lebt man nach dem Coming-out noch mit der Frau zusammen, kann man manchmal 

dankbar darüber sein nach der Arbeit noch feste Termine außerhalb zu haben, um etwas 
Abstand zur familiären Situation zu bekommen. Nach einem Coming-out und einer anschlie-
ßenden Scheidung kann man sich bestärkt fühlen, den richtigen Weg gegangen zu sein. Es 
kann auch Spaß machen, die Möglichkeiten in einer Großstadt zu entdecken und ein neues, 
eigenes homosexuelles Leben zu führen und selber zu gestalten. 
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Rückmeldung 
Nach etwa 10 Wochen meldete ich mich telefonisch bei Horst. Er erklärte, dass er beruflich 

und privat zurzeit sehr beschäftigt sei. Gleich in der darauf folgenden Woche hatte er mir 
dann die Unterlagen zugeschickt. Horst meinte, dass ich mir viel Mühe gegeben und das 
Gespräch sehr gut wiedergegeben habe. Er hat drei inhaltlich beschreibende Aspekte 
konkretisiert und einige wenige Fehler angestrichen, was ich in der Ausarbeitung entspre-
chend berichtigte. Außerdem ergänzte Horst, dass einige Sätze aus dem Gespräch unvoll-
ständig und nicht so ganz flüssig seien. Dies haben wir aufgrund der Authentizität nicht 
weiter verändert. Mit der Aufnahme des Gesprächs in die Diplomarbeit erklärte sich Horst 
einverstanden.  

 
(Anmerkung: Horst hat nur die verallgemeinerte Auswertungsform gegengelesen. Die 

nachträglich geänderte personenzentrierte Auswertung ist an die verallgemeinerte ange-
lehnt. Dazu habe ich das gesamte Gespräch erneut gelesen und mich soweit wie möglich an 
das Gespräch orientiert.) 
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Anhang XI. Das Gespräch mit Kolya 

Mein persönlicher Bezug zu Kolya 
Ich kannte Kolya vorher noch nicht. Bei meinem Besuch in der Selbsthilfegruppe für homo-

sexuelle Väter hatte er sich in die Liste eingetragen. Als ich ihn anrief, vereinbarten wir für 
Mitte Juni 2004 ein persönliches Gespräch. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Das Gespräch fand in der WG bei Kolya statt. Seine Mitbewohnerin war anfangs noch nicht 

da, später begrüßte sie uns kurz und ging dann in ihr Zimmer. Zuerst unterhielten wir uns 
über die Wohnung und den Stadtteil. Obwohl ich Kolya vorher noch nicht kannte, war gleich 
eine Sympathie vorhanden. Ich freute mich, bei ihm zu sein und mit ihm das Gespräch zu 
führen. Das eigentliche Gespräch war mit etwa 2 Stunden eher kurz. Dabei hat Kolya aber 
viele interessante Punkte angesprochen, so dass ich keine weiteren Fragen hatte. Die 
Gesprächsatmosphäre war sehr vertraut. Danach tranken wir noch ein Glas Wein miteinan-
der und tauschten uns über persönliche Erfahrungen und Erlebnisse aus. 

 

Gesprächsbeginn 
Am Anfang wirkte Kolya etwas nervös und unsicher. Er meinte, dass er so ein Gespräch 

über sein Leben noch nicht geführt habe. Er bat mich ihm Fragen zu stellen und auch im 
Gespräch bei auftauchenden Fragen nachzuhaken. Im Vergleich zu den anderen Gesprä-
chen habe ich bei Kolya mehr nachgefragt. Den Gesprächsfluss erlebte ich dennoch als 
flüssig.  

Nachdem ich Kolya über den Ablauf der Arbeit informierte, stellte ich das Diktiergerät auf 
und schaltete es ein. Er meinte noch, dass er langsam sprechen wolle, und dass ich sonst 
bei ihm anrufen könne, wenn ich etwas nicht verstehen würde. Ich begann dann mit der 
Frage, wo er geboren sei.  

 

Das Gespräch 

Kindheit 
Kolya wächst mit fünf älteren Geschwistern in einem Randgebiet einer Großstadt auf. Er ist 

etwa 9 Jahre alt, als sein Vater an Krebs stirbt. Seine Mutter musste sich dann alleine um die 
Erziehung der Kinder kümmern. Kolya überlegt, ob es in seiner Kindheit Anzeichen für seine 
heutige Homosexualität gab. Generell war Homosexualität überhaupt kein Thema.  

 
Richtig enge Freunde hatte ich nie in der Zeit. Aber da waren schon Jungs bei, die natürlich 

alle hetero waren. In der Wohngegend, in der wir gelebt haben, hätte man es auch schwer ge-
habt, wenn man sich da geoutet hätte. (...) Ich kann mich aber auch nicht erinnern, dass es 
überhaupt Thema war. Da war keiner, der schwul war, oder das andere über so was gesprochen 
haben. Das gab es einfach nicht. Schon im üblichen Schimpfwörtergebrauch, wie "du schwule 
Sau" (...). Ich bin da keinem begegnet, von dem ich wusste, der war schwul. Weder in meinem 
Alter noch Ältere. 

 
Kolya fallen in dem Zusammenhang zwei Situationen ein. Zum einen bezeichnete ihn sein 

Bruder einmal als "schwul". 
 

...Häkeln und Stricken waren eher mein Ding als Raufen und Kloppen. Das waren nicht meine 
Themen, das hab' ich nie gemacht. Ich war eher ein schüchterner, zurückhaltender und auch 
schmächtiger Junge, kein Wortführer und kein in dieser Hinsicht typischer Junge. (...)  
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Mit etwa 16 war ich dann in der Ausbildung und hatte engen Kontakt besonders zu einem 

anderen Auszubildenden. Wir waren auch befreundet, sind zusammen in Urlaub gefahren. Also 
normal befreundet, nicht schwul befreundet. (...) Und irgendwann meinte mein Bruder, "du bist 
ja schwul", weil ich halt mit ihm und anderen Freunden viel gemacht habe. (...) Er hat dann von 
meinen Schwestern tierischen Ärger bekommen, weil er mich so "verunglimpft" hatte. (...) Im 
Nachhinein, so aus der Distanz, fühlte ich mich schon irgendwie ertappt. Er hat da irgendwas 
getroffen. Aber mir war noch nicht bewusst, dass er eigentlich Recht hatte. 

 
Zum anderen kam es mit einem Cousin zu Körperkontakt. 
 

In Erinnerung habe ich auch Zusammenkünfte mit meinem etwas jüngeren Cousin. Es waren 
aber eher typisch pubertäre Spielchen, möglichst enger Körperkontakt, auch im Unterleibsbe-
reich, Genitalbereich - aber angezogen. So rumraufen, sich schon irgendwie fühlen wollen. Das 
kann aber ganz normal neckisch-pubertär gewesen sein. Ob es schon ein Vorbote auf mein 
Schwulsein war, wüsste ich jetzt nicht... 

 
In der Familie fühlt sich Kolya eher als Außenseiter. Er versteht sich gut mit seinen Ge-

schwistern, ist aber in der Schule besser. 
 

Ich bin von Kind auf an eigentlich ein Außenseiter in der Familie, weil ich einen anderen Weg 
gegangen bin als alle meine anderen Geschwister oder auch in der engeren Verwandtschaft... 
(...) Meine Geschwister haben wenn überhaupt die Hauptschule besucht. (...) Da war es schon 
eine Besonderheit, dass ich auf die Realschule ging, oder dass ich eine kaufmännische Ausbil-
dung gemacht habe. (...) Und als ich danach auf dem zweiten Bildungsweg noch weiterging, um 
zu studieren, dann umso mehr. Meine Lebenswelt ist eine ganz andere als die meiner Geschwis-
ter. Ich merke, dass ich nicht so einen engen Draht zu ihnen habe. Trotzdem gibt es natürlich 
Verbindungen... 

 

Frauen 
Mit etwa 16 Jahren hat Kolya seine erste Freundin. 
 

Als ich fast 16 war, begann ich mit der Ausbildung. Ich lernte die Schwester eines Freundes 
meines Bruders kennen. Zu der bestand einfach Kontakt, sie war etwa in meinem Alter, das bot 
sich an. Das war nicht aus Überzeugung, sondern ich dachte ich brauche jetzt auch eine Freun-
din. Sexuell passierte bis auf Petting nicht viel, sie ging mir eigentlich auch auf die Nerven. Ich 
war auch einfach verunsichert, weil es die erste Freundin war. Nach einem halben Jahr merkte 
ich, dass es mir nicht gefällt und ich machte Schluss. 

 
Kolya lernt Lisa kennen und verliebt sich. 
 

Ein Kollege in der Ausbildung hatte in der Berufsschule eine Frau kennen gelernt, deren beste 
Freundin ist dann halt meine Partnerin geworden. Zuerst hatte sie sich für jemand anderen 
entschieden, worüber ich sehr traurig war. Das war schon ein Rückschlag. Aber ich hatte mich 
weiter um sie bemüht, ich war auch ehrlich verliebt muss ich sagen. (...) Und am Ende hat dann 
doch meine Hartnäckigkeit gesiegt. Wir waren beide 18 als wir dann ein Paar wurden. In der 
Zeit war ich auch glücklich, ich hatte nichts vermisst... 

 

Toleranz 
Kolya sieht sich eher politisch links und beschreibt sich als sehr tolerant. Während der 

Beziehung haben beide gemeinsame homosexuelle Freunde, mit denen sie Witze machen 
können. Beide haben keine Probleme im Umgang mit anderen Homosexuellen.  
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Ich wollte für alle Menschen offen sein, insbesondere für diejenigen denen es schlecht ging. 

Ich war sowieso der Linke in der Familie und hatte eine große soziale Ader. Für so genannte 
Randgruppen hatte ich schon immer Sympathie. Und somit hatte ich natürlich auch überhaupt 
nichts gegen Schwule gehabt. (...) Lisa arbeitete in der Pflege, sie kannte aus ihrem Job auch ein 
paar Schwule, die ich dann auch kennen lernte. Da gab es dann auch mal anzügliche Witze, so 
nach dem Motto: "Na, willst du nicht auch mal?". Mein Standardspruch war dann immer: "Mick 
Jagger würde ich auch nicht aus dem Bett schmeißen." Ich hab' dann so getan, als ob ich natür-
lich auch mit Männern ins Bett gehen könnte. Die Betonung lag aber auf meine Toleranz, dass 
ich so offen und flexibel war. Nicht weil ich selber gerne mit Männern ins Bett gehen wollte. 
Das war mir damals noch gar nicht so bewusst. Lisa hatte manchmal selber schon Andeutungen 
gemacht, mich aus Spaß gefragt: "Na, willst das mal ausprobieren?" Es war so als ob ihr klar 
wäre, dass es auch mal passieren könnte, in irgendeiner Form...  

 

Der Sohn wird geboren 
Nach seinem Studium arbeitet Kolya in einer Bank. Er ist bereits seit 10 Jahren unverheira-

tet mit Lisa zusammen. Beide wünschen sich ein Kind, wobei der Wunsch bei Lisa stärker 
ist. Obwohl sie nicht verhüten dauert es lange, bis 1990 Dirk zur Welt kommt. 

 
Das Thema Kind war eigentlich recht früh da, aber es hatte nie geklappt. Wobei ich auch im-

mer Zweifel hatte, ob ich schon bereit für ein Kind bin, ob ich die Verantwortung übernehmen 
will. Ich war eher etwas zögerlicher. Als dann alle ihre Freundinnen schwanger wurden, kulmi-
nierte das in einen ziemlichen Stress, sie meinte dann, "jetzt muss es mal sein". Das ging bis zur 
sexuellen Lustlosigkeit meinerseits. Und dann hatte es natürlich erst recht nicht geklappt. (...) 
Wir hatten in den ganzen Jahren nie verhütet, es war klar, dass irgendwas nicht ganz optimal ist. 
Ich hab' mich auch untersuchen lassen. Die Frage war, wie hoch, vor allem bei mir, der psychi-
sche Druck war, weil es jetzt klappen musste. Gut, das musste einfach mal einen Knall geben. 
Es gab zwischen uns dann viel Streit, kurze Trennung, Tränen, und wir ließen das Thema mal 
weg. Ich bin dann noch einmal zu einem anderen Arzt gegangen. Aber bevor der mir irgendwel-
che Ergebnisse präsentieren konnte war Lisa plötzlich schwanger. Ich war überrascht, wie 
schnell es dann doch ging.  

 

Trennung 
Etwa 4 Jahre nach der Geburt des Sohnes trennen sich Kolya und Lisa. Sie haben sich 

auseinander gelebt. 
 

Nach 3, 4 Jahren in Familie ging es zwischen uns den Bach runter. Ich würde es beschreiben 
als ein Auslaufen einer Beziehung. Für uns beide, weil wir jeweils der erste richtige Partner 
waren. Die Trennung ging letztlich von ihr aus. Sie hatte im Urlaub einen anderen Mann kennen 
gelernt und wollte da wohl einen Neuanfang starten. Wir hatten schon eine tiefe Bindung, waren 
13 Jahre zusammen. Aber der Alltag hatte uns einfach total eingeholt. (...) Die ersten 4, 6 Wo-
chen hatte ich gekämpft. Ich hab' auf sie eingeredet, "lass es uns versuchen, das und das müssen 
wir ändern, das und das müssten wir noch tun, um die Beziehung zu retten". Aber ich merkte, 
dass ich es nicht mehr mit vollem Herzen sagte. Es war vor allem die Angst, (...) dass das ganze 
Modell auseinander bricht und ich alleine dastehe. (...) Als mir das klar wurde konnte ich auch 
problemlos damit umgehen. Dann waren mir ihre neuen Freunde auch egal. Mir war klar, ich 
bin an ihr nicht mehr als Partnerin interessiert und muss jetzt was für mich tun. Ich habe mich 
dann sehr auf mich konzentriert. Es war dann auch so eine Art Befreiungsakt für mich, nach 
vorne zu schauen und mit den Ängsten wie Einsamkeit umgehen zu lernen. Bei einigen Freun-
den konnte ich mich in einer Art öffnen, was ich vorher nicht für möglich hielt. Und es ging halt 
doch. Es gab viel positives Feedback. Und ich merkte, ich bin gar nicht so allein auf der Welt. 
Das hat mir geholfen, diese Situation zu meistern. 
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Kolya bleibt in der Wohnung. Lisa zieht mit dem Sohn aus, der aber bei Kolya ein eigenes 

Zimmer behält. Beide haben eine Teilzeitstelle und kümmern sich abwechselnd um ihren 
Sohn. Als Dirk in die Schule kommt bleibt er schließlich überwiegend bei der Mutter. Kolya 
sieht seinen Sohn nur noch jedes zweite Wochenende. 

 
Lisa und ich arbeiten beide in Teilzeit. Die ersten anderthalb Jahre hatten wir mit Dirk einen 

Drei- oder Viertage-Rhythmus, das lief eigentlich gut. Als Dirk dann in die Schule kam musste 
das natürlich geändert werden. Ich hab' dann eingesehen, dass er einen klaren Standort brauchte, 
von dem aus er morgens zur Schule ging und nachmittags wieder zurückkam, dass er in Ruhe 
Schularbeiten macht und nicht immer einen Wechsel dazwischen hat. (...) Ab dem Zeitpunkt 
habe ich dann auch Unterhalt gezahlt, weil er dann überwiegend bei ihr war. Jetzt wo er nur 
noch jedes zweite Wochenende bei mir ist, geht es einfach strickt nach der Düsseldorfer Tabel-
le. Wir hatten aber nie einen juristischen Beschluss gebraucht, das haben wir einfach unter uns 
geregelt... 

 
Manchmal gibt es auch Schwierigkeiten im Kontakt mit Lisa. 

 
Es gab auch Tage wo Lisa ihren Rappel bekam. Dann warf sie mir Sätze an den Kopf wie "ich 

solle aus ihrem Leben verschwinden" und "meine Interessen als Vater gingen ihr am Arsch 
vorbei". Da hatte ich schon manchmal Sorge, ob ich meinen Sohn noch zu sehen kriege. Da 
fühlte ich mich schon ohnmächtig, konnte überhaupt nichts tun, ich hatte überhaupt kein 
Druckmittel. Und meine Unsicherheit und Ohnmächtigkeit konnte sie natürlich auch gut aus-
nutzen. (...) Zum Glück kam es nie soweit. Aber es gab schon diverse unangenehme Telefonge-
spräche vor diesem Hintergrund. 

 

Erste homoerotische Erfahrungen 
Kolya denkt vermehrt an Männer. Über den Zeitpunkt ist er sich nicht ganz sicher. Er 

überlegt, ob er gegen Ende der Beziehung oder erst danach auf eine entsprechende 
Kontaktanzeige geantwortet hat... 

 
Gegen Ende der Beziehung kamen dann schon Gedanken, wie es denn mit einem Mann wäre. 

Ich glaube, das hatte das Ende (der Beziehung mit Lisa) von meiner Seite aus gefördert und 
auch das anschließende Befreiungsgefühl mit verursacht. Ich kann das zeitlich nicht so orten, ob 
meine erste Erfahrung noch in dieser Zeit war oder erst kurz danach. Ich hätte eigentlich immer 
gesagt, es begann alles erst nach der Trennung. Da dachte ich dann, jetzt kann ich es auch tun, 
ohne irgendwas zu gefährden oder jemanden zu betrügen. Um meine ersten Erfahrungen zu 
machen, hatte ich auf eine Anzeige in einem Stadtmagazin geantwortet, ich war da mittlerweile 
31. Da hab' ich dann langsam auch erste Schritte in die schwule Szene gewagt... 

 
Eine Freundin von Kolya war mit einem Mann zusammen, der sich als bisexuell beschreibt. 

Mit ihm macht er seine erste homosexuelle Erfahrung. 
 

Spannend ist eine Geschichte mit einem damaligen Exfreund von einer Freundin. (...) Ich hab' 
da mal bei ihm übernachtet, meine Freundin war auch da. Wir hatten alle was getrunken. Ich 
schlief auf dem Sofa im Wohnzimmer. Er hat mir Avancen gemacht. Er hat bei mir geschlafen, 
nicht bei meiner Freundin, und fing dann an, mich zu küssen. Ich hab' das so über mich ergehen 
lassen, fand es auch total spannend. Aber ich habe mich immer damit gerechtfertigt, ich habe ja 
nichts getan. Er hat es ja getan. Das war so mein Selbstschutz. Er fing dann auch an, näher zu 
kommen und mich zu streicheln. Aber immer wieder kam meine Freundin dazwischen. Das war 
natürlich ziemlich ungünstig. Bis er dann irgendwann abgezogen ist. Jedenfalls ist da nicht mehr 
viel passiert. Ich hab' mich dann aber noch mal mit ihm verabredet und ihn besucht. (...) Und da 
hab' ich halt bei ihm übernachtet. Er hat mir natürlich angeboten, bei ihm im Schlafzimmer zu 
schlafen, was ich dann auch getan habe. Das war das erste Mal, ging über gegenseitiges Wich-
sen aber nicht hinaus. 
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Kolya beruhigt sich damit, dass der andere den ersten Schritt gemacht hat. 
 

Ich war gefangen in dem Bild, dass ich nichts tun darf. Nur so konnte ich das vor mir selbst 
rechtfertigen. Er hat ja angefangen. Er hat mir einen runtergeholt. Das war damals so ein Selbst-
schutz von mir, obwohl ich es dann ja auch von mir aus gemacht habe. 

 
Später versucht Kolya, mit dem Mann über dieses Erlebnis zu reden. Der andere hat aber 

kein Interesse an einer Klärung. Für ihn war es eine einmalige Sache, was Kolya sehr 
bedauert. Über Kontaktanzeigen lernt Kolya andere Männer kennen, mit denen er sexuelle 
Erfahrungen macht. 

 
Ich habe dann einige Männer über Kontaktanzeigen getroffen, aber das ging über Masturbati-

on und Blasen nie hinaus. Ich bin nicht offensiv in die Szene gegangen, denn ich war noch nicht 
geoutet und viel zu unsicher. Es waren eher so heimliche Treffen... 

 

Übergangsphase: Trennung - Coming-out 
Kolya erzählt, für ihn gab es eine Übergangsphase nach der Trennung mit Lisa gab. Er 

konnte seine sexuelle Orientierung nicht einordnen.  
 

Zwischen der Trennung und meinem Outing lag eine Spanne von 5, 6 Jahren. Diese Phase war 
eine unklare Phase für mich. Auf der einen Seite war ich schon neugierig und hatte sexuelle 
Bedürfnisse nach Männern. Auf der anderen Seite war mir aber unklar, wie stark das Bedürfnis 
ist. (...) Ich hätte damals noch formuliert, ich sei bi. Es gab dann die Situation, dass ich das 
Gefühl hatte, mich in meine beste Freundin verknallt zu haben, mir aber keinen Sex mit ihr 
vorstellen konnte. Umgekehrt konnte ich mir zwar Sex mit Männern vorstellen, aber nicht eine 
Beziehung mit einem Mann zu haben. Diese Phase hat mich lange Zeit blockiert. Ich musste mir 
klar werden, wo ich eigentlich hin will.  

 
In dieser Übergangsphase geht es Kolya nicht so gut. Er leidet unter Einsamkeitsgefühlen, 

fühlt sich emotional blockiert und hat Schwierigkeiten damit, auf andere Menschen zuzuge-
hen und sich zu öffnen. Er beginnt eine Psychotherapie. 

 
Ich hatte dann vor 4 Jahren eine Therapie angefangen. Eigentlich nicht so sehr deswegen (we-

gen des Schwulseins). Sondern eigentlich ganz generell, weil ich bestimmte Sachen mal bespre-
chen und aufarbeiten wollte. Die war leider insgesamt auch nicht so prickelnd, muss ich im 
Nachhinein sagen. Aber letztlich hat sie mir dabei geholfen, dass ich nach 2 Jahren so weit war, 
mich zu outen. (...) Mein generelles Problem ist, ich mache vieles mit mir selber im Kopf aus. 
Erst wenn ich damit durch bin, dringt es dann nach außen... 

 
Als Schlüsselerlebnis bezeichnet Kolya den Moment, als er sich in einen anderen Mann 

verliebt. Dies hat ihn in seiner Identitätsfindung bestärkt und führt zum Coming-out. 
 

Das Schlüsselerlebnis, was letztlich zum Outing führte, (...) war der Moment, als ich mich in 
einen Mann verliebte. Da ging es dann ganz schnell. Witzigerweise war ich mal im Internet, im 
Chatroom. Dort traf ich einen Mann, der in ähnlicher Situation war wie ich. Er war auch Vater 
und hatte ein Kind. Er war eher noch in einer schwierigeren Situation, weil seine Frau mit dem 
zweiten Kind im achten Monat schwanger war. Wir fingen an, uns über die gemeinsamen 
Themen (...) zu mailen. Die Mails haben für mich, ich glaube auch für ihn, eine derartige Inten-
sität angenommen, dass ich ein totales Verliebtseinsgefühl hatte, obwohl wir uns bis dato nie 
gesehen und gesprochen hatten. So mit Herzklopfen, morgens erstmal schauen, ob eine Mail da 
ist. Nach der Arbeit erstmal schauen, ob eine Mail da ist. Abends, du hast immer noch nicht 
gemailt, ganz unglücklich. Dann froh zu sein, wenn eine Mail da war. Wir haben dann mehrere 
Mails am Tag hin und her geschickt. (...) Ich hatte das Gefühl, wow, ich bin echt verliebt... 
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Der Mann wohnt in Berlin und es kommt zu einem Treffen. Obwohl sich keine Liebe entwi-

ckelt, geht Kolya doch gestärkt aus der Situation hervor. 
 
...Bin dann nach Berlin gefahren. Wir haben uns da in einem Hotel getroffen. (...) Und haben 

auch eine schöne Nacht verbracht. Es war für beide klar, das ist nicht der Mann des Lebens. So 
gesehen war es vielleicht eine gewisse Enttäuschung. Aber trotzdem war es toll, war es klasse. 
(...) Obwohl dieses Verliebtsein leider nicht zur großen Liebe geführt hat, fühlte ich mich ein-
fach gestärkt...  

 

Neue Beziehung/Coming-out 
Kolya lernt Patrick kennen, beide sind seit April 2001 ein Paar. Patrick wohnt allerdings in 

einer anderen Stadt. Gestärkt durch die Episode mit dem Berliner und durch die neue 
Beziehung erlebt Kolya im Alter von etwa 39 Jahren sein Coming-out. Innerhalb kurzer Zeit 
spricht er mit den ihm wichtigen Menschen über seine Homosexualität. 

 
Noch kurz vor der Fahrt nach Berlin hatte ich meinen engsten Freunden von meinem Schwul-

sein erzählt. Dann mit der Beziehung kam sozusagen der nächste Schub für die Outings...  
 

Eltern/Geschwister 
Sein Vater war bereits tot, auch seine Mutter ist etwa 3 Jahre vor dem Outing verstorben.  
 

Der mir wichtigsten Schwester habe ich es dann auch bald erzählt. Wohl wissend, dass sie das 
sofort den anderen erzählen wird. Dann musste ich das nicht unbedingt machen. Ich weiß gar 
nicht warum, aber ich habe es immer eingeleitet mit: a) ich bin verliebt, und b) es ist ein Mann. 
Vielleicht, weil ich das dann einfach klarer machen konnte. Ich weiß gar nicht mehr, warum das 
für mich so wichtig war. Insofern ging es in der Familie reihum. Meinem Bruder, der mich 
damals schon des Schwulseins verdächtigte, habe ich es dann auch selber erzählt. Das war mir 
wichtig, nicht dass er es von meiner Schwester erfährt. Ich dachte erst, er hätte es überhaupt 
nicht verstanden. Ich erzählte ihm, dass ich einen Freund hätte. Er dachte wohl, irgendeinen 
Freund. Dann hatte ich das noch mal betont. (...) Er ist da überhaupt nicht drauf eingegangen. 
Ich dachte, entweder er stellt sich jetzt doof, oder er hat es einfach nicht begriffen. Oder er 
braucht jetzt erstmal Zeit, um nachzudenken. (...) Ich hörte dann aber, dass er im nächsten 
Moment gleich meine Schwester angerufen hat, um das zu klären. Es war überhaupt kein Dra-
ma, kein Problem seitdem. Und von daher lief es auch in der Familie total glatt...  

 
Kolya ist froh, dass seine Geschwister seine Homosexualität akzeptieren. Dennoch ist der 

Kontakt zu den Geschwistern eher sporadisch, es fehlen ihm gemeinsame Themen und 
Interessen. 

 
Mit einzelnen Schwestern kann ich schon bestimmte Gespräche näher führen. Aber mit den 

meisten sieht man sich auf Familienfesten, mehr auch nicht. Während die sich untereinander 
auch zwischendurch mal gegenseitig einladen und treffen. Wir wohnen alle in der gleichen 
Stadt, das ist kein Entfernungsthema. (...) Wenn wir uns sehen ist das nicht so, dass ich mich 
unwohl fühle. Es gibt aber Momente, wo die mich auch nerven. Es fehlt halt so eine Gemein-
samkeit. Themen, mit denen ich mich richtig mit Ihnen austauschen kann. (...) Da ich immer 
eher der Exot in der Familie war, war mein Schwulsein nur noch eins oben drauf. Aber dass es 
so gut läuft, hatte ich trotzdem nicht erwartet. Im Verhalten mir gegenüber hat sich überhaupt 
nichts getan. Ich glaub nicht, dass die das alles richtig gut finden. Aber das ist auch nicht der 
Punkt. Sondern sie verhalten sich mir gegenüber normal. Und sie wissen, das ist jetzt so, und 
gehen damit jetzt normal um. 
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Arbeit 
Auch auf der Arbeit spricht Kolya mit einigen Kollegen. 
 

Auch in der Bank hab' ich das dann eingeführt. Ich hatte da ein paar Leute, die mir wichtig 
waren. Denen habe ich es dann auch erzählt, so dass ich das eigentlich auf allen Ebenen inner-
halb von 3, 4 Monaten durchgezogen hatte. Da habe ich dann auch viel Stärke rausgezogen. 

 
Kolya fühlt sich bestärkt. Er hört von der Selbsthilfegruppe für homosexuelle Väter, an der 

er seit März 2001 auch regelmäßig teilnimmt. 
 

Reaktion der Exfreundin I 
Kolya möchte auch mit seinem Sohn über seine Homosexualität sprechen. Da Dirk mehr 

bei der Mutter lebt, hält Kolya es für notwendig, vorher seine Exfreundin (der Mutter von Dirk) 
darüber zu informieren. 

 
Ich wollte es ihm erst sagen, wenn ich einen Freund habe. Dann ist es für ihn auch plakativer, 

dann weiß er, was es bedeutet. (...) Die größte Schwierigkeit war, wie ich es der Mutter sagen 
soll. Ich wollte sie darauf vorbereiten, wenn Dirk nach Hause fährt, dass er da aufgefangen 
werden kann und sie nicht völlig überrascht ist. Mittlerweile hatte sich jedoch das Verhältnis zu 
ihr deutlich verschlechtert. Sie wollte nichts mehr mit mir zu tun haben, mich nicht mehr sehen, 
und bla, bla, bla. Zwischendurch hatte ich auch Ängste, ob ich meinen Sohn überhaupt noch 
sehen darf. Es hatte aber alles nichts mit Schwulsein zu tun, sondern mit Abgrenzungsproble-
men ihrerseits. Ich wollte sie halt sehen, um es ihr persönlich zu sagen. Ich wollte das nicht am 
Telefon sagen. Sie hatte erst zugesagt, dann aber im nächsten Moment angerufen: "Nee, ich will 
dich nicht sehen. Was du mir sagen willst, kannst du am Telefon sagen". Habe ich aber nicht. 
Dann habe ich ihr einfach eine Mail geschrieben. So nach dem Motto, so ist der Stand der 
Dinge. "Ich will dich nur informieren, damit du vorbereitet bist, weil ich das Dirk nächstes 
Wochenende sagen will". Da gab es nie eine Reaktion drauf. Und als ich sie mal fragte nach der 
Reaktion, "na, hast du den Brief gelesen?" "Ja. Hab' ich mir schon gedacht". So in dem Stil. Und 
dann so, "schade für Dirk". Das war eigentlich alles. Sonst hat sie nichts weiter kommentiert, 
aber glücklicherweise auch keine Probleme gemacht... 

 

Reaktion des Sohnes 
Mit seinem Sohn Dirk spricht Kolya dann selber. 
 

Dann kam halt das Wochenende. Ich habe es so getimt, dass Dirk am Freitag da war und Pat-
rick am Samstag kam. Freitagabend habe ich Dirk gesagt, dass ich verliebt sei - in einen Mann. 
Seine erste Reaktion war eine Mischung aus Verlegenheit und ehrlichem Lachen: "kicher, 
kicher, du bist schwul?, kicher". Ich habe gesagt, "ja". Zweite Frage: "Weiß das Mama?" Ich 
habe gesagt, "ja". Die dritte Frage war in etwa, "habt ihr auch Sex?" oder "treibt ihr es auch 
miteinander?" (...) Und dann kam, "das muss ich Arne erzählen". Arne ist sein bester Freund, 
der hier um die Ecke wohnt. (...) Er stürmte ans Telefon, musste es sofort seinem Freund erzäh-
len, den er aber nicht erreicht hatte. Und das fand ich einfach total klasse, dass es ihm nicht 
peinlich war, das seinem besten Freund zu erzählen. Das ist ja auch noch mal eine Hürde.  

 
Dirk ist ganz gespannt darauf, den Freund seines Vaters kennen zu lernen. 
 

Dirk kam dann noch mal an und meinte, ja dann will er ihn (meinen Freund) aber auch sehen. 
Ich hab' gesagt, er kommt morgen Abend, erst um 10. "Ja dann will ich aber auch aufbleiben, 
wenn er kommt". Als er dann da war, haben die beiden sich noch ein bisschen beschnuppert. 
Und am nächsten Tag haben wir zu dritt einen Ausflug gemacht, da lief er auch schon in der 
Mitte von uns beiden, je einen an jeder Hand, das war total klasse. (...)  
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Also er geht damit gut um. Er freut sich, wenn Patrick kommt und fragt nach ihm. So gesehen 

ist das Outing genau genommen einfach perfekt gelaufen. 
 
Eine Bitte hat Dirk aber doch an seinen Vater. 
 

Das einzige, was ihm wirklich wichtig ist, sagt er, "wenn einer von der Schulklasse hier ist, 
dann müsst ihr euch aber nicht küssen". Also das möchte er nicht, dass seine Schulkameraden 
direkt erfahren, dass wir schwul sind. Aus Angst davor, dass die ihn dann hänseln oder ärgern. 
Und darauf nehme ich auch Rücksicht. Aber ansonsten nicht. Also hier unter uns müssen wir 
darauf keine Rücksicht nehmen. 

 
Ich frage nach, wie Patrick mit der Situation umgegangen ist. 
 

Ich glaube schon, dass er das okay fand. Es war natürlich auch für ihn ein komisches Gefühl, 
als er dann da war. Er musste sich schließlich auch umgewöhnen, was es bedeutet, dass ein 
Kind um uns herum sein kann. Er ist ja nicht jedes Mal da, wenn Dirk auch da ist. Aber das 
erfordert halt doch einen anderen Umgang oder Alltag, wenn ein Kind da ist. Daran musste er 
sich gewöhnen. Das konnte ich ihm auch nicht nehmen.  

 

Reaktion der Exfreundin II 
Kolya würde sich gerne mit seiner Exfreundin darüber austauschen, wie sie sein Outing 

empfunden hat. 
 
Ich hätte es spannend gefunden, mit meiner damaligen Freundin über mein Outing zu reden. 

So nach dem Motto, wie sie das denn findet, im Nachhinein. (...) Wäre ich an ihrer Stelle gewe-
sen, hätte ich in irgendeiner Form reagiert. Oder zumindest habe ich da Ideen zu. Ich weiß nicht, 
was ich da hören wollte, nach dem Motto, "hab' ich immer schon gedacht", "hab' ich dir ja 
gesagt". Aus den Geschichten der anderen schwulen Väter, wenn die es ihren Frauen sagen, 
spielt auch Verletzung eine große Rolle. "Hast du mir alles vorgespielt, oder war das mir ge-
genüber so oder so?" Das hatte bei uns ja nie die Dramatik gehabt, weil die Trennung schon 
vollzogen, auch von ihr vollzogen war. Aber trotzdem hätte mich das interessiert.  

 
Lisa hat das Besuchsrecht aufgrund Kolyas Homosexualität nicht verändert. Einmal hat sie 

jedoch eine Anspielung in diese Richtung gemacht. 
 

Glücklicherweise ist Lisa da auch tolerant und hat eine gute Meinung. Das muss ich ihr zuge-
stehen, dass sie damit umgehen kann. Es gab einmal eine Phase, da hatte Dirk schlechtere Noten 
geschrieben. Da fing sie dann plötzlich an, "vielleicht liegt es ja auch daran, dass es ihn emotio-
nal zu sehr belastet, wenn dein Freund da ist. Wenn das jetzt weiterhin so schlecht ist, dann 
müssen wir mal sehen, ob es dann noch so geht." Also diesen Punkt gab es dann mal. Aber den 
hat sie nicht weiter verfolgt, weil die Noten nicht schlechter wurden. (...) Das war das einzige 
Mal, wo sie anfing, so eine Verbindung zu suchen zwischen Dirks Verhalten und meinem 
Schwulsein. Mit leichter Androhung von Konsequenzen. Da kam es nicht dazu. Das war sicher 
auch nicht der Grund...  

 
Seine Exfreundin bekommt eine neue Tochter, ohne Kolya davon zu erzählen. Kolya 

vermutet, dass das neue Schwesterchen für Dirk eine größere emotionale Belastung war als 
seine Homosexualität. 

 
...Aber sie hatte ein halbes Jahr vorher ein zweites Kind bekommen und ist umgezogen. Also 

das ist sicher eine stärkere emotionale Belastung für meinen Sohn, als dass ich schwul bin. Mein 
Outing war nämlich bereits anderthalb Jahre her, das war da gar nicht so aktuell. Aktuell war, 
dass er ein Schwesterchen bekommen hat. Und natürlich damit umgehen lernen musste. Das 
war viel mehr Thema. 
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Der Kontakt zu seiner Exfreundin ist weiterhin schwierig. 
 

Seitdem hat sich das nicht richtig verändert. Seitdem ist diese Distanzierung da. Ich erfahre 
zufällig, dass Dirk eine Schwester kriegt. Ich darf nicht in die Wohnung rein. Ich darf nicht in 
sein Zimmer, nicht sein Zimmer sehen, ohne ihre Genehmigung, und solche Geschichten. Was 
ich einfach übertrieben finde. Also ich verstehe, dass man eine Distanz braucht, wenn sie das 
Gefühl hat, das war nach der Trennung immer noch zu eng. Auch weil sie in einer neuen Fami-
lie lebt. Aber ich hab' da auch überhaupt keine Ambitionen, mich in ihr Leben zu drängen. Den 
Bezug hab' ich zu ihr gar nicht. Ich sehe nur, dass es für Dirk einfacher wäre, wenn es einen 
normalen Umgang gäbe. Ich bringe ihn nicht hoch zu ihr und sie bringt ihn nicht hoch zu mir. 
(...) Ich finde das Dirk gegenüber unangenehm. Nicht dass ich jetzt unbedingt mit ihr Kaffee 
trinken muss. Das ist das einzige. Aber das ist unabhängig vom Schwulsein. Da hat sie einfach 
einen Film laufen, den auch keiner unserer alten Freunde versteht. Also wenn es einen Grund 
gäbe. Ich hätte sie jetzt geschlagen oder ich weiß nicht was, dann hätte man vielleicht noch 
gesagt, das ist verständlich. 

 
Seine Exfreundin ist inzwischen verheiratet. Zu Kolya bleibt sie auf Distanz. 
 

Sie ist jetzt verheiratet. Insofern bin ich auch keine Bedrohung. Ich glaube, irgendwann hat sie 
mir sogar unterstellt, ich würde noch was von ihr wollen. Nur weil ich nicht von ihr lassen kann. 
Aber dabei ging es mir nur um Dirk, und einfach um normale Gespräche. Wir haben immerhin 
eine dreizehnjährige Geschichte hinter uns. Und die war ja nicht unglücklich. Man hat natürlich 
auch viele Gewohnheiten und Geschichten, die einander verbinden. Es geht jetzt schon so weit, 
wenn wir telefonieren und ich frage, "wie geht's?", wäre das schon zu privat. Die Antwort wäre 
dann "was geht dich das an"... 

 

Heutige Situation 
Kolya ist mit seinem Freund Patrick seit 2001 zusammen. Sie führen eine monogame 

Beziehung. Kolya hat das Gefühl, zu lange für sein Coming-out gebraucht zu haben und 
glaubt, noch nicht wirklich angekommen zu sein. Er vermisst einen homosexuellen Freun-
deskreis. Ein natürlicher und lockerer Umgang mit anderen Homosexuellen fehlt ihm. Seiner 
Meinung nach hat er sich auch sexuell noch nicht genug ausprobiert, auch weil er zu schnell 
eine monogame Beziehung zu Patrick eingegangen sei.  

 
Ich hab' den Eindruck, nicht so wirklich Zugang gefunden zu haben. Ich glaube, mir fehlt ein 

festerer schwuler Freundeskreis. Ich kenne jetzt ein paar schwule Väter und ich kenne ein paar 
Männer aus dem schwul-lesbischen Sportverein. Aber es ist noch nicht so weit gekommen, dass 
ich das Gefühl habe, bereits ein schwules Standbein zu haben. Ich habe das Gefühl, ich hab' so 
mein Hetero-Standbein mit ein paar Schwulen am Rand. Aber ich hätte es gern größer. Das ist 
mir noch nicht gelungen. (...) Ich bin schon am überlegen, ob ich noch mehr machen sollte, 
mich ehrenamtlich engagieren oder so was. Um ein bisschen mehr Einblick zu kriegen für mich. 
(...) Ich bin jetzt schwul, aber irgendwie hat sich nicht viel verändert. Ich geh jetzt statt in die 
eine Disko in die Schwulendisko. Aber das kann es ja noch nicht sein. Ich habe zwar jetzt 
männliche Beziehungen, eine Beziehung mit einem Mann. Aber das Gefühl, es fehlt noch was... 

 
Ich frage nach, was ihm genau fehlt, was er z.B. bei anderen Homosexuellen sieht, was er 

noch nicht zu haben glaubt. 
 

Zum einen sich auch so sexuell auszuprobieren. Und das andere ist halt ein festerer schwuler 
Freundeskreis. Also ich merke das z.B. auch im Umgang miteinander. Da fehlt mir manchmal 
noch die Natürlichkeit im Umgang mit anderen Schwulen.  
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Kolya glaubt, für das Coming-out zu viel Zeit gebraucht zu haben. Er könnte heute schon 

weiter sein... 
 

...Über den Sportverein und über die Vätergruppe entwickeln sich ja ein paar Kontakte. Aber 
das ist halt mühsam und langsam. Vielleicht bin ich auch zu ungeduldig. Mein Gefühl ist, wie in 
vielen Geschichten, ich bin halt zu spät. Ich hab' eigentlich 4, 5 Jahre verschenkt mit der Tren-
nung, mit dem ganzen Hin und Her. Warum hat das so lange gedauert? Natürlich braucht alles 
seine Zeit. Aber es wäre schöner gewesen, wenn das alles früher passiert wäre. Nicht nur die 
Trennung, auch die lange Phase zwischen Trennung und Coming-out. Ich glaube, es wäre 
schöner gewesen, wenn es früher gewesen wäre. Zu viel Zeit verschenkt...  

 
Für Kolya gibt es auch einige gute Aspekte in seiner Geschichte. 
 

Da ich auch aus einer langjährigen Partnerschaft komme, ist es für mich unter Umständen 
auch einfacher, eine neue Partnerschaft zu gründen. Aber es gibt auch Schwule, die langjährige 
Beziehungserfahrungen haben. Das allein ist es aber auch nicht. (...) Gegenüber anderen schwu-
len Vätern hab' ich den klaren Vorteil gehabt, dass ich mich nicht aus einer Beziehung heraus 
geoutet habe. Das Verdecken des Schwulseins war bei mir kein Trennungsgrund...  

 

Gesprächsende 
Am Ende frage ich Kolya, ob ihm noch wichtige Aspekte einfallen, die bisher noch nicht zur 

Sprache kamen. Ich bitte ihn außerdem, das für ihn Wichtige in seiner Geschichte noch 
einmal zusammenzufassen. 

 
Ganz besonders wichtig ist natürlich die ganze Geschichte von meinem Coming-out, der lei-

der viel zu langen Phase der Unklarheit. Ich war mir lange Zeit nicht klar, dass ich schwul bin, 
was das eigentlich bedeutet. Es gibt ja so eine These, dass jeder einen schwulen Anteil in sich 
hat. So ein bisschen in die Richtung habe ich das Gefühl. Also ich war nicht unglücklich in der 
Heterobeziehung. Aber ein Teil in mir hatte immer schon eine gewisse Sympathie für Männer. 
Es war nie klar, es war nie ausgelebt. Es war nicht mit dem Begriff "schwul" belegt. Aber da 
war schon eine gewisse Neugierde und Interesse. Aber es war noch nicht so stark, dass ich mir 
darüber Gedanken hätte machen müssen, bin ich jetzt eigentlich schwul? Wobei das Gefühl in 
den letzten Jahren der Heterobeziehung schon stärker wurde. Da bin ich mir momentan eigent-
lich sicher, ich glaub, das war schon in der Beziehung. Und es gibt halt zwei Momente, die ganz 
wichtig waren. Also die Trennung an sich war das Beste, was mir widerfahren konnte. So blöd 
das klingt, aber um mir darüber klar zu werden, wo ich stehe. Und mir den Freiraum zu geben, 
mir darüber klar zu werden. Ich hab' danach viele Sachen gemacht, die ich früher nie gemacht 
hätte. So ganz profane Sachen. Ich musste mich dann aber erst selbst finden. Das hatte mich 
schon so 4, 5 Jahre zurückgeworfen. Aber innerhalb der Beziehung wäre ich in diesem Schritt-
muster drin geblieben, hätte mich vielleicht nicht weiter entwickelt. Und das schönste Erlebnis 
ist letztlich natürlich das Coming-out. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass das Umfeld, die 
Freunde, Familie und Verwandte, alle damit gut umgehen können. Es hat sich bewahrheitet, 
dass sie nicht engstirnig, intolerant und unehrlich sind. Von daher ist es eigentlich ganz gut 
gelaufen. 

 

 
M. J.:  Kolya, dann ganz herzlichen Dank für das Gespräch. 
 
K.:  Gern. Ich hab' noch nie so rund darüber gesprochen... 
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Rückmeldung 
Bei einem weiteren Treffen habe ich Kolya den Text zusammen mit einer Diskette mitge-

geben. Etwa einen Monat später haben wir uns noch einmal getroffen, um uns über die 
Ausarbeitung auszutauschen. Kolya hat noch einmal betont, dass ihm das Gespräch sehr 
gefallen hat. Zum ersten Mal habe er so vollständig und zusammenhängend von seinem 
Leben erzählt. Das Durchlesen des Gesprächs habe ihn selber zum Nachdenken angeregt. 

Kolya hat mir die von ihm überarbeitete Diskette mitgegeben. Mit dem Word-
Korrekturprogramm hat er farblich unterschiedlich (zum besseren Wieder erkennen) Anmer-
kungen und kleine (vor allem sprachliche) Änderungen durchgeführt, die ich alle so über-
nommen habe. Der Inhalt der Ausarbeitung ist so geblieben. Kolya gab mir dann sein 
Einverständnis, unser Gespräch in die Diplomarbeit aufzunehmen. 
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Anhang XII. Das Gespräch mit Uwe 

Mein persönlicher Bezug zu Uwe 
Ich kannte Uwe vorher noch nicht. Bei meinem Besuch in der Selbsthilfegruppe homose-

xueller Väter hatte er sich auf der Liste eingetragen. Als ich ihn anrief, vereinbarten wir für 
Ende Juni 2004 ein Gespräch. 

 

Rahmen und Verlauf des Gesprächs 
Uwe bot mir an, dass das Gespräch bei mir stattfinden könne. Da er etwas weiter entfernt 

wohnt, war das natürlich einfacher für mich. Er wollte vorher noch in der Stadt durch die 
Geschäfte schlendern. Etwas unruhig wurde ich, als er zum vereinbarten Termin nicht 
erschien. Er rief bei mir an, dass er etwa eine Stunde später käme, was er dann aber auch 
nicht ganz geschafft hatte. Ich war froh, dass das Gespräch überhaupt zu Stande kam und 
war auch neugierig auf Uwe und seine Geschichte. Dennoch war die Wartezeit etwas 
unangenehm, weil ich nicht wusste, wann er nun genau eintreffen würde. Ich wollte keinen 
anderen Tätigkeiten nachgehen, weil ich mit meiner Aufmerksamkeit und Konzentration für 
ihn ganz präsent - und nicht erschöpft und abgelenkt - sein wollte. Vielleicht würde es 
meinen anderen Gesprächspartnern ähnlich ergehen. Ich nahm mir vor, bei kommenden 
Gesprächen mehr auf meine Pünktlichkeit zu achten. 

Uwe brachte zwei Bagel29 mit, was ich sehr nett fand. So aßen wir erst und unterhielten 
uns etwas. Das Gespräch war sehr persönlich, die Atmosphäre offen und vertraut. Zwi-
schendurch ergänzte Uwe an wenigen Stellen, sie seien zu vertraulich und sollten nicht in 
die Arbeit aufgenommen werden, was ich mir entsprechend notierte. Besonders gegen Ende 
des Gesprächs kam es dann zu einem persönlichen Austausch von eigenen Ansichten und 
Erfahrungen. Das Gespräch dauerte etwa 3 Stunden.  

Anfangs hatte ich Bedenken, ob die Aufnahmequalität ausreichen würde. Uwe sprach 
teilweise sehr leise und lehnte sich im Stuhl relativ weit zurück. Die Deutlichkeit beim 
späteren Abhören war zwar etwas reduziert, aber dennoch vollkommen ausreichend.  

Inhaltlich begann Uwe relativ schnell mit der Beziehung zu seiner Frau. Da andere Ge-
sprächspartner mehr chronologisch vorgingen und zuerst von ihrer Kindheit, der Schulzeit 
und ersten Erfahrungen mit Mädchen und/oder Jungen berichteten, war ich etwas irritiert. 
Um den Gesprächsfluss nicht zu unterbrechen, bin ich erst später noch einmal darauf 
eingegangen. Insgesamt gab es einige Zeitsprünge, was eine flüssige Ausarbeitung etwas 
erschwerte. 

 

Gesprächsbeginn 
Uwe bat mich, in der Ausarbeitung nicht zu sehr auf Details einzugehen, und mich mehr 

auf ihn, als auf seine Frau oder Söhne, zu konzentrieren. Ich betonte, dass er die Ausarbei-
tung als erster zu lesen bekommt, Änderungen möglich sind und das Gespräch nur in die 
Diplomarbeit aufgenommen wird, wenn er sich damit ausdrücklich einverstanden erklärt. Zu 
Beginn fragte ich ihn, ob er mir von seiner Kindheit berichten mag. Als er zu erzählen begann 
und ich manchmal nachfragte, gab er mir erstmal einen groben Überblick über die "harten 
Fakten" wie Alter, Kinder, Familienstand, etc. Danach ging es in ein flüssiges Gespräch über. 

                                                 
29  In der Mitte ausgesparte, kreisförmige Brötchenart, die ähnlich wie ein Sandwich in vielen  
  Variationen belegt werden. 
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Das Gespräch 

Jugend 
Uwe wächst als Einzelkind bei seinen Eltern auf, sie leben in einer Großstadt. In der 

Schule interessiert er sich aus heutiger Sicht unbewusst für andere Jungen/Männer. 
Körperliche Kontakte oder Erfahrungen zu anderen Jungen gab es nicht. 

 
Aus heutiger Sicht gab es in meiner Jugend schon Tendenzen, mir Männer anzugucken, in 

Zeitschriften, im Sportunterricht oder auch bei Sportreportagen im Fernsehen. Aber unbewusst.  
 

In der Tanzschule lernt Uwe seine erste Freundin kennen. Sexuelle Erfahrungen machen 
beide nicht. Nach der Schule macht Uwe dann eine kaufmännische Ausbildung. Er besucht 
das erste Mal ein homosexuelles Pornokino. 

 
Ich bin dann mal in ein schwules Pornokino gegangen. Das war schon aufregend. Weil ich 

merkte, wie begehrt ich war, als Junge unter vielen Älteren. In den 70er Jahren war das für mich 
schon mit großer Angst verbunden, entdeckt oder erkannt zu werden, von Freunden oder Ar-
beitskollegen. Das war verboten. (...) Dabei war längere Zeit nur ein Interesse an den Filmen, 
das war für mich wie im Kino. Ich habe mich da hingesetzt und den Film angeschaut. Zu der 
Zeit war das auch noch eine Großleinwand mit mehreren Sitzreihen. (...) Für mich war zu der 
Zeit kein Thema, dass ich schwul sein könnte. Das war ausprobieren. Wahrzunehmen, dass es 
eine Ader von mir gibt zu anderen Männern hin. Aber nicht, dass ich schwul bin, das gab es 
auch viel später noch nicht... 

 
Mit etwa 18 Jahren lernt Uwe seine zweite Freundin, seine spätere Frau, kennen. Beide 

machen gemeinsam ihre ersten sexuellen Erfahrungen. 
 

Wir hatten beide vorher einen Freund/eine Freundin. (...) Sexuelle Kontakte gab es vorher 
aber nicht, die hatten wir erst gemeinsam. Es gab einige Gemeinsamkeiten. Wir haben uns 
letztendlich das Leben und unsere Existenz gemeinsam aufgebaut, auch durch Unterstützung 
aus ihrem und meinem Elternhaus. Die Eltern kannten sich...  

 

Bruch mit dem Vater 
Die Mutter von Uwe stirbt, als er 19 Jahre alt ist. Es kommt zum Streit mit dem Vater und 

zum Verkauf des Hauses. Zu seinem Vater hat er seitdem keinen Kontakt mehr. Uwe zieht 
vorübergehend bei den Eltern seiner Freundin mit ein. 

 
Meine Schwiegereltern haben mich in dieser schwierigen Phase mit versorgt. Die haben mich 

aufgenommen, nachdem es zum Streit mit meinem Vater kam. Ich bin da hingezogen und (sie) 
haben mich für einige Monate bei sich aufgenommen. Die fühlten sich für mich ein bisschen 
verantwortlich, so als angehenden Schwiegersohn. Und das hat uns beide auch schon verbun-
den.  

 

Gemeinsamer Umzug in eine andere Stadt 
Uwe zieht mit seiner Freundin in eine andere Stadt. Dort hat er beruflich bessere Auf-

stiegsmöglichkeiten.  
Die Mutter seiner Freundin erleidet einen Schlaganfall und wird pflegebedürftig. Die Sorge 

und Verantwortung verbunden mit gemeinsamen Besuchen und Pflege der Schwiegermutter 
schweißen Uwe und seine Freundin weiter zusammen. 

 
...Genauso hat uns dann verbunden, dass Schwiegermutter einen Schlaganfall bekam. (...) Das 

war quasi der Schicksalsschlag der Familie. Der meiner Frau, das andere war eben die schwere 
Belastung, die ich hatte. Das haben wir beide gemeinsam erlebt - und das verbindet auch. (...)  
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Sie sitzt im Rollstuhl und wird vom Schwiegervater gepflegt, wobei es sich über die Jahre 

durch viel Training etwas verbessert hat. Aber letztendlich war sie immer auf Betreuung ange-
wiesen. Das war für meine Frau eine ganz schwere Zeit, weil wir auch nicht vor Ort waren. Wir 
sind dann über anderthalb Jahre lang jeden Freitagnachmittag dahin gefahren, und jeden Sonn-
tagvormittag wieder zurück nach Hause.  

 
Nach 5 Jahren ziehen sie wieder zurück in ihre Heimatstadt, die ihnen besser gefällt. Sie 

heiraten und kaufen sich ein gemeinsames Haus mit Garten. 
 

Kinder 
Seine Frau wird schwanger, hat aber in der späten Phase der Schwangerschaft eine 

Fehlgeburt.  
 

Das war ziemlich unangenehm und dramatisch, weil eine große Freude über das Kind da war. 
Und sie hatte sehr spät eine Fehlgeburt. Fast sechster Monat. Und das war ein großer Schick-
salsschlag. Also das war schon dramatisch, muss ich schon sagen. Aus jetziger Sicht nicht. Aber 
wenn du dich dann darauf eingestellt hast, dass du Nachwuchs bekommst. Und wenn du dann 
über Monate schon anfängst einzurichten und zu planen. Dann ist das schon eine ganz große 
Enttäuschung und auch mit viel Trauer verbunden...  

 
1990 kommt der erste Sohn zur Welt, 1994 dann der zweite. 
 

...Wobei wir es dann bald wieder versucht haben. Und dann ist der Große geboren. Meine 
Frau hatte danach noch eine Fehlgeburt, aber 1994 ist dann der Jüngste geboren. Und dann 
haben die beiden Kinder und das Haus doch das Leben bestimmt. Meine Frau hatte ihre Berufs-
tätigkeit aufgegeben und ich war Alleinverdiener, mit zwei Söhnen und dem Haus. Da waren 
wir mehr als ausgelastet, aus heutiger Sicht sogar überlastet. Für Gemeinsamkeiten war wenig 
Platz und Zeit da. 

 
Uwe und seine Frau kümmern sich viel um die Kinder. Die Erziehung fordert ein Großteil 

ihrer Zeit ein. 
 

Wir waren mit der Erziehung, mit der Pflege der Kinder, auch sehr beschäftigt. Frühförde-
rung, sportliche Aktivitäten, musikalische Aktivitäten. Auch in der Schule haben wir uns sehr 
engagiert, mitbestimmt und mitgewirkt. Elternrat, Elternbeiratsvorsitzender; also da haben wir 
auch sehr viel draus gemacht. Sehr viel Literatur studiert. Die Erziehung hast du ja nicht gelernt. 
Wir haben versucht, das Optimale an unsere Kinder weiterzugeben. Und das haben wir, denke 
ich, auch geschafft. Aber mit einem irre großen Aufwand.  

 
Auch ihre eigenen Eltern waren hierbei keine Unterstützung. Uwes Mutter war gestorben, 

zu seinem Vater hatte er keinen Kontakt mehr. Ihr Vater war mit der Betreuung und Pflege 
seiner Frau beschäftigt. 

 
Was bei anderen (Eltern) denke ich von großem Vorteil ist, dass sie (die Großeltern) einfach 

präsent sind. Dass du dich nicht jedes Mal um einen Babysitter bemühen musst, dass sie die 
Kinder mal nehmen. Dass die auch da mal übernachten können. Das war bei Schwiegereltern so 
gut wie ausgeschlossen, weil Schwiegervater ja immer die Pflege der Schwiegermutter hatte. 
(...) Die wollten zwar immer und haben sich immer angeboten. Aber (...) das war räumlich 
schon ein bisschen beengt. Und dann mit zwei lebhaften Jungs, die ein Haus mit viel Platz 
kennen, in einer Mietswohnung. Und dann mit einer pflegebedürftigen Schwiegermutter. Das 
kann man denen eigentlich nicht zumuten... 
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Dadurch blieben im Alltag allmählich gemeinsame Unternehmungen aus. Uwe und seine 

Frau entfernen sich immer mehr voneinander. 
 

In unserem Eheleben sind die Gemeinsamkeiten sehr kurz gekommen. Wir sind früher, bevor 
wir die Kinder hatten, sehr aktiv gewesen. Sehr an Kultur interessiert - Oper, Konzerte, Theater. 
Immer unterwegs gewesen, auf Ausstellungen, viele Urlaube. Ein bisschen sportliche Aktivitä-
ten. All das ist fast gänzlich zum Erliegen gekommen während der Phase der Erziehung... Ich 
hatte einen relativ langen Arbeitsweg. Stunde hin, Stunde zurück. Hab' 10 bis 12 Stunden am 
Tag gearbeitet. (...) Wir sind beide Perfektionisten, meine Frau genauso wie ich. Es konnte nicht 
gut genug sein, im Haus, im Garten. Sehr viel Zeit darein gesteckt. Sehr wenig genossen. Ei-
gentlich immer gearbeitet. (...) (Hinzu kommt, dass) beide Söhne Hautkrankheiten haben. Mein 
großer Sohn hat dazu rheumatisch bedingte Bewegungseinschränkungen. Da gab es viele The-
rapiebesuche, viele Arztbesuche, viel Körperpflege. Das nahm auch immer noch Zeit in An-
spruch. Ich würde mal heute behaupten, als uns bewusst war, dass wir uns aus den Augen 
verloren hatten, da war es dann auch schon zu spät...  

 

Versuche, die Ehe aufrecht zu erhalten 
Beide versuchen, wieder zueinander zu finden. 
 

...Ich würde sagen, unsere Beziehung hätte eine Chance gehabt, trotz der vorhandenen homo-
sexuellen Neigungen, wenn wir diese Chance auch gelebt hätte. Beziehung heißt für mich, sich 
auch von den Verpflichtungen freizumachen und mit der Partnerin gemeinsam etwas zu unter-
nehmen. Und das ist ausgeblieben. Als wir das bemerkt hatten, haben wir Therapien gemacht, 
Kommunikationstrainings und auch Paartherapie. Aber das war einfach zu spät. Wir haben das 
verlernt. (...) Ich hatte dann eine Verhaltenstherapie angefangen. Wir haben systematisch ver-
sucht, die Wochentage aufzuteilen durch Aktivitäten, die nur ich habe, die meine Frau hat, die 
wir gemeinsam haben. Verordnetes Schema, um wieder zu lernen, wie ich gemeinsam leben 
kann. Aber das hat keinen Erfolg gehabt... 

 

Homosexuelle Tendenzen 
Uwe meint, eine (leichte) Tendenz zur Homosexualität sei bei ihm, zumindest unbewusst, 

immer schon vorhanden. Während der Beziehung gab es unterschiedlich starke Phasen... 
 

...Meine sexuellen Kontakte schwankten auch überwiegend in den vielen Jahren der Bezie-
hung zu meiner Frau. Es gab viele Jahre hintereinander, wo ich überhaupt keine sexuellen 
Kontakte (zu anderen Männern) hatte. Ich war glücklich und voll ausgefüllt mit unserem Sexu-
alleben und den vielen Aufgaben, die das Leben dann so stellt. Es gab dann aber auch wieder 
Gelegenheiten, wo ich auswärts unterwegs war, wo sich einfach die Umstände boten, dass ich 
abends dann in eine schwule Kneipe gegangen bin. Und dann kamen auch mal wieder so in 
Folge verschiedene Kontakte zustande. Es gab dann auch eine Zeit, wo ich sagte, das ist nicht 
das was ich will. Wenn mich das auf diese sexuellen Kontakte begrenzt, dann möchte ich so 
nicht leben. Viel mehr hatte sich zu dem Zeitpunkt ja noch nicht eröffnet. Ich hab' dann immer 
die Theorie vertreten, ich möchte nicht schwul alt werden. Das war wirklich so ein Thema, wo 
ich immer Angst vor hatte. (...) Für mich hatte sich da ein fürchterliches Bild ergeben, im Alter 
von den sexuellen Bedürfnissen getrieben zu sein, und den Jüngeren hinterherlaufen zu müssen, 
das fand ich ganz fürchterlich. Auch dieses Zurückgestoßen werden immer wieder... 

 
In der Beziehung zu seiner Frau sind seine homosexuellen Tendenzen im Laufe der Zeit 

stärker geworden... 
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...Ich würde mal behaupten, dass mit dem Mangel an Beziehung zu meiner Frau meine homo-

sexuellen Tendenzen über die Jahre stärker geworden sind. Was in der Beziehung zu meiner 
Frau nicht funktionierte, hab' ich mir anderswo gesucht, also sexuell jetzt. (...) Diese sexuellen 
Kontakte hab' ich sehr lange gepflegt. Irgendwann reichte mir das nicht mehr. Es waren ja nicht 
nur anonyme Kontakte, sondern es kam auch zu vielen Gesprächen. Dadurch hab' ich auch 
erfahren, wie gut schwule Beziehungen funktionieren können. Und was mir eigentlich über die 
sexuellen Kontakte hinaus verwehrt wird, das eigentliche schwule Leben. Insofern war ich die 
letzten Jahre unserer Beziehung auch schon sehr auf die Probe gestellt, was nicht nur die sexuel-
len Kontakte waren, sondern auch die Beziehungen. Und es gab durchaus den einen oder ande-
ren, der auf mich Druck ausgeübt hat und gesagt hat: "Ich will dich aber. Das kann doch so 
nicht funktionieren. Nimm dir mehr Zeit für mich." Und dann musste ich schon immer wieder 
sagen, "ich kann nicht, ich will nicht". Aber eigentlich wollte ich doch. Und das wurde immer 
schwieriger für mich. Also ich bin nicht einer, der das auf sexuelle Kontakte beschränken könn-
te, jedenfalls nicht auf Dauer. Denn da gehört für mich viel mehr zu. Ich bin ein Beziehungs-
mensch. Ich brauche Nähe. Und die möchte ich dann auch zu meinem Sexualpartner haben...  

 

Trennung 
Seine Frau entdeckt seinen Email-Briefkasten im Computer und realisiert, dass Uwe 

mehrfachen Kontakt zu einem Mann hatte. 
 

...Die homosexuelle Tendenz war schon da, die war schon vor der Ehe da. Das ahnte meine 
Frau auch. Sie hatte mal einen schwulen Stadtführer von mir entdeckt, das war noch vor der 
Ehe. Sie stellte mich dann zur Rede, wieso ich so was in der Tasche hätte. Das war schon so 
eine kleine Krise (...). Ich meinte dann zu ihr, dass ich nicht wüsste, wo ich hingehen sollte, und 
versuchte sie damit zu beruhigen, dass die schwulen Einrichtungen auch nichts für mich sind 
und mir das auch nicht gefällt... Die eigentliche Tragweite war ihr also nicht bewusst. (...) 

Ich hatte dann auch viele Mailkontakte, bin sehr viel im Chat gewesen und hab' natürlich auch 
nicht alles gelöscht. Das ist ja immer sehr mühsam, die Spuren auf dem PC zu beseitigen. Und 
sie kann auch mit dem PC umgehen, hat dann entdeckt, was ich aufgehoben hab'. (...) Ihr wurde 
dann sehr schnell bewusst, dass ich meine Freizeit durch Sport, Schwimmen und Sauna doch 
sehr stark ausgerichtet hatte auf die Möglichkeit, diesen Kontakten nachzugehen. 

 
Uwe redet mit anderen homosexuellen Männern über ihre Homosexualität und ihr "schwu-

les Leben"... 
 

...Durch meine Kontakte mit anderen Männern erhielt ich einen immer stärkeren Einblick in 
das schwule Leben. Ich traf auch viele, die mich sehr bestärkt haben, meinen Weg zu gehen. 
Die mir auch vor Augen geführt haben, was ich meiner Frau eigentlich antue... 

 
Uwes Frau möchte sich wegen seiner Homosexualität von ihm trennen und mit den Kin-

dern in eine eigene Wohnung ziehen. Dazu kommt es aber vorerst nicht. Sie fühlt sich hilflos 
und ohnmächtig, weil sie nicht gegen einen anderen Mann konkurrieren könne und gerät in 
eine schwere Krise... 

 
Meine Frau ist in eine ganz schwere Krise geraten. Durch die Ausweglosigkeit, die sie erkannt 

hat. Sie hat immer wieder gesagt, dass sie daran verzweifelt, dass sie gegen einen anderen Mann 
in meinem Leben nichts tun kann. Gegen eine andere Frau wäre es etwas anderes gewesen. Da 
hätte sie sich verändern können. Da hätte sie an sich selber arbeiten können. Da hätte man auch 
vieles machen können, auch hinsichtlich des Sexuallebens, was man anders gestalten oder 
verändern könnte. (...) Vermutlich hat das eine lebensbedrohliche Krankheit bei ihr ausgelöst. 
Sie ist davon überzeugt, dass die Erkrankung sehr stark psychosomatisch war. Es ist eine Mus-
kelerkrankung gewesen, die den ganzen Körper befiel. Das bestimmte eigentlich das gesamte 
letzte Jahr. Wir hatten uns schon früher getrennt, im Frühjahr des letzten Jahres. Meine Frau 
hatte schon eine Wohnung, die sie aber nicht beziehen konnte, weil sie krank wurde... 
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Uwe ist fast täglich bei seiner Frau im Krankenhaus und muss sich gleichzeitig um die 

beiden Söhne kümmern. Zur eigenen Unterstützung beginnt er eine Psychotherapie und 
stellt für den täglichen Ablauf eine Haushälterin ein. 

 
...Nach dem Krankenhaus ist sie in eine Frühreha gekommen und wurde wieder aufgebaut. 

Das hat das ganze letzte Jahr eingenommen. (...) Ich hatte sehr bald erkannt, dass das meine 
Kräfte überstieg, physisch und psychisch. Hab' mir sehr bald einen Therapeuten gesucht. Im 
Haushalt brauchte ich zusätzlich jemanden, hab' dann eine Haushälterin eingestellt, die dann da 
war. Die das Gröbste im Haus übernommen hat, so dass ich den Rücken frei hatte für meine 
Frau. Also ich bin Tag und Nacht im Krankenhaus gewesen... 

 
Für alle Beteiligten war das eine schwierige Zeit... 
 

Die Schwiegereltern waren ohnmächtig, machtlos. Die konnten das gar nicht verkraften. Inso-
fern lastete das auch auf meinen Schultern. Und ich fühlte mich auch verantwortlich und auch 
schuldig. Also ich bin auch überzeugt davon, dass meine Frau nicht mehr leben würde, wenn 
ich mich da nicht so bemüht hätte. (...) Ich denke, durch die Anwesenheit, durch die Pflege und 
dass ich dafür gesorgt habe, dass die Kinder bei ihr sind... hab' ich ihr das Leben ermöglicht... 

 
Uwe versucht seiner schwer kranken Frau Lebensmut zu geben. Er ermutigt sie, dass sie 

die Situation gemeinsam bewältigen werden... 
 

...Ich habe das auch sehr lange mit meinem Psychologen diskutiert. Ich hab' ihr tatsächlich 
Lebensmut gegeben, indem ich ihr die Vorführung gegeben habe, dass das wieder wird mit uns. 
Das habe ich ganz lange diskutiert, weil mir das auch sehr schwer fiel. Weil es nicht meinem 
Inneren entsprach. Darüber habe ich auch noch mit einem anderen Psychologen und mit einem 
Pastor gesprochen. Und die haben mir auch gesagt, dass das in dieser Situation zu vertreten ist. 
Auch wenn das in dem Moment vielleicht nicht so gemeint ist. (...) "Wir werden das gemeinsam 
schaffen". Und da meine Frau pflegebedürftig wieder entlassen wurde und ganz wenig Aussicht 
hatte, sich wieder alleine bewegen zu können, war sie darauf auch angewiesen... 

 
In der Rehaklinik wird seine Frau auch von einer Psychologin betreut. Diese rät ihr zu einer 

klaren Trennung.  
 

In der Reha hatte sie eine gute psychologische Unterstützung. Eine sehr starke Frau an ihrer 
Seite, die von vorneherein gesagt hat, dass für sie der einzige Weg ist, sich von mir zu trennen. 
Dass es nichts Anderes gibt. Dass es völlig zwecklos ist, an der Beziehung festzuhalten. Und 
der Frau bin ich eigentlich dankbar. Auch wenn es hart ist, aber das ist schon so, wie sie es 
gesagt hat. Ich war froh, dass meine Frau die psychologische Hilfe angenommen hatte. Das 
hatte sie vorher immer abgelehnt. Meine Frau wollte immer alles alleine in der Hand haben. 
Aber in der Situation hat sie Hilfe angenommen. Und die hat sie bestätigt. (...) Insofern hat sie 
über die Erkrankung an Stärke gewonnen, um die Trennung zu vollziehen. Und auch die Ge-
währ, dass sie es auch allein schafft. Denn auch die Psychologin hat sie sehr in der Annahme 
bestärkt, dass diese gesamte Spannungssituation dazu geführt hat, dass sie erkrankte. Und 
deshalb gab es eigentlich nur einen Weg, diese Situation zu beenden. Und meine Frau glaubt 
auch heute, dass diese Krankheit nicht wiederkommt.  

 
Uwes Frau möchte nicht in dem gemeinsamen Haus wohnen bleiben. 
 

Das Haus musste dann auch verkauft werden, weil wir uns das finanziell kaum leisten konn-
ten. Wenn meine Frau das gewollt hätte, hätte ich es ihr und vor allem auch den Kindern ermög-
licht. Die Kinder kannten ja nichts Anderes, die sind beide dort geboren. Die sind Raum und 
einen Garten gewöhnt, sind frei in der Natur aufgewachsen. (...)  
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Aber das wäre finanziell ganz schön schwierig geworden, meine Frau und die Kinder in dem 

Haus wohnen zu lassen. Meine Frau wollte es aber nicht. Sie ist sehr klar strukturiert und wollte 
die Trennung dann auch klar vollziehen. Dazu ist ihr ja letztens auch geraten worden... 

 
Uwe verkauft das Haus. Beide suchen sich eine neue Wohnung. 
 

Nachdem klar war, dass sie mit den Kindern nicht im Haus bleiben wollte, haben wir dann 
eine Wohnung für sie und die Kinder gesucht. Das haben wir gemeinsam gemacht, wir haben 
die Wohnung gemeinsam eingerichtet. Es ist eine Neubauwohnung, Erstbezug, da war sowieso 
nicht so viel zu renovieren. Sie hat aber auch nichts mitnehmen wollen. Die Kinderzimmer 
haben wir auch erneuert, haben für beide Söhne neue Zimmer eingerichtet. Das Haus zu verkau-
fen ging zum Glück sehr schnell. Und dann hat meine Frau mir geholfen, eine Wohnung für 
mich zu finden. Wobei ich etwas stärker beteiligt war an der Einrichtung ihrer Wohnung als sie 
bei mir. Aber das ist auch ein Wunsch von mir gewesen... 

 
Uwe genießt es, seine neue Wohnung ganz nach seinen eigenen Vorstellungen einrichten 

zu können. Er erinnert sich, dass er in der Ehe doch viele Kompromisse eingegangen ist. 
 

Ich hab' mir dann (mit dem Einrichten) Zeit gelassen. Wollte das auch gerne so machen, wie 
ich das schon immer mal haben wollte. Das ist im Nachhinein auch so, dass ich da auch sehr 
große Kompromisse eingegangen bin, die mir auch nicht gut taten. Ich merke jetzt, dass ich 
mich verwirklichen kann. Und sei es durch die Einrichtung und Gestaltung der Räume. Das 
liegt mir sehr, das war früher auch schon so. Aber es waren doch immer Kompromisse einzuge-
hen. Und jetzt musste ich das mal nicht. Jetzt kann ich es so machen wie ich es möchte und das 
tut mir gut. (...) (Vorher) war es eigentlich immer eine gemeinsame Wirtschaft. Es gab fast 
immer Kompromisse. (...) So war es im Garten immer gemeinsam, so war es im Haus immer 
gemeinsam. Es gab dann so Tendenzen, dass ich die Dekoration übernommen habe, dass ich aus 
Blumenschmuck und zu Weihnachten viel gemacht habe. Aber ich hatte mir viele Male ausge-
malt, wie ich das machen würde, wenn ich alleine wäre. Das kam immer wieder mal so: Wie 
würde meine Wohnung eigentlich aussehen, wenn ich nicht den Weg der Ehe gegangen wäre? 
Wenn ich alleine gewesen wäre? (...) Die Kontakte zu anderen Männern fanden dann ja auch in 
deren Wohnungen statt. Da dachte ich oft, "das gefällt mir, dass ist toll, guter Geschmack". Da 
habe ich mir auch oft überlegt, wie ich das eigentlich haben möchte. Und das kann ich jetzt 
ausleben.  

 
Uwe hat durch die Trennung mehr Freiheiten gewonnen. Kontakte zu anderen Männern 

kann er heute anders nachgehen. 
 

Es ist auch eine gewonnene Freiheit für mich. Gut, durch die Freiheit ist auch einiges uninte-
ressant geworden. Jetzt würde ich die Orte nicht mehr aufsuchen, die ich früher aufgesucht 
hatte, um sexuellen Kontakten nachzugehen. Ich geh heute nicht ins Kino, auf irgendeinen 
Rastplatz oder in einen Park. Das habe ich jetzt nicht nötig. Durch die Freiheit kann ich Kontak-
te ganz anders knüpfen und pflegen...  

 

Kontakt zur Frau nach der Trennung 
Der Kontakt zur Frau nach der Trennung gestaltet sich schwierig. Sie reden nicht über 

Uwes Beziehungen zu anderen Männern, sondern hauptsächlich über die beiden Söhne. 
 

Es ist eine starke Verletzung bei ihr da. (Der Kontakt) ist ganz schwierig. Er ist geprägt durch 
Vorwürfe, die ich mir anhören muss und wenig Verständnis für das schwule Leben. Manches 
aus Unkenntnis, klischeehafte Vorstellungen. Sie glaubt, dass Homosexuelle eine ganz kleine 
Minderheit sind, die auch immer eine Randgruppe sein werden und sich enorm einschränken 
müssen. Die ein Leben am Rande des Daseins führen. Der Sex ist schmutzig. Der ist gefährlich, 
AIDS schwebte ihr sehr vor Augen.  
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Die Erfahrungen oder Erkenntnisse, die sie jetzt hat, sind ein bisschen verwischt. Bei einigen 

Aspekten hat sie ja nicht ganz Unrecht, z.B. die Unzuverlässigkeit, die Unpünktlichkeit, der 
schnelle Sex. Wobei ich dann immer sage, das gibt es im Heterobereich ganz genauso. (...) Und 
dadurch ist ein Gespräch über mein künftiges Leben nur ganz schwer mit ihr zu führen. Das 
spar ich jetzt auch aus. Dafür ist es auch noch zu frisch, denke ich. Da müssen wir auch nicht 
über neue Partner, oder Kontakte die wir haben, sprechen. Und wenn das anklingt, dann versu-
che ich das zu beenden.  

 
Uwes Frau wirft ihm vor, seine Homosexualität nicht konsequent gelebt zu haben. Ansons-

ten hätte sie ihr Leben anders gestalten können... 
 

Es gab zwischen den Versuchen, die Beziehung zu retten, und der Entscheidung, dass wir uns 
trennen, eine relativ lange Zeit von etwa 3, 4 Jahren. Die hätte meine Frau aus heutiger Sicht 
anders leben können. Ich war es auch nicht, der die Beziehung beendet hat, sondern meine Frau 
hat die Beziehung beendet. Insofern wirft sie mir auch vor, dass ich nicht konsequent oder stark 
genug war, meine Homosexualität auszuleben. Und damit hat sie nicht ganz Unrecht. (...) Wenn 
ich früher konsequenter gewesen wäre, dann hätte meine Frau einige Jahre früher die Chance 
gehabt, sich anders zu entwickeln, sich anders zu entscheiden.  

 
Aus heutiger Sicht wäre seine Frau die Ehe nicht eingegangen, Uwe aber schon... 
 

Meine Frau hat sich mal so geäußert, dass sie die Beziehung mit mir nicht eingegangen wäre. 
Wobei sie jetzt natürlich viel mehr über Homosexualität informiert ist als früher. Ich wohl, denn 
mir hat die Beziehung viel gegeben. Trotz der Trennung denke ich auch heute noch gerne an die 
Beziehung zurück. Wir haben so viel erlebt, auch schwierige Phasen gut gemeistert. Und das ist 
Beziehung für mich. Wir haben tolle Urlaube gehabt. Wir haben super schön gewohnt. Es gibt 
also ganz vieles, die Eckpfeiler der Beziehung waren gut... 

 
Seiner Frau geht es gesundheitlich heute wieder besser. Sie fängt wieder an, für einige 

Stunden in der Woche zu arbeiten. Erstmal hat sie kein Interesse an einer neuen Beziehung. 
Sie habe es ohnehin in ihrer Position schwerer als Uwe, Kontakte zu anderen Menschen zu 
pflegen. 

 
Meine Frau wird so bald keine neue Beziehung eingehen. Die möchte sich erstmal selber fin-

den. Sie ist aber auch mit den Kindern gut ausgefüllt. Sie hat wieder angefangen zu arbeiten. Sie 
müsste nicht arbeiten, aber sie möchte es gerne, auch um Kontakte zu haben. (...) Dass es ihr 
nicht so gut geht wie mir, das sehe ich auch so. Das diskutieren wir auch hin und wieder mal. 
Denn sie versorgt die beiden Kinder. Für sie als Frau alleine aus- oder wegzugehen ist schwieri-
ger als für mich. Sie hat zwei Freundinnen, die sind auch verheiratet und haben ihre Verpflich-
tungen. Da kann man mal abends gemeinsam essen, einen Spaziergang machen oder mal ins 
Theater gehen. Da habe ich schon andere Möglichkeiten. Aber erstmal kann sie sich eine Bezie-
hung nicht vorstellen. (...) Inzwischen können wir beide wieder gut miteinander reden. Das 
betrifft aber eher organisatorische Dinge und die Kinder.  

 
Beide leben getrennt. Aus finanziellen Gründen möchten sie sich aber nicht scheiden 

lassen. Bei Problemen oder Sorgen ist Uwe für sie da... 
 

Es gibt einige Leitfäden und Musterverträge zur Trennung und Scheidung, danach haben wir 
dann auch den Unterhalt festgelegt. Wir haben eine Vermögenstrennung gemacht und die 
Haushaltstrennung war auch nicht sonderlich schwierig. Wir haben uns auch gemeinsam einen 
Steuerberater gesucht. Wir wollen uns auch nicht scheiden lassen, zumindest solange jetzt noch 
keine Beziehung die Scheidung herausfordert. Der Hauptgrund ist, dass ich möchte, dass meine 
Frau und meine Kinder versorgt sind, falls ich früher sterben sollte. Denn durch die Scheidung 
würde ihr zwar der Rentenanspruch auf ihrem Rentenkonto übertragen werden, aber sie würde 
den Unterhalt nicht bekommen.  
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Und wenn wir verheiratet bleiben, bekommt sie ja die Witwenrente. Auch steuerlich stehen 

wir so etwas besser dar. Insofern sehen wir keinen Grund, uns scheiden zu lassen. Ich denke, für 
viele ist es wichtig, sozusagen einen Schlussstrich zu ziehen. Aber von mir aus kann das so 
bleiben. (...) Für die Kinder würde es keine Rolle spielen, glaube ich, ob wir geschieden wären 
oder nicht. Wir sind jetzt soweit, dass wir uns über vieles unterhalten können. Schulaktivitäten 
machen wir alle gemeinsam, an Elternabenden oder Elternsprechtagen sind wir beide da. Wir 
treten wie ein Paar auf. Das wissen zwar alle Eltern, dass wir getrennt sind. Letztens hab' ich 
noch gedacht, was die sich jetzt wohl für Gedanken machen. Dass wir hier gemeinsam stehen, 
viel zu besprechen haben, am Tisch nebeneinander sitzen, und Kuchen oder Gegrilltes zusam-
men essen. Also nach außen hin treten wir schon sehr harmonisch auf. (...) Es ist schon sehr viel 
möglich. Dinge, die sie betreffen, besprechen wir auch gemeinsam. Die sind nicht immer ange-
nehm, wenn sie verzweifelt ist, wenn sie großen Kummer hat, wenn sie sich Gedanken macht, 
dass es nicht so läuft, wie sie sich das vorstellt. (...) Wenn sie dann ganz verzweifelt ist ruft sie 
mich an und wir tauschen uns dann aus. Oder ich höre ihr nur zu, das tut ja auch mal gut... 

 

Kontakt zu beiden Söhnen 
Uwe sieht seine beiden Söhne jedes zweite Wochenende. Für ihn ist es eine Umstellung, 

nicht mehr so großen Einfluss auf die Erziehung zu haben. Er wünscht sich mehr Nähe und 
einen zeitlich flexibleren Kontakt, was seine Frau aber nicht möchte. 

 
Ich war stark in der Erziehung mit integriert. Es ist schon ein komisches Gefühl und auch 

nicht ganz einfach, jetzt so loslassen zu müssen. Ich steck ja nicht mehr im Tagesgeschehen mit 
drin. Ich sehe meine Kinder in der klassischen Besuchsregelung alle 14 Tage am Wochenende. 
(...) Das ist ein Wunsch von ihr gewesen. Ich habe versucht, das so ein bisschen aufzubrechen 
und offen zu halten. Aber sie hat mich dann davon überzeugt, dass das auch wichtig ist für die 
Kinder. Dass sie wissen, woran sie sich orientieren können. Wir haben da tatsächlich einen Plan 
aufgestellt über die Besuchsregelung, wo die Wochenenden einzeln benannt sind. Wir haben 
den Kindern einen Jahreskalender gemacht, wo drin steht, wann sie bei mir sind. Damit sie sich 
auch nichts vornehmen. Genauso wie mit den Ferienzeiten und den Feiertagen. (...) Ich denke, 
das haben wir so ganz gut gelöst. Ich würde mir insgesamt etwas mehr Flexibilität in der Zeit-
gestaltung mit den Kindern wünschen, was meine Frau aber unterbindet. Auch die Nähe zu den 
Kindern fehlt mir. Es sind auch zwei Kuschelkinder, die relativ gerne Nähe haben. Das haben 
wir auch immer gepflegt... 

 
Uwe merkt an, dass die Kinder auch weniger das Bedürfnis haben, zu ihm zu kommen. 

 
(Meine Frau) füllt den Tag gut aus mit den Kindern. Sie sind in dem Ort geblieben, wo sie 

aufgewachsen sind, haben da ihr Umfeld und ihre Freunde und jeder auch ein neues Kinder-
zimmer bekommen. Deshalb kommt der Wunsch nicht groß auf, mal zu mir zu kommen. Ich 
biete das immer wieder an. (...) Der Vierzehnjährige ist in der Pubertät. Der hat viel mit sich 
selbst zu tun. Der langweilt sich bei mir. Zu Hause hat er seinen PC, sein TV. Zu Hause kann er 
gut für sich alleine sein und abhängen... 

 
Seine Söhne haben bei ihm noch ein eigenes Zimmer. Uwe überlegt sich für die gemein-

same Zeit Unternehmungen und Aktivitäten. 
 

Die Ferienzeit ist schon sehr schön. Dann überlege ich mir auch viel, was kindgerecht ist. Ich 
habe meine Wohnung auch so eingerichtet, dass ein Zimmer für die Kinder zur Verfügung steht. 
Sie haben ihre Betten und einen Schrank, wo ihre Sachen sind. Damit sie sich bei mir nicht wie 
provisorischer Besuch fühlen, sondern auch ihr Reich haben. (...) Auf das Wochenende mit den 
Kindern bereite ich mich auch vor, biete ihnen ein Programm von Freitag bis Sonntagabend, 
wenn es auch mal nur ein gemeinsamer Fernsehabend ist. Aber ich plane das schon. Und es gibt 
immer auch etwas, was wir gemeinsam unternehmen... 
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Die Kinder sind über seine Homosexualität nicht informiert 
Uwe und seine Frau haben mit den Kindern noch nicht über seine Homosexualität gespro-

chen. Seine Frau möchte es nicht. Uwe hat schon den Wunsch, mit seinen Söhnen darüber 
zu reden. Er ist überzeugt, sie würden es gut aufnehmen. 

 
Unsere Kinder wissen das nicht. Meine Frau hatte den großen Wunsch, dass die Kinder davon 

nichts erfahren. Da hat sie Angst vor. Sie bittet mich immer wieder dafür zu sorgen, dass sie es 
nicht erfahren. Ich hab' manchmal schon den Wunsch, denen das zu sagen. Damit habe ich mich 
auch viel beschäftigt. Das habe ich auch lange mit meinem Psychologen und auch in der Väter-
gruppe diskutiert. (...) Ich weiß, dass die Kinder es gut aufnehmen. Und ich möchte auch nicht, 
dass sie mir irgendwann vorwerfen, ich hätte ihnen was verheimlicht, dass ich ihnen etwas 
vorgemacht habe. Ich würde gerne klare Verhältnisse schaffen, stark genug fühle ich mich 
dafür. 

 
Bei dem älteren Sohn (14 Jahre) sei es langsam an der Zeit, mit ihm darüber zu reden. Da 

beide Söhne aber ein sehr enges Verhältnis zueinander haben, müssten sie auch mit dem 
jüngeren darüber sprechen... 

 
Bei Florian (der ältere 14jährige Sohn) denke ich manchmal, er ahnt vielleicht was. (...) Also 

ich finde, bei ihm ist es an der Zeit. Der wäre reif dafür, dass man ihm das sagt. Aber es ist ein 
bisschen schwierig, weil man das nicht nur dem einen Kind sagen kann. Wenn, dann muss man 
es beiden sagen. Die sind sehr eng zusammen, stärker noch als Brüder. Durch die Trennung sind 
die natürlich noch enger zusammengekommen. Und meine Frau steht auf dem Standpunkt, dass 
Florian während der Pubertät diese Situation nur schwer verkraften würde... 

 
Uwe befürchtet, dass seine Frau mit dem Thema Homosexualität noch zu große Schwie-

rigkeiten hat. Eventuellen Nachfragen der Söhne bei ihr fühle sie sich noch nicht gewachsen. 
 

Meine Frau hat selbst noch soviel damit zu tun. Die denkt, das überträgt sich so ein bisschen 
auf die Kinder. Wenn sie das selber annehmen und akzeptieren würde, damit komplett auch 
durch wäre, dann könnte sie das auch vor den Kindern vertreten. Unter Umständen kommen 
dann Fragen auf sie zu, die nicht an mich gerichtet werden. Und da ist es für sie natürlich 
schwierig, sich damit auseinander zusetzten, wenn sie selber damit noch nicht klarkommt. Und 
deshalb blockt sie das ab. Das ist so mein Eindruck. Deshalb möchte sie nicht, dass die Kinder 
das erfahren. Gar nicht mal zum Schutz der Kinder, sondern auch so ein bisschen zu ihrem 
eigenen Schutz... 

 
Uwe wünscht sich klare Verhältnisse. Er sucht immer wieder nach geeigneten Kinderbü-

chern, die das Thema "homosexuelle Väter" behandeln. Er bedauert, dass es hierzu nur 
wenig Literatur gibt30. 

Wenn Uwe andere homosexuelle Männer kennen lernt, erzählt er ihnen auch gerne von 
seinen Kindern. Die bisherigen Erfahrungen und Reaktionen schildert er als wertvoll und 
angenehm. Manchmal ist es für einen anderen Mann allerdings schwierig, dass Uwe jedes 
zweite Wochenende durch die Kinder belegt ist. Sie können zwar auch etwas zu viert 
unternehmen. Da die Kinder von Uwe aber nicht über seine Homosexualität aufgeklärt sind, 
ist der Austausch körperlicher Zärtlichkeiten zwischen Uwe und einem anderen Mann dann 
tabu. Für Uwe sei das kein Problem, er könne gut auf eine normale Freundschaft "umschal-
ten". 

                                                 
30  Ich habe Uwe eine Liste von Kinderbüchern gemailt, die das Thema "homosexuelle Väter"  
  behandeln. Diese Liste habe ich im Anhang aufgenommen. 
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Coming-out 
Ich frage Uwe, ob er sich an den Zeitpunkt erinnern kann, wann er sein Coming-out hatte. 

Er antwortet mit einer Gegenfrage nach meiner Definition von "Coming-out". Es wird deutlich, 
dass wir mit dem Begriff Unterschiedliches verbinden31... 

 
...Ich definiere Coming-out eigentlich etwas anders: Zu seinem Schwulsein zu stehen und das 

auch öffentlich zu vertreten. Das ist für mich Coming-out - und das brauch ich nicht. (...) Ich 
finde, aus so einem Coming-out wird so viel gemacht. In meinen Augen ist das was für puber-
tierende Jugendliche, die so unter Druck stehen, bis sie es dann geschafft haben, dazu zu stehen. 
Und dann das Verlangen haben, das in die Welt rauszuschreien. (...) Da wird ja irre viel ge-
macht, die Coming-out-Storys sind ja ellenlang. Aber ich für mich hatte kein Coming-out - und 
brauch auch keins.  

 
Uwe ergänzt, dass ihm erst seit wenigen Jahren klar ist, dass er sich sexuell ausschließlich 

zu anderen Männern hingezogen fühlt. Hilfreich waren dabei positive Reaktionen im Um-
feld... 

 
...Dass ich schwul sein könnte, war für mich lange Zeit kein Thema, das war ausprobieren. 

Lass es 3 oder 4 Jahre her sein, dass es für mich keine andere Form der Sexualität mehr geben 
wird. Das liegt aber auch an der Erkenntnis, dass ich so gut leben kann. Dass ich akzeptiert 
werde. Dass ich damit umgehen kann. Dass es Kollegen gibt, die auch schwul leben. Dass ich 
viele kenne, viele Freunde habe. Dass ich darüber reden kann und auch ein gutes Feedback 
kriege... 

 
Aus heutiger Sicht ist er froh, dass sich sein Leben so gewendet hat... 

 
...Also aus heutiger Sicht hatte die Ehe für mich auch keinen Sinn mehr. Es haben sich für 

mich so viele Möglichkeiten eröffnet, die mir vorher verschlossen waren. Auch wenn der Weg 
ein ganz schwieriger ist, möchte ich ihn nicht missen. Ich bin 43, und es ist in dem Alter nicht 
mehr so ganz einfach. Aber ich möchte keinen anderen Weg gegangen sein. Das ist aus heutiger 
Sicht der einzige Weg, der gut und richtig war. Wenn er auch letztendlich ausgelöst wurde 
durch den Trennungswunsch meiner Frau. Ich bin da quasi zu gebracht worden... 

 
Frauen haben heute für Uwe keinen sexuellen Reiz mehr. Dennoch hat er eine hohe 

Meinung von Frauen... 
 

Also ich schätze Frauen sehr. Ich bin auch nicht der Frauen-Hasser. Frauen haben auch sehr 
gute Eigenschaften, die Männer einfach nicht haben. Kein Mann kann eine Frau ersetzen. (...) 
Ich finde Frauen auch attraktiv - aber nicht mehr sexuell begehrenswert. Dennoch kenne ich 
viele Frauen, die sehr interessante Menschen sind. Viele machen was aus sich, sind auch optisch 
sehr attraktiv. (...) Es gibt auch Frauen, die sowohl ihre weibliche Art wahren und auch beruf-
lich sehr erfolgreich sind. Die nach meinem Empfinden mehr leisten müssen als Männer. (...) 
Und das finde ich auch sehr interessant... 

                                                 
31  Dies macht deutlich, wie wichtig es bei Gesprächen ist, klare, präzise und allgemein verständliche  
  Fragen zu stellen. Missverständnisse sind ansonsten nicht ausgeschlossen. 
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Heutige Situation 
Uwe lebt heute alleine in seiner neuen Wohnung. Er ist Frührentner. Seine eigene Mitte 

habe er noch nicht gefunden... 
 

Zur Ruhe gefunden habe ich noch nicht. Die Ruhe ist für mich nur schwer erträglich. Ich ko-
che viel und gerne, backe gerne und kauf auch gerne ein. Mach es mir gerne schön und gemüt-
lich, hör Musik. Bin grad wieder dabei, mit dem Lesen anzufangen, was mir aber schwer fällt. 
Ich brauch einfach zu lange, um mich zu konzentrieren. Im Moment pflege ich viele Kontakte. 
Der Tag vergeht schnell. Manchmal etwas schwierig sind so die Abende und Nächte, wenn ich 
ins Grübeln komme. Oder auch so die Sonntagabende z.B., wenn ich die Kinder gehabt habe. 
(...) Ich hab' mir oft Ruhe gewünscht, als ich in der Beziehung war. Als sie im Haus waren, als 
ich nirgendwo so einen Zufluchtsort hatte für mich, weil ich immer im Mittelpunkt stand. Aber 
wenn du das dann hast, dann kann auch die Ruhe unerträglich werden. Und bei meiner Mitte 
angekommen bin ich noch lange nicht. Ich hab' zwar Vorstellungen gewinnen und mir auch 
ziemlich schnell ein gutes Bild vom schwulen Leben machen können. Und habe auch eine gute 
Entscheidung getroffen, in die (schwule Väter-) Gruppe zu gehen. Aber ich bin überzeugt 
davon, dass ich noch viel an mir arbeiten muss. Und viel in mich hineinhorchen muss, um 
meine Ruhe und meine Zufriedenheit zu erlangen. Und das ohne Partner, die das vielleicht 
ausfüllen, sondern ich muss erstmal bei mir selbst ankommen... 

 
Uwe ist noch in einer Psychotherapie, was er als sehr hilfreich empfindet. Gleichzeitig 

glaubt Uwe, dass er wichtige Fragen im Leben aber selber klären muss. 
 
...Was will ich denn nun wirklich? Wie fülle ich diese Zeit sinnvoll aus, ohne mich abzulen-

ken oder zu beschäftigen? Was ist es, was ich wirklich will? (Diese Fragen für sich zu klären) 
ist auch eine wichtige Voraussetzung, um eine Partnerschaft einzugehen. Mit sich selber zufrie-
den zu sein. (...) Da muss sich bei mir einiges tun. Aber ich denke, das muss man auch selber 
tun, da kann einem keiner bei helfen. Da stößt der Psychologe auch bei mir an die Grenzen. Der 
kann zwar anregen, darüber nachzudenken und so ein bisschen herauslocken, wo die eigenen 
Interessen sind. Aber ich glaube, den Weg muss man alleine gehen...(...) Ich kann nur jedem in 
der Situation als Neuling in einer schwulen Welt raten, psychologische Unterstützung anzu-
nehmen. Es kann nie schaden, es kann eigentlich nur helfen. Es gibt viele, die das so katego-
risch ablehnen. Die vielleicht auch Angst davor haben. Die im Grunde genommen auch so 
falsche Vorstellungen haben von Psychologen. (...) Also für mich persönlich ist es wichtig. Nun 
ist ja auch jeder anders strukturiert. Viele machen sich vielleicht auch nicht so weit reichende 
Gedanken, wie ich mir vielleicht mache. Die das so hinnehmen und damit leben. Und das ist ja 
auch okay. Das ist ja auch bewundernswert, wie manche das so wegstecken können. (...) Wenn 
es in der Folge aber zu Depressionen und/oder Ängsten führt, kann eine Vätergruppe nicht die 
richtige Hilfe leisten. Dann ist wirklich eine zusätzliche psychotherapeutische Unterstützung 
wichtig... 

 

Zum Ende des Gesprächs... 
M. J.: Uwe, ich hätte dann soweit alles. Ich hab' jetzt keine aktuellen Fragen mehr... 
 
Uwe: Nee, ich hab' auch nicht den Eindruck, dass ich dir jetzt noch irgendwas geben kann. 
 
M. J.:Dann ist jetzt meine Frage, ob es noch etwas gibt, was du noch gerne ergänzen 

möchtest, ob noch etwas fehlt... 
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Uwe: Ich hab' dir viel erzählt, hab' dir Persönliches erzählt, und hoffe, dass es bei dir in 

guten Händen ist. Also ich denke, das ist auch sehr viel, was ich dir geboten habe. 
Ich hoffe, dass du was Gutes draus machst, und dass du es verwerten kannst.  

 
M. J.: Uwe, wie geht es dir jetzt? 
 
Uwe: (kurze Pause) Interessiert dich das? 
 
M. J.: Doch schon, ernst gemeinte Frage... 
 
Uwe: Keine rhetorische Frage? Ich kenne die Gespräche zu Hauf...  
 
M. J.:Nein. Einige haben ihre Geschichte ja schon tausendmal erzählt. Ich weiß nicht, wie 

das für dich war. Sicherlich hast du das in psychologischen Gesprächen auch schon 
teilweise besprochen. Aber jetzt so mit einer fremden Person darüber reden... Fühlt 
sich das gut an, oder ist das irgendwie egal...? Wie ist das vom Gefühl her? 

 
Uwe: Nein, egal ist das nicht. Es ist ja schon eine Offenbarung eines nicht ganz einfachen 

Lebens gegenüber einer Person, die ich nicht kenne. Die deutlich jünger ist als ich. 
Wo ich ja zwar annehme, dass du in der Lage bist, dich hineinzuversetzen. Ich bin 
mir aber nicht ganz sicher, ob du alles nachvollziehen kannst. Aber ich kann nicht 
mehr, als dir diese Informationen liefern. Das habe ich gerne getan. Insofern wirst du 
jetzt beim Zuhören das für dich da rausziehen, was du brauchst.  

 
M. J.:Das werde ich - und dir natürlich zum Gegenlesen geben, wie versprochen... Gut, 

dann ganz herzlichen Dank für deine Offenheit, für die Zeit und für das Gespräch. 
Und dass du auch zu mir gekommen bist. Dann musste ich nicht extra zu dir rausfah-
ren... 

 
Uwe: Gern, ich hab' die Zeit ja auch genutzt und konnte das mit dem Einkaufen verbinden. 

Deshalb bin ich auch etwas spät gekommen... 
 

Rückmeldung 
Als ich die Ausarbeitung erstellt hatte, rief ich bei Uwe an. Wir vereinbarten, dass ich ihm 

den Text maile und er mir eine kurze Bestätigung bei Erhalt zurückmailt, was diesmal auch 
gut funktionierte (Vgl. Gespräch mit Sascha). Nach etwa einem Monat (Anfang November 
2004) mailte ich Uwe erneut und kündigte an, dass ich seine Rückmeldung am liebsten bis 
spätestens Ende November hätte, damit ich die Gespräche abschließen und mit dem 
Auswertungsteil beginnen kann. Daraufhin meldete er sich telefonisch bei mir. Er schlug vor, 
dass wir uns bei ihm treffen, um gemeinsam den Text durchzugehen und mögliche Verände-
rungen durchzuführen. Bei einem weiteren Treffen haben wir den Kontaktabbruch zu seinem 
Vater gekürzt dargestellt und einige Aspekte konkretisiert. Uwe hat z.B. erläutert, wie das 
damals war, als seine Frau den Stadtführer für Homosexuelle bei ihm gefunden hatte und 
was für Vorteile sich durch sein Coming-out bzw. Trennung von seiner Frau ergeben haben. 
Uwe hat auch noch einmal betont, dass seine Kinder die Trennung der Eltern gut bewältigen 
und keine "Trennungsschäden" erlitten hätten. Außerdem ist bei Uwe in den vergangenen 5 
Monaten einiges passiert. Er hat einen Freund bei sich ganz in der Nähe gefunden, mit dem 
er sich auch über seine Kinder und über die Gestaltung der Beziehung zu seiner Frau 
unterhalten kann, was ihm sehr gut tut. Des Weiteren sei der Kontakt zu seiner Frau heute 
besser geworden. Uwe erlebt den Kontakt zu seiner Frau heute als sehr fürsorglich, wobei 
es hauptsächlich noch um Themen wie Gesundheit und die Kinder geht. Die Homosexualität 
und der neue Partner von Uwe werden nicht thematisiert. 



Anhang XIII 

 317

 

Anhang XIII. Abkürzungsverzeichnis 
 
Übersicht über die Abkürzungen in der Arbeit  
 

Abkürzung Bedeutung 
bzgl. bezüglich 
ebd. ebenda (als Verweis auf 

eine bereits erwähnte 
Literaturquelle) 

ggf. gegebenenfalls 
m.E. meines Erachtens 
s. siehe 
s.a. siehe auch 
u.a. unter anderem 
u.U. unter Umständen 
Vgl. Vergleich 
z.B. zum Beispiel 

 
Übersicht über die Abkürzungen in den Auswertungsnotizen 
 

Abkürzung Bedeutung 
C-O: Coming-out 
ggü. gegenüber 
Homos./homos. Homosexualität/homosexuell 
jdm. jemandem 
jdn. jemanden 
neg. negativ 
schw. schwul 
TN Teilnehmer 
VP Versuchsperson, gemeint sind 

meine Gesprächspartner 
wg. wegen 
zs. zusammen 
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Anhang XIV. Notizen für die Gesamtauswertung 

Tabelle 1-1: Erlebnisse Jugend/Schwule Modelle 
Auswertungsaspekte VP2 Sascha 

41 Jahre, 2 Töchter (15/8; 
im Coming-out 12/5) 
verheiratet - heute 
geschieden 
Kinder jed. 2. Woende 

VP 3 Jens 
56 Jahre, 2 Töchter (29/22), Kontakt zu Kindern 
selten-dann aber herzlich; verheiratet - heute 
geschieden 

VP 4 Otto 
48 Jahre, 2 Söhne (22/16), ältester 
Sohn wohnte bei ihm; verheiratet 
- heute geschieden 

VP 6 Bernd 
41 Jahre, 1 Sohn (8) und eine 
Tochter (4), verheiratet - heute 
geschieden, Kinder alle 14 Tage 
am Woende+dienstags bei ihm 

Erlebnisse  
in der Jugend 

ja, mit 10/11 Kontakt mit 
20/25Jährigen, aber 
"normal pubertär"; für ihn 
keine Vorzeichen von 
Homos., ansonsten Sex mit 
Freundinnen 

Bruder beim Ausziehen zugeguckt/mit 11 Freund 
im Keller Hose runtergezogen (wie sieht der da 
unten aus?)  aufregend, aber bewusste, massive 
Schuldgefühle ("jetzt bist du nicht mehr der 
Sonnenschein und nicht mehr rein")/ 
mit 15 im kath. Jungenlager verführt worden 
(Älterer zieht Hand zu seinem steifen Schwanz): 
neu, schockiert, irritiert: von da an gewichst, kann 
mit niemandem drüber sprechen/ 
16/18 während Jugendläger heimlich, verstoh-
len+leise mit Nachbarn gewichst, am nächsten Tag 
so getan, als ob nichts gewesen sei.../ keine 
"öffentlichen Gruppenorgien" 
 

nein 
 
im Dorf wurde über zwei andere 
(wohl schwule) Männer 
getuschelt... 
 
"schwul" als Schimpfwort 

ja 
Zeltläger (sind wir uns schon mal 
näher gekommen...), für Jungs 
interessiert (FKK), aber parallel 
in Mädchen verliebt 

Homosexuelle 
Modelle? 

Sex mit Männern (auch 
schwulen Vätern), hat sich 
immer auch viel mit 
anderen schwulen Männern 
unterhalten 
 

bürgerlich-katholische + konservative Eltern, kann 
mit Problemen nicht zu ihnen kommen u. mit ihnen 
sprechen, Anstand/Schein + Moral wahren; kein 
vertrauter Kontakt, Vater: preußischer (kalter) 
Verwaltungsbeamter-Heilung durch liebevollen 
Kontakt von ihm zu seiner Tochter// 
katholische Jugendarbeit+Schule, Aufklärungsbro-
schüre (Empfehlung Kirche: kalt duschen+Salat 
essen, um nicht zu wichsen) 
 
Druck Elternhaus und unerklärte Kontrolle 
schwule Welt fremd, meidet "offensichtlich" 
Schwule (Dekorateur); Heteros unverfänglich 
(wollten dann ja doch nicht...) 
 

ländliche Gegend DDR: keine 
Modelle, Homos. kein Thema, 
Schimpfwort// Schwulsein von 
Nachteil, du wärst nichts 
geworden; im Berufsleben Politik 
eine Rolle gespielt// 
über 2 Männer im Dorf wurde 
getuschelt/waren schwul// 
AIDS in DDR kein Thema (kam 
keiner raus u. nur wenige rein...)// 
schwierig: Mangel an Wohnun-
gen  muss sich in sein Leben 
fügen 

nein,  
 
ländliche Gegend aufgewachsen, 
aber FKK-Badesee in der Nähe 
immer schon aufregend 
gewesen... 
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Tabelle 1-2: Erlebnisse Jugend/Schwule Modelle 
Auswertungsaspekte VP 7 Horst 

37 Jahre, 1 Tochter (14); Tochter wohnt 
bei Mutter in Ost-D.; besucht Tochter 1x 
im Monat/Telefon/Ferien; verheiratet - 
heute geschieden 
 

VP 8 Kolya 
42 Jahre, 1 Sohn (14), Sohn alle 
14 Tage am Wochenende bei ihm 
(eigenes Zimmer); waren nicht 
verheiratet - lebten so in 
Beziehung zusammen 
 

VP 10 Uwe 
43 Jahre, 2 Söhne (14/10) 
verheiratet 
Kinder alle 14 Tage+Ferien 
anteilig bei ihm - wissen nicht 
bescheid; verheiratet - wollen 
verheiratet bleiben 
 

VP 11 Ferdinand 
46 Jahre, 2 Söhne (17/15) 
verheiratet - wollen verheiratet 
bleiben 
Kinder seltener bei ihm, sind 
schon älter 

Erlebnisse in der Jugend nein 
 
lieber braver Junge, gebastelt, gelesen, 
gezeichnet u. Mutti geholfen; Mutter-
bindung,  
Stiefvater grobschlächtig (für ihn ist H. 
kein richtiger Junge) 
 
weniger rüplich, immer schon guten 
Kontakt mehr mit Mädels 
 
erlebt sich als Außenseiter/anders 
 
liest Bücher zur Homosexualität - so was 
gibt’s aber nicht wirklich... 
 

(nein) 
 
enger Körperkontakt (angezo-
gen), auch im Genitalbereich mit 
etwas jüngerem Cousin: pubertäre 
Spielchen, "normal neckisch-
pubertär" 
 
Bruder verdächtigt ihn des 
Schwulseins.... 
 

nein 
 
unbewusste Tendenzen, sich 
Männer im Sportunterricht, -
reportagen oder Zeitschriften 
anzugucken 

ja 
 
Jungenclique: Schwanzverglei-
che/Wettkämpfe 
(unbewusste, unreflektierte) 
Affinität zu Jungen 
 
Flieger-Erlebnis 

Homosexuelle Modelle? offiziell gab's keine Homosexualität, 
keine Zeitschriften, etc.; hat sich 
Fachliteratur ausgeliehen und fasziniert 
gelesen/ schwuler Oberkellner im Dorf 
(wenig interessant+attraktiv)//später: 
schwuler Chef/ 

raue Wohngegend (man hätte es 
schwer gehabt); keine Modelle, 
keine Schwulen, nicht darüber 
gesprochen (nur Schimpfwort 
"schwule Sau") 

unterhält sich mit anderen 
Schwulen, zeigen ihm, dass 
Beziehung schön sein kann, will 
aber nicht schwul alt werden 
(zurückgestoßen werden, 
Einsamkeit) 
 

ländlich gelebt, keine Model-
le/Vergleiche 
mit Eltern nicht über (Homo-)Sex 
gesprochen 
Homos. gesellschaftlich nicht 
akzeptiert/ isoliert 
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Tabelle 2-1: Sexuelle Entwicklung 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
Sexuelle  
Entwicklung 

in der Schulzeit Jungs 
interessant, aber mehr 
Freundinnen und da 
ausprobiert, 
in Bundeswehrzeit 
schwule Szene entdeckt 
und Affäre mit Mann 
(stark verliebt) - aber er 
war bereits verlobt... 
 
Bi-Status: Mann 
(Bundeswehrzeit) und 
Frau geliebt; während 
der Ehe Sex mit 
Männern auf Dienstrei-
sen 
 
Anfang eher bi? Kann 
es nicht genau sagen, 
aber Sex heute besser, 
Beziehung zu Frauen 
schließt er heute aus 
 

nach Verführung beginnt er zu wichsen// 
Wichserfahrungen mit anderen Jungen// 
von Jungs fasziniert, aber auch in Mädchen verliebt-
zu verklemmt, nicht getraut, auf sie zuzugehen 
( blieb sitzen), körperliche Erfahrungen nur mit 
Jungs; 
in Oberstufe mit Mädchen "rumgefummelt", von 
Jungs mehr fasziniert (Kontakte zu Mädchen "das 
Normale und Wünschenswerte", "gehört zum 
normalen Erwachsenwerden eines katholischen 
jungen Mannes dazu, ein ordentliches Mädchen zu 
finden u. vor den Traualtar zu führen")// 
Studium in anderer Stadt, in Kommilitonen verliebt-
Petting; hält sich nicht für schwul, hat keinen Begriff 
dafür, fühlt sich erotisch zu Jungen hingezogen; 
Mädels mehr spielerischer Aspekt + Anspruch 
(irgendwie musst du es ja mal schaffen...)-aber auch 
erotische Anziehung (bei Jungs aber stärker)// 
lernt im Skiurlaub Freundin kennen (Simone)-erster 
(richtiger) sexueller Kontakt mit 24: sehr gemocht-
aber nicht geliebt (heutige Sicht) ("sie genügte mir 
damals schon eigentlich nicht"), keine Sehnsucht, 
rigide Treffen (Mi+Woende), Austausch fehlte/ 
Petting mit Kommilitone// 
auch bei Heirat Sehnsucht nach Mann (Blicke auf 
der Straße)-undenkbar mit einem Mann zs-zuleben, 
spürt Druck von den Eltern 
"spielt eine heterosexuelle Rolle"// 
als Leiter einer Jugendmaßnahme Situation 
Sammeldusche: Begehren+Energie, aber nicht 
getraut, undenkbar// 
C-O: lustvollen Sex mit Frau, dann mit Mann 
entdeckt  homo 
 

erste Freundin mit 16, schöne Erfahrung, 
nach Abi "aus den Augen verloren" 
 
im Wehrdienst enges Verhältnis zu 
anderem Kameraden, damals nicht so 
gesehen, heute: er war verliebt/hätte man 
mutiger sein sollen; versetzt: Tren-
nung/hat mir gefehlt// 
auf Dienstreise (schwulen) Mann kennen 
gelernt, der mit aufs Zimmer wollte; am 
nächsten Abend mehr passiert: hinter sich 
gebracht, weder schön noch sofort wieder 
erleben - konnte mit keinem darüber 
reden!// 
nicht als fremdgehen gesehen/Abenteuer-
nicht als schwul bewertet/ 
auf Dienstreise in anderen Mann verliebt 
(O. 28, er 23), (ging, Frau war viel weg, 
Mütter haben sich um die Kinder 
gekümmert)  irgendwas hast du falsch 
gemacht, aber es ist nun mal so wie es 
ist..., Abbruch: will Ausreiseantrag nicht 
gefährden; keine Wohnung, um mit ihm 
zs-zuziehen;// 
nichts mehr mit Männern, zu gefährlich 
(Ausreiseantrag) (rationaler Entschluss)// 
Umzug nach W-Deutschland, Unzufrie-
denheit - Pornokinos  Filme faszinie-
rend  irgendwas ist nicht ok// 
seit 1989/90: du stehst auf Männer  
Frau, Kinder  Du musst dich fügen 

 wird immer unzufriedener und 
trauriger// 
New York: schwule Beziehung mit 
anderem Mann  C-O 
 

parallel Jungs-Erfahrungen und in 
Mädchen verliebt// 
hab das nie zugelassen  
1. richtige Freundin, Sex war 
enttäuschend (vergewaltigt, Sex 
war nicht schön für sie, wollte, dass 
es für beide das erste Mal wäre...)// 
erotische Situation in Gärtnerlehre 
mit Schwulem + Situation Engtanz 
mit Freund der Schwester// 
Wichsfantasien von Männern, 
später dazu Pornohefte (  Frau 
entdeckt)/ 
nicht so gelebt, wie er's möchte, 
völlig unzufrieden mit sich 
selbst Depressionen/Psychose// 
Sex mit Ehefrau nicht so gut 
(überwiegend gestreichelt), denkt 
dabei an Männer-Betrug, aber ging 
über Jahre// 
in Mittagspausen ins Pornokino 
(vor allem das Visuelle)// 
Bi? Psychologin/er: das geht doch 
nicht! fixer Lebensweg mit Frau, 
Kinder, Bauernhof unvorstellbar 
Geburtsvorbereitungskurs fasziniert 
von einem Mann  alleine dazu 
gewichst...als Triebabfuhr// 
Erlebnis mit Mann-C-O, dann war 
Bann gebrochen: täglich Kontakte 
gewünscht, Hefte-> Pornokino 
morgens->Saunen  eindeutig 
homosexuell, Frauen heute nicht 
mehr vorstellbar 
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Tabelle 2-2: Sexuelle Entwicklung 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
Sexuelle  
Entwicklung 

im Nachhinein schon immer schwul, von 
Anfang an gewusst// 
während Ausbildung (Goldschmied) 
Freundin normal/Pflicht: ganz nettes 
Mädchen, aber nur küssen, Disko, 
streicheln  an Jungs nicht rangetraut// 
Silke (ehem. Mitschülerin), begegnen sich 
im Zug, ihre Eltern sind dafür, entdecken 
Sex zs  hat sich einfach so ergeben 
 
Sex in der Ehe: konnte Sex mit ihr haben 
(war was, was ich gelernt hatte); selten 
Sex zs (1-2x im Monat), sie war sehr 
genügsam, viel kuscheln; 
H. will gern mehr, sie aber nicht  
immer schon viel gewichst; 
als Kind kam, Sex noch weni-
ger/Erziehung im Vordergrund 
 
nach der Wende: Internet Männerbilder 
runtergeladen u. sich daran "be-
rauscht"/gab es vor der Wende 
nicht...//Pornokinos (zu viel Zeit alleine); 
Männer als Sexualobjekte greifbar  
masturbiert vor Pornofilm/Annäherungen 
von Männern anfangs aber bedroh-
lich/überfordernd 
 
Internet  Emailkontakte zu älterem 
Mann, Austausch, kann mit jdm reden, 
Telefonsex (erster Sex mit Mann)  
verliebt  Treffen kommt nicht zustande 

 Gefühlschaos und ihm geht es schlecht 
 C-O 

 

Teil in ihm immer schon gewisse Sympathie für 
Männer (aber nie klar oder ausgelebt)/Neugierde+ 
Interesse// 
mit 16 erste Freundin (Schwester eines Freundes 
meines Bruders) - es bestand schon Kon-
takt/gleichaltrig ("es bot sich an"), Petting, ging ihm 
auf die Nerven  er macht Schluss// 
beste Freundin der Freundin eines Mitazubis = Lisa, 
sie will erst nicht, K. kämpft um sie "ehrlich 
verliebt"  mit 18 ein Paar  glücklich, nichts 
vermisst// 
Toleranz/Kokketieren mit Schwulen: Lisa "na, willst 
das mal ausprobieren", dachte, es hätte passieren 
können...// 
1994 trennen sich die beiden (auseinander gelebt) 
(L. lernt im Urlaub anderen Mann kennen), K. 
kämpft, Angst vor Einsamkeit und Leere, geht dann 
aber doch..// 
Gegen Ende der Beziehung Gedanken an Män-
ner/wie wäre es mit einem Mann, antwortet auf 
Kontaktanzeige  beschleunigt Beziehungsende zu 
L.  Befreiungsgefühl, Homogefühl wird stärker// 
erste Erfahrungen mit Männer; von Exfreund einer 
Freundin verführt, heimliche Treffen über 
Kontaktanzeigen (wichsen+blasen), muss sich vor 
sich selbst rechtfertigen// 
Übergangsphase Trennung C-O über 5/6 Jahre; kann 
seine sex. Identität nicht einordnen: neugierig+sex. 
Bedürfnisse nach Männern; unklar, wie stark das 
Bedürfnis ist; denkt er ist bi 
in beste Freundin verknallt (aber Sex nicht 
vorstellbar); Sex mit Männern - aber keine 
Beziehung vorstellbar: "wo will ich eigentlich 
hin?"// 
Verliebt in einen Internet-Mann  klar, homos. 

erste Freundin aus Tanzschule-ohne 
Sex, Pornokino: Filme, Gefühl 
begehrt zu werden - aber auch 
Ängste, entdeckt/erkannt zu werden: 
ausprobieren, aber nicht: "ich bin 
schwul!" 
2. Freundin  Frau, entdecken 
gemeinsam Sex und bauen sich 
Existenz auf 
schwuler Stadtführer, unterschied-
lich starke Phasen mit Männern, Sex 
mit Frau befriedigend, ausgefüllt mit 
Ehe, Kindern, etc. 
 
wollte nicht schwul alt werden 
(Zurückgestoßen werden von 
Jüngeren) 
 
seit etwa drei Jahren ausschließlich 
schwul (es wird keine andere Art der 
Sexualität mehr geben), kein Sex 
mehr mit Frau 
 
letztlich wenig Erfahrung mit 
Frauen, Frau nur mit anderen 
Männern "betrogen" 

mit 16 2 Jahre 
Freundin, Sex schön, 
aber beim Wichsen 
denkt er auch an 
Männer - hat sich 
nichts weiter dabei 
gedacht, mit 18 eher 
Männer in Pornofilmen 
erregend gefunden// 
während Studium in 
Kommilitonen verliebt 
 
Saunen+Pornokinos 
auf Dienstreisen: 
Angst, Schuldgefühle, 
Sucht, tiefe Befriedi-
gung 
nach C-O Affäre mit 
Frau, Bi???, Bi-
Gruppen: entweder 
hetero oder homo! 
Frauen sexuell 
uninteressant aber 
attraktiv 
Homos. durchs ganze 
Leben gezogen, nicht 
zugelassen/Raum 
gegeben 
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Tabelle 3-1: Heirat/Kinder 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
Heirat/ 
Kinder 

Frau in Berufsschule kennen 
gelernt, danach in Mann 
verliebt!, waren aber verlobt  
Heirat 
Kinderwunsch von beiden Seiten 

 1. Tochter 
schnell Ehealltag 
2. Kind: Zweifel waren da... 

erstes Kind: Abtreibung in Holland (  Kinderwunsch für 
Kontakt NICHT ausschlaggebend)//1975 1. Kind, da Studium 
bald fertig (mehr: können wir ja mal ausprobieren, statt 
Kinderwunsch)-mehr rationaler Entschluss// 
 
ihre Eltern bestehen auf (kirchliche) Heirat - Jens merkt, dass 
ihn Männer eigentlich mehr interessieren// 
"Alle Register konnte ich ziehen, das hab' ich ja gelernt, mich 
zu verstellen, mich zu verstecken." (jetzt aus Distanz-damals 
stimmte es)// 
1. Tochter: emanzipierter Vater, sehr engagiert in der 
Erziehung, Waldorfkindergarten mit initiiert 
 

mit 23 in Frau verliebt, 2 Jahre 
später Heirat (geliebt - kannte es 
aber auch nicht anders) 
 
1982 Dennis: Freude übers 
Vatersein - Frau viel auf Messen, 
O. engeres Verhältnis zum Sohn 
als Mutter 
 
Mario 1988 geboren, überlegen 
Schwangerschaftsabbruch wg. 
Ausreise-Situation 

romantische Hochzeit mit 
ungarischer Fidelkapelle 
 
Kind=Wunschkind, 
Generationen weitergeben, 
schönste Zeit im Leben 

 
Tabelle 3-2: Heirat/Kinder 

  
VP7 Horst 

 
VP8 Kolya 

 
VP10 Uwe 

 
VP11 Ferdinand 

Heirat/ 
Kinder 

beide wollen aus Elternhaus raus; Silke drängt auf 
Verlobung und Heirat; Horst will sich noch ausprobieren, 
auch die Erfahrung mit einem anderen Mann machen - 
aber das scheint nicht möglich zu sein...// 
will erstmal alleine wohnen, aber im Osten so nicht 
möglich gewesen; verheiratet = Antrag auf eigene 
Wohnung stellen// 
Streit mit Eltern schweißt zs; Kampfgemeinschaft 
Heirat = der normale Weg (man heiratet, wie es alle 
anderen auch machen)// 
Horst fügt sich dem, was möglich ist; ist ja auch gut mit 
Silke ausgekommen (nicht unbdg. gleiche Interessen, aber 
"wohnungseinrichtungsmäßig", etc.) - bleiben noch bei 
Eltern wohnen - eigene Wohnung// 
Kinder: S. will vor dem 24. LJ. Mutter werden/Planerin, 
sie bestimmt wo's langgeht - H. darf Wünsche äußern; 
Horst will unbdg. Tochter statt Jungen / konkreter 
Kinderwunsch geht mehr von S. aus (aber Kinderzimmer 
gleich von beiden in Wohnung geplant) 

heiraten nicht, 13 Jahre Beziehung 
 
Kinderwunsch hatten beide, L. aber 
stärker, K. zweifelt, ob er schon dafür 
bereit ist/zögerlicher- Druck von L. 
"jetzt muss es mal sein", alle ihre 
Freundinnen werden schwanger, 
Untersuchungen  sex. Unlustlosig-
keit , psych. Druck - durch Streit 
("Knall") gelöst 
 
Trennung geht von ihr aus 

Frau entdeckte vor der Ehe 
schwulen Reiseführer und war 
schockiert, U. beschwichtigte u. 
spielte es runter; Krise 
 
Kind Fehlgeburt (6. Monat)  
Trauer+Enttäuschung 
 
hoher Zeit-, Energie- und 
Pflegeaufwand der Kinder 
Hautkrankheiten+Rheuma 

mit 20 im Urlaub Frau 
kennen gelernt 
 
Heirat normaler vorge-
schriebener Lebensweg 
 
Kinder ungünstiger 
Zeitpunkt wegen Renovie-
ren, sehr zeitintensiv 
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Tabelle 4-1: Coming-out 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
Coming-out nicht nur geilen Sex mit Männern, 

sondern auch tiefere Gefühle, 
Wunsch mit einem Mann leben zu 
können, der Wunsch in die Szene 
zu gehen (nie jemanden kennen 
gelernt, aber ganz nett) 
genervt vom Familienalltag ("ich 
wollte das alles nicht mehr..."), 
intensivere Gefühle ggü. Männern, 
will aber noch nicht, noch auf 
Familie+Bekannte eingestellt 
schwierige+späte Fehlge-
burt+Krebserkrankung der Frau + 
Neugeborene erschweren C-O 
Zweifel, ob's noch ein Kind sein 
soll... 
neuer Arbeitsplatz mit "offenen" 
Schwulen, Rastplatz auf dem Weg 
zur Arbeit (Sex mit Männern) 
Vätergruppe durch Chefin 
empfohlen; 
Ehe läuft nicht mehr gut, will es 
ansprechen mit dem Bewusstsein, 
dass sie sich danach trennen 
'interessiere mich sehr stark für 
Männer' 

1991: Selbsterfahrung mit MDMA: alle 
Ängste vor diesem (black-box) versteck-
ten+geheim gehaltenen Thema verflogen 
(TN fragt ihn), keine Zweifel mehr, dass 
er schwul ist und das leben muss 
 
erste sexuelle Erfahrung mit anderem 
schwulen Familienvater-schöne Erfahrung

 will Männer-Sex in Ehe integrieren, 
Frau will/kann nicht// 
kann sich nicht von Simone trennen, da 
Schiegermutter Hof gehörte, er viel Zeit, 
Energie+Geld investiert hat  innere 
Isolation, auf Projekt gestürzt, Beziehung 
keine Tragfähigkeit mehr  jeder eigene 
Räume im Haus, keinen Sex mehr, jeder 
eigene Wege (sie Schule, er Betrieb) 

 Ersatzbefriedigung// 
Auszug seiner Frau  Befreiung + 
schwules Leben leben, Kontakte zu 
schwulen Männern, Szene in London 
ganz selbstverständlich 
 
schwule Sauna-erster Freund, akzeptiert 
Schwulsein, oft in Szene 
 
Natürlichste+Selbstverständlichste von 
der Welt, nimmt Freund überall mit hin, 
hängt Regenbogen-Fahne ans Seminar-
haus 
 
leichte Situation: Seminarteilnehmer 
ohnehin aufgeschlossen 

seit 1989/90: du stehst auf Männer  
Frau, Kinder  Du musst dich fügen 

 wird immer unzufriedener und 
trauriger 
 
New York, mit anderem Mann zs. 
gelebt, schwule Beziehung (wurde 
kennen gelernt, erste richtige Liebe): 
Beziehung = (inneres) C-O, in der 
Fremde/Entfernung leicht 
 
C-O: Angst wg. der Kinder (Frau spielte 
keine Rolle) 
ausweglose Situation, weiß nicht, wie er 
es seiner Frau erzählen soll, schlimms-
ten 3 Jahre seines Lebens: schlechtere 
Beziehung, keinen Sex mehr (wie 
Bruder u. Schwester), leben sich 
auseinander 
 
Befürchtungen: Kontakt zu den Kindern 
verlieren, gesellschaftlich geschnitten zu 
werden, auch bei Kollegen und 
Freunden, Nachbarn 

 keine negativen Reaktionen erlebt!// 
Durchs Schwulsein selbstzufriedener 
geworden (wahrscheinlich auch durch 
Berufsaufgabe und Neustudium) 
 
Homosexualität nicht in den Vorder-
grund stellen; Menschen nicht danach 
beurteilen, was sie in ihren eigenen vier 
Wänden mit ihrer Frau/ihrem Mann 
machen 
 

Thomas Mann Erlebnis: Kommilitone 
im Architekturstudium (Ge-
sicht+Hände sehr erotisch), ging ihm 
nicht aus dem Kopf// 
erschwerend: auch eine schöne Zeit 
gehabt mit Frau/Ehe: gemeinsame 
Interessen, Familie, Kinder, 
Haus+Garten+Hof, viele Freunde, 
familiäre Idylle// 
Existenzgründungsseminar: lernt 
Schwulen kennen: ich bin schwul, sei 
bitte zärtlich mit mir, hab mir das 
immer schon gewünscht... 

 musste sofort mit seiner Frau 
darüber sprechen, Streit 
 
mehrfach in Männer verliebt, die aber 
nur Sex mit ihm wollen// 

 Auszug, möbliertes Zimmer, setzt 
Medis ab, Mallorca, Psychose, lernt 
Pascal kennen: Grundproblem mit dem 
C-O (doch nicht) gelöst???// 
 
während Depressionen denkt er, zur 
Frau/Familie zurück zu gehen...(war 
schön, mit Frau und Kinder zu leben) 
 
während Trennung/merken, dass er P. 
nicht liebt  wär ich doch bei der 
Familie geblieben (mit Arrangement, 
Sex mit anderen Männern zu haben, 
was sie wohl aber nicht konnte) 
 
hilfreich: Reaktionen der Eltern + dass 
Laden (trotzdem) gut läuft 
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Tabelle 4-2: Coming-out 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
Coming-out schlechtes Vorbild alter Arbeitgeber 

(Chefin getrunken)// 
Internet-Telefonsex-Treffen nicht 
geklappt, tief enttäuscht und 
traurig  aufgewühlt und ihm geht 
es schlecht (nervlich am Ende) 
 
Silke kommt fertig mit Sophie nach 
HH, Horst ist überfordert; es geht 
ihm schlecht, er schläft kaum, hat 
keinen Appetit und kann keinen 
klaren Gedanken mehr fassen 
(wirklich nervlich am Ende...)// 
schwierige Situation, H. sagt ihr "ich 
bin schwul"; ihm wäre eine Lüge 
und abwarten, bis sich Wogen 
glätten, lieber gewesen 
 
Horst will Trennung, auf Kompro-
miss Frau kann er sich nicht 
einlassen, will ausziehen/Trennung 
heimlicher Sex würde Ehe sowieso 
kaputt machen 
 

 für Horst ist klar: er will Sex mit 
Männern!!!// 
Beratung  C-O-
Gruppe+Vätergruppe; hilfreich + 
dankbar über jeden Tag außerhalb 
der gemeinsamen Wohnung; fühlt 
sich hilflos und schlecht: dem 
anderen geht’s schlecht und du bist 
daran schuld und kannst nichts 
dagegen machen 

 Ohnmacht, Hilflosigkeit 

nach Trennung: fühlt sich frei/ kann es jetzt 
tun, ohne was zu gefährden oder jdn. zu 
betrügen// 
mit 31 auf Anzeige geantwortet, entdeckt 
schwule Szene (CO mit 39 = 8 Jahre!!! er 
meint nur 5/6 Jahre) 
 
"verführt" von Exfreund einer Freundin 
(Avancen gemacht), geküsst, findet es 
spannend, über sich ergehen/es geschehen 
lassen, spannend, - gerechtfertigt "hab ja nichts 
getan"/Selbstschutz, er hat ja angefangen - 
muss es vor sich selbst rechtfertigen 
K. besucht ihn noch mal  gegenseitiges 
Wichsen// 
heimliche Treffen über Kontaktanzeigen 
(wichsen+blasen); noch nicht offensiv in 
Szene, unsicher und noch nicht geoutet 
 
denkt er sei bi (in Freundin verknallt-Sex nur 
mit Männern vorstellbar);  Einsamkeit, 
emotional blockiert, Schwierigkeiten auf 
Menschen zuzugehen/ (Gruppen)Therapie; 
nach zwei Jahren im Kopf entschieden ("mache 
vieles mit mir selber im Kopf aus, dann erst 
nach außen) 
 
Verliebt sich in Mann  sicher/CO, intensiver 
Mail-Kontakt mit anderem schwulen Vater (für 
beide nicht die große Liebe, noch Sex gehabt, 
vor allem gestärkt gefühlt)// 
CO mit 39, letztlich durch neuen Freund 
(wohnt in andere Stadt) (Problem: zu schnell 
neue Beziehung, kann sich nicht ausleben...)  
3-4 Monate allen erzählt 
 

schlechtere Beziehung zur Frau  stärkere 
Homo-Tendenzen, später kein Sex mehr mit 
Frau, seit ca. 3 Jahren sich als homosexuell 
empfinden, aufbauende Phase 
Gespräche mit anderen Schwulen, Lust auf 
schwules Leben und Beziehungen 
 
einige Männer wollten ihn und haben ihn 
etwas unter Druck gesetzt 
 
mit anderen Schwulen gesprochen, die ihn 
bestärkt haben, sein Schwulsein zu leben 
 
zuerst: möchte an Ehe festhalten, diese 
schöne Beziehung leben; durch Kinder 
eingebunden, andere Art von Leben und 
Beziehung, Zweifel 
 
jetzt: richtiger Weg/Ehe keinen Sinn mehr, 
keine Kompromisse (Wohnungsgestaltung-
oft ausgemalt, wie ich alleine wohnen 
würde...), Kontakte knüpfen/pflegen, 
Freiheit, Sexualität, nicht verste-
cken/verheimlichen, keine Schuldgefühle 
mehr 
hatte kein C-O und braucht auch keins 
("rausschreien", daraus wird soviel 
gemacht...pubertierende Jungs) 
 
erst seit wenigen Jahren, gut: positive 
Reaktionen im Umfeld (akzeptiert werden, 
Kollegen) 
 
Trennung einzig richtiger Weg (aus 
heutiger Sicht) 

Selbstfindungsseminar, 
schwules Pärchen als 
Vorbild ("Hand in Hand"),  
 
innerliches Rei-
fen+Abwägen,  
 
Prozess: immer deutli-
cher+bewusster,  
 
immer wieder damit 
auseinandergesetzt, zu 
wirklichen Empfindungen 
vorgetastet, Entscheidung,  
 
Ahnung es wird schmerzhaft 
+ Verzicht 
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Tabelle 5-1: Reaktionen der Frau 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
 
Reaktionen  
der Frau 

 
erzählt es seiner Frau, weil die 
Ehe ohnehin nicht mehr lange 
gut gegangen wäre 

 Schock, nie etwas geahnt 
 
soll Kontakte abbrechen, dann 
könnten sie ja zs.-bleiben / 
Familie kitten, aber S. will 
nicht 
 
Vorurteile, Sticheleien 

Kinder: 'Männer küssen sich 
aber nicht'; wettert nicht, aber 
auch nicht positiv, S. möchte 
Wertschätzung gleichgeschl. 
Lebensformen als Erziehungs-
ziel, wenig Einfluss auf 
Erziehung 
 
harmonischerer, engerer 
Kontakt wäre bes. für älteste 
Tochter wichtig, Exfrau blockt 
ab 
 
will keinen neuen Partner 
 
Kontakt heute schwierig 
 

 
nimmt am inneren C-O ja teil, zuerst 
zugestehen, wunderbar vertraute, liebevolle 
erotisch-sexuelle Beziehung 
 
erzählt Frau von schönem Sex-Erlebnis mit 
Mann (Vertrauensbeweis): reagiert unerwartet 
eifersüchtig, zurückweisend, kann keine 
weiteren Treffen ertragen/tolerieren 
-getrennte Räume und Aktivitäten, keinen Sex 
mehr 
 
Trennung, S. fühlt sich vernachlässigt u. zieht 
aus (andere Stadt)  entspannter, freundschaft-
licher Kontakt, 'ganz easy' 
hört von seinem neuen Freund - keine 
Probleme 
 
Streitpunkt: will Ende '95 wieder zurück und 
Immobilie/Grundstück zurück 
 
1998 Scheidung 
 
Streit+juristischer Prozess, kaum Kontakt 

 
Aussprache: jeder unterschiedliche Ziele 
(Frau bürgerliche Familie, will O. nicht 
mehr)  dann müssen wir uns trennen 
 
Frau hat mit dem Schwulsein keine 
Probleme, wirft ihm aber die vergeudeten 
Jahre vor, seitdem er bescheid wusste; hätte 
es ihr früher sagen/mutiger sein sollen: jetzt 
Ende 30/Sorge, nicht mehr "marktfähig"/zu 
alt zu sein für Neustart/ allein zu bleiben 
 
Frau hatte noch nie neg. über Schwule 
geredet, ein Kollege war ihr bester Freund 
 
O. hatte Angst, Kontakt zu den Kindern zu 
verlieren 
 
Auszug: Frau will beide Kinder behalten, 
auch wg. Kindergeld/finanziell; Dennis 
zieht zu Otto  schwieriges Verhältnis 
(überlegt juristische Schritte, sieht dann 
davon ab); keinen Kontakt mehr zu Dennis 
 
Kontakt gut, aber distanziert; Otto: dicke 
Freunde sind wir nicht, das ist auch gut so. 

 
entdeckt vor der Ehe Männerma-
gazin: brauchst du so was? nein, 
will so (gebaut) sein wie sie, Frau 
findet ihn auch attraktiv ("wollte 
es dann auch gar nicht genauer 
wissen") 
 
redet gleich mit ihr nach Erlebnis: 
Streit, schockiert, aufgewühlt, 
heile Welt zerstört 
 
während 2. Psycho-
se/Krankenhaus reicht sie die 
Scheidung ein (wg. der Homos.) 
 
zuerst auch Streit wegen Laden, 
heute wieder guter Kontakt (vor 
allem Organisatorisches wg. der 
Kinder, seinen Freund mochte sie 
nicht) 
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Tabelle 5-2: Reaktionen der Frau / Teil 1 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
 
Reaktionen 
der Frau 

 
zuerst: ganz viel geweint zs und Körperkon-
takt, noch mal Sex, händchenhaltend durch 
die Stadt  Silke: ich bin gehalten, da ist 
noch einer, ich bin nicht ganz alleine// 
 
'lass es uns versuchen' / will es tolerieren  
Horst glaubt nicht dran, Silke ist zu 
misstrauisch, könnte nicht mehr alleine 
länger weggehen u. müsste sich rechtferti-
gen (wird 'ne ganz große Lüge...) 
 
S. wird apathisch, raucht und trinkt viel 
(sitzt apathisch und sprachlos in der Küche 
- sagt 'weder Mäh noch Muh')// 
 
lehnt Psychotherapie ab; Neurologin 
verschreibt ihr Medikamente und redet ihr 
ein, man könne Homos. heilen// 
 
besäuft sich  Familie liefert sie in die 
Psychiatrie ein  will da raus, muss für 
Tochter ein Schock gewesen sein... 
 
 
 
 
 
 

 
Na willst das mal probieren / Freundin hielt 
es für möglich, da K. immer viel mit 
Schwulen rumalberte / große Toleranz von K.
 
nach Trennung schwieriger Kontakt (bereits 
vorm C-O!!!): "ich soll aus ihrem Leben 
verschwinden", "meine Interessen als Vater 
gingen ihr am Arsch vorbei" 

 hat Angst, weiterhin seinen Sohn zu sehen 
 Unsicherheit, fühlt sich ohnmächtig, keine 

Druckmittel, 
diverse unangenehme Telefonate 
____ 
C-O: spricht mit ihr wg. des gemeinsamen 
Sohnes (bei Rückfragen vorbereitet, leichter 
für D.); schwieriger Kontakt zu L. aufgrund 
Abgrenzungsproblemen (nichts mit 
Schwulsein zu tun) 
 
möchte es ihr persönlich sagen, sie sagt ab - 
telefonisch? K. mailt ihr 'ne "Info" (möchte, 
dass sie es weiß, möchte es Dirk erzählen), 
keine Reaktion// 
 
K. fragt, ob sie die mail gelesen habe: 'hab 
ich mir schon gedacht - schade für Dirk'. K. 
hätte sich gern mit L. mehr darüber 
ausgetauscht, doch sie blockt ab... 
 

 
Stadtführer  schockiert, Emails 
entdeckt, schockiert-ohnmächtig-
hilflos 
 
verzweifelt daran, nicht gegen einen 
anderen Mann konkurrieren zu 
können, Ausweglosigkeit, wollte 
ausziehen in eigene Wohnung, 
erkrankt aber psychosomatisch 
schwer 
 
tägliche Krankenhausbesuche, mit 
Psychotherapeuten und Pastor 
gesprochen, "wir werden das 
gemeinsam schaffen", Haushälterin 
 
Schuldgefühle bei U. 
 
Psychologin in Reha rät zur klaren 
Trennung 
 

 
"ich glaube ich bin 
schwul"  Welt bricht 
zusammen, nie was 
bemerkt, Stress - aber 
auch Interesse, Diskussio-
nen, aber weiterhin Sex 
(an Reiz verloren) 
 
kann nicht gegen Mann 
konkurrieren, nach 5 
Jahren: leben aneinander 
vorbei, Sex reizloser: 
Befürchtung leben sich 
auseinander, nichts mehr 
zu sagen, immer trauriger 
(was ist in 20/30 Jahren)  
Auszug, WG,  
 
sie hatte neuen Partner, 
was F. schwer fiel 
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Tabelle 5-2: Reaktionen der Frau / Teil 2 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
 
Reaktionen 
der  
Frau 

 
Horst überlegt, ob sie aufgrund ihrer 
ständigen Suizid-Androhungen dort nicht 
besser aufgehoben sei... Silke schauspielert 
und wird entlassen// 
 
blockt Gespräche mit Psychologen oder 
anderen Frauen schwuler Männer ab; sie 
wolle mit jdn. in genau der gleichen 
Situation reden (nicht mit Frauen, die C-O 
der Männer schon 10 Jahre hinter sich 
haben); könne kein Psychologe nachemp-
finden  reicht Anfang 2002 Scheidung 
(2003) ein u. zieht nach Ostdeutschland 
zurück// 
 
über Homosexualität kann H. nicht mit ihr 
reden; erzählt ihr, dass er in der Vätergrup-
pe jdn. kennengelernt hat  

 Männer, die Kinder oder mal was mit 
'ner Frau hatten, sind alles Schweine, haben 
Frauen als Tarnung gebraucht und Opfer ist 
die Frau!!!// 
 
Ehejahre sind für sie verlorene Jahre - sieht 
Horst anders; "ist 15 Jahre lang verarscht 
worden", Horst meint, sie hatten 15 gute 
Jahre zusammen 
 

 
keine Probleme gemacht, Homos. hat sich 
nicht neg. auf Kontakt Dirk-Vater ausge-
wirkt/tolerant+ hat eine gute Meinung (1 
Ausnahme: Verschlechterung in Schule-
leichte Androhung von Konsequenzen,  
Zs.-hang Homos. und Dirks Verhal-
ten/schulische Leistungen) 

 Homos. muss für Probleme herhalten 
 
Kontakt schlecht, distanziert, erfährt zufällig 
von neuem Schwesterchen, darf nicht in die 
Wohnung/in das Zimmer seines Sohnes, ohne 
ihre Genehmigung;  
K. glaubt, dass für Dirk ein normaler 
Umgang besser wäre...;  
 
K. wünscht sich Würdigung der 13jährigen 
Beziehung, die nicht unglücklich war... darf 
sich nicht telefonisch bei ihr erkundigen (wie 
geht’s  was geht dich das an) 

 
Vorurteile, klischeehafte Vorstellun-
gen, Randgruppe, schmutziger Sex, 
Aids; Unpünktlichkeit, Unzuverläs-
sigkeit und schnellen Sex sieht auch 
U.  
 
reden nicht über Homos. oder neue 
Partner, Kontakt heute wieder besser 
(fürsorglich) 
 
wirft ihm die letzten 3 Jahre vor, 
seine Homos. nicht konsequenter 
gelebt zu haben  hätte sich anders 
entwickeln können 
 
sie wäre die Beziehung nicht 
eingegangen (U. schon) 
 
bitte nicht mit den Kindern darüber 
sprechen! (Schaden + selbst noch zu 
schwach dazu) 
 
kein neuer Partner, fühlt sich ggü. U. 
benachteiligt (Schwule lernen 
leichter Leute kennen + Kinder) 

 
Kontakt heute gut, 
gemeinsames Bankkonto/ 
keine Scheidung (aber 
getrennt lebend) 
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Tabelle 6-1: Reaktionen Umfeld 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
 
Reaktionen Umfeld 

 
Arbeit: offene Schwule, bevor er 
sich geoutet hatte, befreundete 
Chefin macht ihn auf Vätergruppe 
aufmerksam 
 
offenes/kollegiales Betriebsklima 
geoutet auf Teamentwicklungs-
seminar 

verständnisvoll + unproblema-
tisch, unbefangener + natürlicher 
Umgang auf der Arbeit möglich 
 
schwul-lesbische Arbeitsgruppe 
 
Eltern: hoppla-hopp (Ex-
Schwiegermutter hatte sich 
verplappert), Vater: musst du 
selber wissen 
 
erleichternd: schlechtes 
Verhältnis zur Schwiegertochter, 
Enkelkinder waren bereits da, 
Kontakt unverändert 
 

 
Freunde: wie gut, dass du deinen 
Weg gefunden hast 
 
zum Chor, etc. Freund mitge-
nommen 
 
hinter seinem Rücken evtl. auch 
neg. Reaktionen, interessierte ihn 
aber nicht 
 
hatte es leicht mit seinem 
Seminarhaus: TN ohnehin offen, 
hätten sich sonst disqualifiziert 

 
keine schlechten Erfahrungen 
gemacht, Ängste und Befürchtun-
gen (geschnitten und gemieden zu 
werden) nicht eingetreten 
 
stellt sein Schwulsein aber auch 
nicht in den Vordergrund 
 
vorher guter Kontakt = nachher 
guter Kontakt 
 
 

 
Frau spricht mit Onkel  erzählt 
es sofort jedem, weil er keine 
Gerüchteküche anheizen möchte 
 
verständnisvolle Reaktionen der 
Kunden, wurde nicht "fertigge-
macht", keine neg. Reaktionen 
 
Eltern: Mutter gar nichts gesagt, 
Vater: solle auf sich aufpassen 
(AIDS+in gefährliches Milieu 
absacken) 
Mutter bringt Pascal Essen rüber, 
Weihnachten ist P. mit eingela-
den; Schwester erst reserviert, 
dann akzeptiert 
 
Freunde: alle wissen bescheid, hat 
aber auch wenig Kontakte 
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Tabelle 6-2: Reaktionen Umfeld 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
 
Reaktionen Umfeld 

 
./. 

 
durch neuen Freund bestärkt 

 C-O 
 
Mutter schon tot, 
erzählt es der ihm wichtigsten 
Schwester (geht davon aus, dass 
sie es den anderen erzählt) + 
Bruder; a) ich bin verliebt; b) es 
ist ein Mann; 
 
überhaupt kein Drama/Problem, 
lief in der Familie glatt; aber 
keine engen Beziehungen/nur 
Familienfeste, nerven, es fehlen 
Gemeinsamkeiten, immer schon 
der Exot in der Familie 
(Schwulsein nur eins oben drauf), 
im Verhalten ihm ggü. nichts 
verändert - selten Kontakt 
 
Arbeit: innerhalb von 3-4 
Monaten auf allen Ebenen 
durchgezogen, einigen ihm 
wichtigen Mitarbeitern erzählt 
 

 
wenig bis kaum geoutet 
 
einige Kollegen: positive 
Reaktionen, gibt auch andere 
Schwule im Konzern, großer 
(schwuler?) Freundeskreis 
 
Mutter tot, Vater keinen Kontakt 

 
Arbeit: Beruf+Privat trennen, 
wissen nichts (ahnen?), diskret 
 
Mutter: kein enges Verhältnis, 
aber akzeptiert, Medikament?, F. 
+ Freund glücklichen Eindruck-> 
akzeptierts, soll Kinder nicht 
vernachlässigen 
 
Freunde: Ende der Ehe, 
schade/muss das jetzt sein? - aber 
keine neg. Reaktio-
nen/Ablehnungen,  
 
Verständnis, "einfache Leute" 
können nichts mit Homos. 
anfangen 
 
ein Freund sehr offen+interessiert 
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Tabelle 7-1: Kinder 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
Kinder 
 

ja 
lernen jeweiligen Freund von S. 
kennen, ältere Tochter kommt mit 
zum CSD, der jüngeren ist es egal ob 
Freundinnen oder Freunde bei ihm 
sind, offener+natürlicher Umgang 
 
Älteste (damals 12) zieht sich 
zurück, wünscht sich, mehr was mit 
ihm alleine zu machen, zieht sich 
zurück/Kontaktabbruch 
schulische, partnerschaftli-
che+psychische Probleme  
Psychiatrie 
 
Jüngste: zieht sich zurück, dort alles 
schön, bei Mutter sagt sie, alles Mist 
von Reaktionen in der Schule weiß 
S. nichts, Reaktion in Psychiatrie 
positiv// 
Reaktionen weniger/nicht aufs 
Schwulsein, sondern auf Schei-
dung/Trennung: 
Älteste wünscht sich wieder "heile" 
Familie 
 
S. will offenen Umgang 
wünscht sich regelmäßigen Kontakt, 
genießt aber auch die Freiheit ohne 
sie 

ja 
zuerst nicht: möchte sie nicht belasten/"in 
seelische Nöte stürzen". befürchtet 
Verschlechterung des ohnehin angespann-
ten Verhältnisses; 
 
C-O durch Auszug Frau (jüngste zieht zur 
Mutter, ältere bereits eigene Wohnung)// 
ohne Rücksprache mit Frau - ältere 
(damals 20) reagiert (äußerlich) gelassen 
und distanziert ("das ist deine Sache").  
jüngere (damals 14):  
Autofahrt /ablehnend (iiihhh, hör auf), 
möchte aus Auto steigen. Freun-
din/schwuler Onkel, so annähern 
 
J. nimmt sie mit auf Feste+Disko 
 

 durch authentisches Verhalten heute 
viel persönlichere Gespräche freund-
schaftliche Kontakt + Austausch  
 
Kinder gebeutelt und unfrei, ihren eigenen 
Weg zu gehen, solange Eltern noch 
schwierigen Kontakt zueinander haben 
 
selten, dann aber herzlichen Kontakt, mit 
jüngeren häufiger, da jetzt in gleicher 
Stadt 
 
Befangenheit, die er auf nicht abgeschlos-
sene Klärungen mit seiner Frau 
zurückführt 

ja; O. spricht mit Kindern über Grund der Trennung, 
will sich nicht mehr verstecken müssen (Bsp. neuer 
Freund); sind alt+intelligent genug; zuerst mit Frau 
alleine mit Dennis (damals 15) gesprochen, mit 
Mario später 
 
Dennis: nüchtern-sachlich: nicht zu oft andere 
Männer (im Bad nachts fremdem Mann begegnen)// 
gemeinsames Sorgerecht: Unternehmungen immer 
an Bedürfnisse Kinder ausgerichtet, kein fester 
"Besuchsplan" 
 
Trennungssituation schlimmer als Schwulsein des 
Vaters 
Mario emotionaler; viel geweint, unter Trennungssi-
tuation gelitten 
Schwulsein leichter für Mario (damals 9)  mit 
Freunden darüber geredet ('er musste es loswerden'), 
zur Kenntnis genommen, keine neg. Erfahrungen 
gemacht//  einfacher bei jüngeren Kindern als im 
jugendlich-pubertären Alter!!!// 
Dennis will bei Otto leben  Streit mit Mutter, 3 
Jahre keinen Kontakt, lässt ihn nicht in die Wohnung
 
Mario ist oft bei Otto, eigener Schlüssel, geht dort 
ein und aus 
Otto versucht anfangs zu schlichten, wird dadurch 
nur schlimmer  hält sich heraus 
 
Mario hat guten Kontakt zu Ottos neuem Freund 
(machen auch so mal was zs.); hier wieder 
schwieriger/distanzierter mit Dennis (ist ja auch 
älter) 
 

ja  
 Frau erzählt den Kindern, 

als er im Krankenhaus ist, 
wissen dass er schwul ist 
(=Männer leben zusammen) 
 
weniger Schwierigkeiten 
damit als Frau, Kleine: nun 
küsst euch doch mal...Kleine 
mag Pascal sehr (war 2!), 
kocht+spielt+fragt nach ihm, 
der Große weniger 
 
Kinder sehr integriert (noch 
jung: 8/4). Anfangs für ihn 
schmerzlich, da schöne 
Erinnerungen wachgerufen 
wurden: harmonischer Alltag, 
Nähe, Vertrautheit im Haus 
 
Trennung von P.: Sohn 
"beruhigt": denkt er, er 
kommt zurück? Kleine fragt 
noch viel nach... 
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Tabelle 7-2: Kinder 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
Kinder 
 

ja 
 
Silke wird ordinär und Sophie erfährt den 
Grund 
 
schweigt darüber, äußert sich nicht und 
hält/zieht sich sehr zurück - findet aber gut 
wieder Anschluss in der Schule - Noten 
gleich bleibend gut 
 
besonders belastend die schwierige 
Zwischenphase der Eltern, wo sich Horst u. 
Silke in HH noch viel streiten u. die Mutter 
sich sehr gehen lässt/starke Gefühls-
schwankungen der Eltern 
 
Bei wem bleibt Sophie? Silke schlägt vor, 
dass sie sich mit damals 11 Jahren selber 
entscheiden soll, was H. unmöglich findet. 
H. glaubt, bei ihm wäre Sophie besser 
aufgehoben, doch er möchte keinen Streit 
mit Silke, sondern gut miteinander 
auskommen und dass man sich versteht  
Silke nimmt S. mit zurück nach Ostdeutsch-
land 
 
Scheidung 2003  gemeinsames 
Sorgerecht; H. fährt 1x im Monat zu Silke, 
klappt mal mehr/mal weniger gut; 
telefoniert mit Sophie regelmäßig + sie 
besucht ihn in den Ferien - redet dann aber 
nicht über den anderen Elternteil; redet 
nicht viel, Horst hat versucht, mit ihr auch 
über sein Schwulsein zu reden - sie blockt 
ab/redet nicht über den jeweils anderen 
Elternteil... 

ja 
 
Trennung: arbeiten in Teilzeit-Dirk 
wechselt zwischen Eltern bis zur 
Schulzeit, dann nur noch alle 14 Tage 
bei K. (fester Bezugspunkt, K. sieht 
das ein) 
 
möchte mit D. sprechen, wenn er 
einen Freund hat (dann "plakativer"); 
muss/möchte vorher mit L. sprechen, 
damit D. bei Mutter dann aufgefangen 
ist 
 
verliebt-in einen Mann  Verlegen-
heit+ ehrlichem Lachen, 2. weiß das 
Mama, 3. treibt ihr es auch miteinan-
der? , möchte es seinem Freund 
erzählen (was K. toll findet), der aber 
nicht da war  
 
will seinen Freund kennen lernen, den 
er akzeptiert und mag (geht Hand in 
Hand mit ihnen spazieren)  outing 
perfekt gelaufen 
 
bittet K., wenn Freunde bei ihm zu 
besuch sind, keine Zärtlichkeiten mit 
seinem Freund auszutauschen, Angst 
gehänselt oder geärgert zu werden in 
der Schule, ansonsten ist es ihm egal 

nein (10/14)// 
befürchtete negative Auswirkungen der 
Trennung auf die Kinder sind nicht 
eingetreten! (neue Kinderzimmer, 
Wachstum, Stabilität/gleiches Umfeld) 
 
Uwes Kinder sind jedes zweite Wochenen-
de und auch anteilig in den Schulferien bei 
ihm, wünscht sich flexibleren Kontakt u. 
mehr Nähe, was Frau aber nicht möchte 
 
Frau fühlt sich nicht stark genug für Fragen 
(Annahme+Akzeptanz hier Vorausset-
zung!) + befürchtet Schaden (Pubertät) für 
Kinder, U. möchte offen + vertraute 
Beziehung und sie aufklären, redet viel in 
Vätergruppe+mit Psychologen darüber, 
würden es seiner Meinung nach gut 
aufnehmen, möchte nicht, dass sie ihm 
"Verheimlichung" vorwerfen 
 
Älterer bevorzugt TV+PC (alleine sein und 
abhängen), weniger Bedürfnis, zu ihm zu 
kommen (Frau füllt Alltag gut aus, sind 
dort wohnen geblieben, neue Kinderzim-
mer, gleiche Freunde) 
eigenes Zimmer bei U., überlegt sich 
Aktivitäten + Unternehmungen + HA 
 
nicht ganz einfach, nur noch geringen 
Einfluss auf Erziehung zu haben (war stark 
integriert), gehen aber noch gemeinsam auf 
Elternabende, etc.// 
neuer Partner: alle 14 Tage belegt + 
körperliche Kontakte tabu 
 

ja 
 
zusammen mit Frau einfach 
erklärt, sollten es nicht von 
anderen Kindern erfahren und 
geschockt sein 
 
fragten sich, warum sie sich (wo's 
doch so harmonisch war) getrennt 
haben 
 
Reaktionen:  
wenn's dann so ist dann ist es 
so/Gleichgültigkeit/ Akzeptanz - 
PC 
schmunzeln, weinen - ging sehr 
nahe 
Schock: schwul + verlassen 
½ Jahr Rückzug, schlechte Noten, 
dann besser 
reden weder mit Freunden noch 
mit Eltern darüber, geheim halten, 
akzeptieren es nicht 
nachgefragt - nicht reagiert// 
wartet jetzt ab und wartet auf 
Fragen, die er dann offen 
beantworten möchte 
heute wenig Kon-
takt/zweckdienlicher geworden 
(Ausbildungsplatz / Einkaufen), 
unterschiedl. Interessen// 
normale+lebenslustige Kinder; 
unklar ob Thema verarbeitet oder 
neg. Erfahrungen in Schule// 
kosten Energie+Zeit 
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Tabelle 8-1: Als hilfreich und unterstützend erlebt... 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
Hilfreich Chefin/Betriebsklima/Vätergruppe 

gute Freunde (Chefin) + Freund 
(der bereits seit 10 Jahren schwuler 
Vater ist...) 
 
Vätergruppe: gleiche Erfahrungen, 
Austausch 
 
Freunde: mit jdm reden können 
 
tolerantes Arbeitsklima 

MDMA-Gruppe, Frau zieht aus, Situation 
mit Tagungshaus und Offenheit, 
 
Spiritualität, Partnerschaft, Schwulsein ist 
selbstverständlich für ihn geworden  
leichter, macht Sachen mehr aus sich 
heraus motiviert 
 
HIV/wenig Geld: früher viel unternom-
men+erlebt// 
Schuld-/Sühnetheorie Kirche/Schicksal 
heute umerlebt als notwendig für weitere 
Entwicklung// 
Freunde; Selbsterfahrung; therapeutische 
Gruppenarbeit; Spiritualität; Übungen; 
(Freund/Partner) 
 

er selber, Freund (zwischen Trennung und Harald) - 
Austausch 
gute Reaktionen im Bekanntenkreis  war nicht so 
deprimiert 
 
(Krankheit  Prioritäten neu setzen)/abgelenkt, in 
gesamter Sichtweise verändert// 
Vätergruppe: Kontakt zu anderen, Vergleich, ob man 
das gut "gewuppt" hat, Austausch 
bei ihm: war eigentlich schon alles durch 
 
Therapeuten/Mediatoren: nie gebraucht/kein 
Zugang// 
Beziehung zu anderem schwulen Mann im Ausland; 
Reaktionen im Umfeld; andere schwule Männer; 
Krankheit; Vätergruppe 
 

Vätergruppe (Austausch); 
Psychologe (1x/Woche ganz 
viel besprechen); Reaktionen 
im Umfeld 
 
Arbeit (Struktur, Kunden 
bleiben ihm treu, kann auf 
Dorf Schwulenaufkleber 
haben) 
 
Selbstakzeptanz der eigenen 
Gefühle wider dem eigenen 
Lebensplan 

 
Tabelle 8-2: Als hilfreich und unterstützend erlebt... 

  
VP7 Horst 

 
VP8 Kolya 

 
VP10 Uwe 

 
VP11 Ferdinand 

Hilfreich andere schwule Männer; 
Beratungsstelle für Homos.; C-O-
Gruppe, Vätergruppe (von anderen 
lernen) 
 

 austauschen, reden, Kontakte 
 
Termine außerhalb; Infrastruktur 
in westdeutscher Großstadt; Spaß, 
Schwulsein auszuprobieren + 
Leben neu + selber zu gestalten 
 

Trennung: das beste, was ihm passieren 
konnte, um sich klar zu werden, wo er 
steht..., Freiraum 
 
Coming-out: Erfahrung, dass das Umfeld 
alle damit gut umgehen können 
 
Psychotherapie; Vätergruppe+Sport 
(Kontakte); Reaktionen im Umfeld, 
(Partner: ambivalent - Austausch vs. 
monogame Beziehung/festgelegt sein) 
 

andere Schwule bestärken ihn seinen Weg zu gehen 
 
positive Reaktionen im Umfeld/Akzeptanz, das 
Gefühl, das jetzt gut leben zu können (wenige 
Kollegen) 
 
Psychotherapie: wichtig bei Ängsten/Depressionen! 
 
frühe Kontakte zu anderen Homos.; Trennung von 
seiner Frau; Vätergruppe; Reaktionen im Umfeld; 
Psychotherapie; neuer Freund; Kontakt zur Frau 
heute 
 

positive Reaktionen nach C-O 
im Freundeskreis 
 
Selbsterfahrungsseminar 
 
schwule Vorbilder, Väter-
gruppe (Problem: neuer 
Freund der Frau) 
Zeit für sich 
 
Reaktionen im Umfeld/Kinder 
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Tabelle 9-1: Auseinanderleben/Schwierigkeiten 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
 
Auseinanderleben/ 
Schwierigkeiten 

 
Ehe-Kinder-Beruf-Fehlgeburt-Krebs 
eigene Wohnung, Existenzminimum, 
Unterhalt 
 
Sachen gemacht, die ihn (aber nicht 
seine Ex) immer schon interessierten 
(Disko, Theater, Oper) 
 
neue Orientierung im Sex: was gefällt 
ihm (nicht)? 

 
in der Jugend kann er mit niemandem 
über Sexualität und Probleme sprechen 
(weder Eltern noch Freunde) 
Kirche: Vater Unser beten+seinlassen! 
 
Druck Eltern+Kirche, Einbindung 
Familie+Beruf, heterosexuelle Rolle 
gespielt auch im Freundeskreis 
 
Schuld- und mangelnde Selbstwertge-
fühle: mein ganzes Leben lang 
bedrängt, durch besondere Leistungen 
und Anstrengungen zu kompensieren 
versucht 
 
Abhängigkeit von Simone 
(Geld/Seminarhaus) 
 
HIV: wenig Geld, Existenznöte + 
Sorgen 
 

 
Leben auf dem Dorf in DDR: in 
Großstadt hätte er vielleicht nicht 
geheiratet (Ostberlin, Leipzig) - 
dort aufgeklärter, dort gab's 
Treffpunkte; aus Angst nie 
gewagt in ein schwules Kaffee zu 
gehen 
 
Ausland/Pflichtbesuche in D.; 
Trennung vom Partner 
 
Befürchtungen vor C-O 
 
Konflikt mit Frau, dass Dennis 
bei ihm mit wohnt 
 
Erkrankung 

 
3x Psychose, auch Unterdrückung 
der eigenen Homos. schuld 

 erniedrigend+furchtbar 
 
starres Lebensbild vom 
Bauernhof, Familie, Kinder, Hof, 
Generationen weitergeben + 
Depressionen 
 
Bisexualität: "das geht doch 
nicht", unvorstellbar 
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Tabelle 9-2: Auseinanderleben/Schwierigkeiten 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
 
Auseinanderleben/
Schwierigkeiten 

 
Während Horst alleine war, 
zu sehr auseinander 
gelebt/andere Vorstellungen 
vom Leben? 
 
Silkes schwierige 
Reaktionen (Einlieferung 
Psychiatrie) 

 
L. lernt im Urlaub anderen Mann kennen, will nicht 
mehr; K. kämpft anfangs, hat Angst, dass das Modell 
auseinander bricht und vor Einsamkeit; das Erkennen = 
lösen, engerer + offenerer Kontakt zu anderen Freunden 

 merkt, er ist nicht allein, 
erste Männergedanken  Befreiungsgefühl, nicht mehr 
mit L. zs. zu sein 
 
schwieriger Kontakt zu Lisa, persönlicheren Kontakt 
blockt sie völlig ab, möchte mit ihm nichts mehr zu tun 
haben (darf nicht Dirks Zimmer betreten, sich nicht 
nach ihrem Befinden erkundigen, etc.) 
 
aktuell sich als schwul erlebend, aber noch nicht 
zufrieden (dauerte alles zu lange/vergeudete Zeit, zu 
wenig Freunde/schwules Standbein) 
 
hat Eindruck, nicht wirklich Zugang gefunden zu haben, 
es fehlt ein fester schwuler Freundeskreis (über 
Vätergruppe+Sportverein); Gefühl: Hetero-Standbein 
mit ein paar Schwulen am Rand, ehrenamtlich 
engagieren?, hat sich noch nicht so viel bei ihm 
geändert, statt normale Disko/Schwulendisko: Gefühl, 
zu lange gebraucht zu haben fürs C-O, sexuell noch 
nicht genug ausprobiert - Natürlichkeit im Umgang mit 
anderen Schwulen fehlt 
4/5 Jahre mit Trennung und Hin und Her ver-
schenkt...Trennung/C-O-Phase zu lang gedauert, 
schöner wenn alles früher passiert wäre... 
zu viel Zeit verschenkt... 
 

 
Mutter gestorben, Streit mit Vater 

 zieht bei Eltern der Freundin 
mit ein 
Pflegefall/Schlaganfall der 
Mutter/Fehlgeburten/Hauskauf 

 schweißt zusammen 
 
gemeinsamer Hauskauf mit 
Garten, pflegebedürftige 
(Rheuma+Hautkrankheiten) 
Kinder, viel Erziehungsaufwand 
 
Kindererziehung+Haus = 
Überlastung 
wenig Zeit und Platz für 
Gemeinsamkeiten 
 
auseinander gelebt  eigentlich 
schon zu spät, Kommunikations-
Trainings, Therapien, etc. 
zwecklos 

 
Kreislauf: Ehe-Familie-
Job/Beruf-Kindererziehung-
Haus 
 
Affäre Frau mit Nachbarn 
schlimme Zeit, wollte sie 
zurück 
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Tabelle 10-1: Sonstiges 
  

VP2 Sascha 
 

VP3 Jens 
 

VP4 Otto 
 

VP6 Bernd 
Sonstiges Anfang eher 

bi? 
 
Tochter in 
psychothera-
peutischer 
Behandlung/ 
Psychiatrie 

materialistisch eingestellt: Studium, 
Karriere, Geld verdienen, Kinder kriegen, 
Familie gründen, Berufsaufnahme 
 
Karriereausstieg Öko-Bauer auf dem Dorf 
(  keine Schwulen) 
 
auf Betrieb konzentriert, ausgefüllt und 
befriedigt vom Erfolg 
 
Beziehung zu Jüngeren "Sugardaddy" 
(eigene schwule Jugendzeit verpasst?), Jgdl. 
finden ihn faszinierend, musste sie aber 
auch aushalten: erkaufen? 
 
Neuen Freund durch Kontaktanzeige, W. 
arbeitet mit bei ihm, ziehen dann zs. in 
anderer Großstadt, unterstützt u. steht zu 
ihm, W. ist treuer als er (Pole: Aufenthalts-
genehmigung?); J. stärkeren Sex-Druck; 
Hierarchie-Gefälle Chef, Arbeitnehmer, 
Begegnung über inneres Kind 
tiefe Liebesbeziehung, Stütze, die er in Ehe 
nicht erlebt hat 
 
HIV-positiv-Berufsunfähigkeit-wenig Geld, 
womit er sich arrangiert 
 
durch Spiritualität Beziehung tragfähiger 
und tiefer 
 
eigentlich immer schon schwul, aber 
unterdrückt, Mädchenkontakte eher 
"normal" und Pflichterfüllung 

1984 Ausreiseantrag gestellt aufgrund einge-
schränkter Möglichkeiten: Schikanen, Kind 
wegnehmen, Sanktionen am Arbeitsplatz// 
Arbeit + (schwule) Beziehung in New York, 
inneres C-O, durch Entfernung C-O leicht 
(Familie) weit weg; Freude durch "Pflichtbesuche" 
in D. getrübt; Kinder nicht sonderlich ver-
misst/"entwöhnt"  hätten ihn da gestört, wenn 
man sich länger nicht sieht, auch ok 

 wieder zurück: Kinder, Frau spielt keine Rolle; 
Trennung zu seinem Freund schwierig/ 
Auszug: Otto + Dennis eine Etage tiefer, erfordert 
Toleranz, jeweils neue Partner der Ex-Partner zu 
ertragen// 
1997: Morbus Crohn, 1 Jahr Krankenhaus: 
Neuorientierung, Frühberentung + Studium, 
Prioritäten neu setzen  konnte sich mit Trennung 
/Schuldgefühlen nicht auseinandersetzen wg. 
Erkrankung 
 
Dennis erkrankt ebenfalls: Schwimmer-Karriere 
adé, Probleme im Studium mit Zeitplänen// 
Neuer Freund: verheiratet ok, Kinder waren schon 
älter (kleinere wohl auch schwierig gewesen)// 
Dennis wohnt in der alten Wohnung jetzt allein, 
seine Freundin weiß bescheid u. kommt manchmal 
mit zu Besuch 
 
neue Partner dürfen nicht als Erziehungspersonen 
auftreten/haben weniger was zu sagen// 
Scheidungstermin: dauert lange bis es dazu 
kommt, danach gehen alle zs. essen (incl. neue 
Partner/zu viert)  gemeinsames Sorgerecht// 
Unterschied Homo-/Heterobeziehung: als Mann 
umgarnt/umworben zu werden ist phänomenal!!! 
 

Kindheit: Schwester ist der Junge, er eher das 
Mädchen (er sensibel - sie Haudegen) 
 
frühe Vorstellung (Lebensbild) zu heiraten, 
Kinder zu kriegen und Hof der Eltern zu 
übernehmen, wie die Vorfahren 
 
in der Jugend andere Jungs bewundert/sich 
verglichen, die männlicher waren, wurde auf 
Kuren verschickt// 
starke homosexuelle Seite, kaum Sex mit Frau 
(nicht lustvoll), beim Wichsen an Männer 
gedacht, starre Lebensvorstellungen 
 
Coming-out früh durch, dann viele weitere 
Erfahrungen: 
1. Tuntenball: sich in Mann verliebt - anderer 
gesellschaftlicher Rahmen, schwuler Sex nicht 
nur im Schmuddelbereich - aber enttäuscht über 
one-night-stands, die nicht mehr von ihm 
wollen 
(nicht schlecht, besser als Kino, aber auch 
enttäuschend)// 
zieht mit Pascal zusammen, pedantisch 
sauber/Putz-Ritual, fragt dauernd, ob er zu dick 
sei, Gefühle bei B. nicht so da, denkt an andere 
Männer beim Sex, Fremdgehen in Sauna  
Vorwürfe von P., Tren-
nung/Auszug/Schuldgefühle 
 
alleine in der Wohnung geht es ihm besser, will 
keine Depressionen mehr haben 
 
zur Frau heute guter Kontakt/Umgang, vorher 
um Laden gestritten, Frau kommt heute besser 
mit Ex-Schwiegereltern aus 
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Tabelle 10-2: Sonstiges 
  

VP7 Horst 
 

VP8 Kolya 
 

VP10 Uwe 
 

VP11 Ferdinand 
Son- 
stiges 

schwierige Wohnungssituation im Osten, will 
Männersex ausprobieren, weiß aber nicht wie und wo 
 
wünscht sich Tochter statt Sohn (kann dem kein guter 
Vater sein, weil ich mir da selbst so unsicher bin...)// 
Ehealltag: Silke regt sich immer schneller über 
Kleinigkeiten auf, H. übernimmt beruhigenden Part 
 
Chefin zugrunde gegangen, Chef betrog sie mit 
anderem Angestellten, den sie als Sohn darstellte  
Alkoholsucht; schlechtes Vorbild für Horst 
 
mag Silke noch nach 15 Jahren ja recht harmonischer 
Ehe, würde sie unterstützen 
 
heute guten Kontakt zwischen Silke und Horst, 
telefonieren gelegentlich; Silke spricht von Problemen 
und anderen Männern, sie schätzt seine ausgleichende 
u. beruhigende Art; er ist jedoch skeptisch, misstraut 
ihr u. hat das Gefühl, dass sie Sachen gegen ihn 
benutzen würde... 
Sie fühlt sich verletzt, wenn er ihr was von sich erzählt 
und wirft es ihm dann später vor; negatives Erlebnis 
vor Sophie wo Silke wieder vulgär wurde 
 
hatte sich sterilisieren lassen (eine Tochter reicht). 
Wäre Silke was zugestoßen, hätte er nicht erneut 
geheiratet - aber nicht an Trennung oder Schwulsein 
ausleben gedacht...Hatte sich dafür entschieden und 
hätte es sonst auch durchgezogen... 
 
während ersten Familienjahre zurückgezogen gelebt, 
aber mit Haushalt und Familie genug zu tun 
gehabt/nichts vermisst 
 

9 Jahre: Vater stirbt an Krebs 
 
nicht raufen und kloppen sondern häkeln 
und stricken; schüchtern, zurückhaltend, 
schmächtig, kein Wortführer und "typischer 
Junge" 
 
Bruder "verunglimpft" ihn als schwul, da 
als Azubi viel mit anderem Azubi 
gemacht...  fühlte sich unbewusst ertappt 
 
Außenseiter in Familie, da intelligenter, 
einziger mit Real/Studium  kein so enger 
Kontakt zu Geschwistern 
 
während Beziehung zu Lisa "tolerant", mit 
Schwulen befreundet, Witze, "Mick Jagger 
würde ich auch nicht aus dem Bett 
schmeißen"/nichts gegen Schwule: 
offen+flexibel, kein innerer Wunsch! (war 
mir damals noch gar nicht so bewusst) 
 
Freund muss sich durch Sohn umgewöhnen 

 anderer Umgang/Alltag 
 
Schuldgefühle/Vorwurf Beziehung 
vorgespielt zu haben aufgrund bereits 
vollzogener Trennung nicht gegeben 
 
vielleicht aufgrund langer Beziehungserfah-
rung leichter für ihn, neue Beziehung 
einzugehen, gibt’s aber auch bei Schwulen, 
Vorteil ggü. anderen schw. Vätern: nicht 
aus Beziehung heraus geoutet... 

"Ohne Leid geht es niemals ab" 
 
Haus verkauft, jeder eigene 
Wohnung 
 
Frau schwer psychosomatisch 
erkrankt 
 
wäre Beziehung eingegangen, weil 
die so toll +  intensiv war, denkt 
gern dran zurück (toll gewohnt, 
schwierige Phasen gut gemeistert, 
tolle Urlaube) 
 
heute wieder sorgevoller und guter 
Kontakt zur Frau (über Organisato-
risches+Kinder) 

 Uwe ist für sie bei Sorgen und 
Problemen da 
 
heute: manchmal grübeln, 
schwierig, allein zu sein (sonntag-
abends), eigene Mitte noch nicht 
gefunden, will sich erstmal weiter 
selbst finden 

schwules Leben nicht leichter 
(Alterspanik des Freundes) 
 
Partner schluckt manchmal 
wegen familiärer Einbindung 
 
keine Scheidung, verstehen 
sich + finanzielle Gründe 
 
will erstmal alleine blei-
ben/Zeit für sich haben 
(Kompromisse, Alleinsein), 
hat aber Partner, 
 
will sich weiter erst mal selbst 
finden 
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Anhang XV. Erklärung nach § 19 Absatz 6 der Prüfungsordnung 

 

 

Ich versichere hiermit, dass ich die anliegende Arbeit mit dem Thema 

 

Lebensbilder homosexueller Väter 

 

selbständig verfasst und keine anderen Hilfsmittel als die angegebenen benutzt habe. Die 

Stellen, die anderen Werken dem Wortlaut oder dem Sinne nach entnommen sind, habe ich 

in jedem einzelnen Falle durch Angabe der Quelle, auch der benutzten Sekundärliteratur, als 

Entlehnung kenntlich gemacht. 
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